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arum man in dieſem dritten Cheile nicht ſo gleich gera⸗ 
de zu von Chriſto handele. $... Die Lehre von Chris 
ſto iſt von gröffer Wichtigkeit, und daher noͤthig, daß 
man erft einige Wabrbeiten ausmache und voraus 
fee. $. 2. iefemnach wird Die Materie von der 
Nothwendigkeit und Beſchaffenheit der Erloͤſung 
beleuchtet. $.3. Ferner wird von der Liebe, Guͤte, 
Gnade und Darmbergigkeit GOttes, überbaupt ges 
handelt. $.4. Sodann folger der Beweiß, daß JEſus von Nazareth 
der Meßias fey. $.5. Wie diefer Beweiß fey geführer worden. 6. 6. 
Dey welcher Gelegenheit des fo genannten Werchbeimifchen Bibel: 
Wercks gedacht,und gezeiget wird, was manan demfelben vornehmlich 
aussufegen finde,$.7. Welche Materie weiter fortgeführer wird. $.8 9.10, 
Endlich folger auch eine Betrachtung von der göttlichen Hauehal⸗ 
tung unter den Mienfchen, vor und nach dem Sünden. Sall,und infon» 
derheit von dem Unterfcheide und der Uebereinftimmung des Alten und 
Neuen Teſtaments. h. u. Naͤchſt diefem wird angeführer, was von eis 
nigen über die vorigen Theile der Betrachtungen ift erinnert worden; 
und zwar erſtlich von den Urhebern der fortgefegten Sammlungen 
von Alten und Freuen Theologifchen Sachen. 8.12. Serner in der aus⸗ 
erlefenen Theologifchen Bibliotheck. $.13.. Wiie auch in des Rectoris 
Burtftetts vernünftigen Gedancken über die Geheimniſſe der Chrijten, 
$.14. Sieher wurde auch diejenige Schriffe gehören, welche zur Be⸗ 
bauptuneg der ſo genannten Wiederbringung aller Dinge, wieder die 
XXXIV. Berrachtung ift heraus getgeben worden ; deren Erörterung 
aber bis auf Die Vorrede des nächften Theile verſpahret werden muß, 


$.15, Beſchluß. 6.16. 
Vorrede. 
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S werden verfchiedene in den Gedanken geſtan⸗ 


Warum man 


in diefem den feyn, als ob ich in dieſem dritten Theile meis 
an ner Betrachtungen, welcher hiermit zum Bor 
u —5* ſchein kommt, von der Lehre von Chriſto gerade 


zu wuͤrde gehandelt haben. Da aber ſolches 
nicht geſchehen iſt, ſondern ich erſt einige vor⸗ 
laͤuffige Materien ausgefuͤhret habe; ſo muß 
ich die Urſach davon dem geneigten Leſer vor Augen legen. 
en $. II. Die Lehre von Ehrifto ift von einer ſolchen Wichtig, 
- A — keit, daß, wenn man gruͤndlich von derſelben handeln will, wohl 
und daber nd: noͤthig iſt, daß man die Gemuͤther dazu von ferne zu zubereiten ſu⸗ 
ae Wir verehren Chriſtum als einen Erloͤſer. Eben die⸗ 
— ſen allgemeinen Begriff haben auch die Juden von ihrem Meßia. 
vorans ee Allein, es fonıme hierbey hauptfächlih Darauf an, was für eine 


Arth 
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Arth der Erlöfung man von dem Meßia zu gewarten habe, 
Die Juden ſehen hier hauptſaͤchlich auf eine leibliche Ertöfung 
von allen weltlihen Drangſaalen. Wir Chriſten fuchen das 
gegen bey dem Meßia vornehmlich eine geiftliche und ewige Er⸗ 
löfung, das iſt, eine Erlöfung von der Sünde, und vonder ewigen 
Perdammniß. Der Unterfcheid zwiſchen diefen beyden Archen 
der Erlöfung ift fehr groß. Eine irrdifche Gluͤckſeeligkeit iſt 
weht nothwendig mit der ewigen Herrlichkeit verfnüpfft; und 
ben einem leiblichen Leiden fan wohl die Vergebung der Suͤn⸗ 
den und die Darauf folgende ewige Seeligfeit ftatt haben. So 
wird auch eine gang andere Perfondazu erfordert, die vermögend 
ſeyn foll, die Menſchen aus dem Stande der Sünden und der ewi⸗ 
gen Verdammniß, in den Stand der Gnaden und der ewigen 
Seeligkeit zu verfegen, als erfordert wird, wenn jemand ein äuffer- 
liches gluͤckliches Regiment führen , und feine Lieblinge beſon⸗ 
vers mit weltlicher Ehre und allerley andern irrdifhen Vorzuͤgen 
beznadigen fol. 
$. III. Sch habe daher für nöchig gefunden, zuförderfk, und 
ehe ich zur eigentlichen Lehre von der Perfon Ehrifti fort gienge, 
eine Betrachtung nonder Nothmendigkeit und Belchaffen- 
heit der Erlöfung überhaupt anzuftellen. Die in dem zweyten 
Theil abgehandelten Materien von der Sünde und der Folge 
derfelben, Haben: mid darauf geführet. Der fündliche Zuftand 
der Menfchen, wie er von mir vorgeftellet worden iſt, leget ihr 
groſſes Elend an den Tag, und zeiget zugleih an, daß nicht nur 
eine Erloͤſung nöthiggewefen fey, fondern auch, und zwar vor⸗ 
nhmlich, was für eine Arch der Erlöfung fey nöthig gewefen, 
fen dem Wenſchen gründlich hat geholfen werden follen. Es 
a 3 dienet 
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dienet dieſes, ſelbſt die Perſon des Erloͤſers groß zu machen. 
Man wird die Lehren von den beyden Naturen in Chriſto viel 
gruͤndlicher verſtehen lernen, wenn man von der Beſchaffenheit der 
bey dem Menſchen ſo noͤthig geweſenen Erloͤſung vorgaͤngig uͤber⸗ 
zeuget iſt. Man wird demnach die Urſach fuͤr hinlaͤnglich fin⸗ 
den, warum ich in dieſem dritten Theile von der Nothwendigkeit 

und Beſchaffenheit der Erloͤſung den Anfang gemacht habe. 
Ferner wird $. IV. Die folgende Betrachtung handelt von der Liebe, 
ne Güte, Gnade und Barmhergigkeit GOttes. Ich ſuche 
—— und in dieſer Betrachtung von allen dieſen goͤttlichen Tugenden und 
—— Eigenſchafften den eigentlichen Begriff zu geben, und zu zeigen, 
Pt worinn fie alle mit einander übereinftimmen, und worin eine 
von der andern unterſchieden ſey. Die Liebe ift zwar freylich der 
rechte Grund von der Güte, Gnade und Barmhertzigkeit; 
und koͤnnen diefe drey legten nicht Statt finden, wenn die Liebe 
nicht voraus geſetzet wird. Inzwiſchen drucket do das Wort 
Guͤte etwas aus, was das Wort Fiebe noch nicht fo gleich aus⸗ 
drucket. Die Liebe ift etwas allgemeineres, als die Güte, 
Man kanfagen, manhabeeine Liebe zur Gerechtigkeit; aber 
nicht, man habe eine Güte zur Gerechtigkeit. Die Güte 
gehet fon auf befondere Umſtaͤnde, und druͤcket nicht fo wohleis 
ne Neigung zu dem Guten Überhaupt, als vielmehr eine Nei⸗ 
gung zur Mittheilung eines erfprießlichen Guts aus; 
welcher Neigung aber eine recht geartete Liebe die gehörigen 
Schranden ſetzet. Eben fo geben auch die Worte, Gnade und 
Barmhertzigkeit, ihre eigene Begriffe, wodurch fie von der Liebe 
und Güte unterſchieden werden fönnen. Ueberdem iſt eine Unter⸗ 
fuhungnöthig geweſen; ob Die Natur der Liebe, Guͤte, Gnade 
und 
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und Barmhertzigkeit, auch eine Partheylichkeit verſtatte, oder 
ob dieſe Tugenden, wenn die Beſchaffenheit der Dinge, worauf 
ſie gehen, einerley iſt, nicht vielmehr etwas allgemeines in ſich faſ⸗ 
ſen. Wir wuͤrden aufs kuͤnftige, wenn wir ins beſondere die Lie⸗ 
be, Guͤte, Gnade und Barmhertzigkeit GOttes in Chriſto 
zu erwegen vor uns haben, in dieſer wichtigen Sache nicht ſo un⸗ 
gehindert fortgehen koͤnnen, wenn wir nicht vorher obiges ausge⸗ 
wagt hätten: 
$, V. Es folget hierauf in der XXXIX. Betrachtung er 30 dan fl folr 
der Beweiß Daß JEſus von Nazareth der Meßias ſey. Es Kissısge- 
ft dieſes eine Grund⸗ Wahrheit, ohne deren Beſtaͤtigung das Teuer an, 
gantze Chriſtenthum hinfallen würde. Ich habe dieſe Materie haste 
mit Fleiß alſo abzuhandeln geſuchet, daß auch ein Jude, wenner 
auch anfaͤnglich noch nicht recht lehrbegierig, ſondern vors erſte 
nur etwas neugierig ſeyn moͤchte, ſich vom Leſen nicht ſofort darf 
abſchrecken laſſen. Zu dem Ende habe ih einen Satz angenom⸗ 
men, welcher nicht allein mit meinen vorigen Betrachtungen vers 
knuͤpffet iſt; ſondern, welchen auch die heutigen Juden felbft 
muͤſſen gelten laſſen. Dieſer beſtehet darinn, daß die vornehm⸗ 
ſte Verheiſſung, welche GOtt in den Schrifften Moſis und der 
Propheten gegeben, der Meßias ſey. Dieſen Satz wird kein 
Jude leugnen, es wird auch derſelbe zum Ueberfluß aus der Ju⸗ 
den Talmud, als ihrem vornehmſten Lehr⸗Buch nechſt der Schrift, 
wie auch aus andern Schriften ihrer vornehmſten Rabbinen, be⸗ 
fätiget, Ich habe anbey die vornehmſten Oerter, welche die 
Juden ſelbſt vom Meßia erklaͤren, angefuͤhret, und in den An⸗ 
werckungen ihre eigene Worte beygebracht. Dabey ich zu erinnern 
nithig finde, daß ich mich manchmal nur fhlechterdings ⁊ 7 
iſen⸗ 
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Eiſenmengers entdecktes Judenthum beruffen habe, ohne die 
von demſelben angefuͤhrten Stellen ſelbſt nachzuſchlagen. Ich 
habe nemlich geglaubt, daß ich mich in dieſem Stuͤck auf den vor⸗ 
gedachten Autorem wohl verlaſſen koͤnte. Denn ich habe ge⸗ 
funden, daß in dem Vorſchreiben, welches des hochſeeligen Koͤ⸗ 
nigs von Preuſſen Friedrich des J. Majeſtaͤt unterm dato 
Potsdam den 25. April. 1705. an den Kaͤyſer Leopold glor⸗ 
wuͤrdigſten Andenckens, wegen obbemeldeten Buchs, als die Ju⸗ 
den ſolches in Franckfurt unterdrucket hatten, haben ergehen 
laſſen, ausdruͤcklich enthalten iſt, daß die Rabbinen ſelbſt, denen 
einige Exemplaria davon zugeſchicket worden, aus denſelben 
nicht das geringſte, ſo falſch, angefuͤhret, oder unrecht uͤberſetzet 
wäre, hätten anzeigen fönnen. _ Um dieſer Urſach willen, habe 
ich mich des mühfeeligen Nachſchlagens überhoben zu feyn, wohl 
berechtiget gehalten, da ich fonft die vom Eifenmenger beyge⸗ 
brachen Stellen felbft nachzufehen nicht unterfaffen haben wuͤr⸗ 
de. Sollte aber jemand ſich nichts deſtoweniger dißfalls noch 
Mühe geben wollen, fo müßte er fih der Ausgaben, welde 
Eifenmenger gebraucht, und die er feinem Werck forgfältig vor 

gefeget hat, bedienen. 
—— F 5. VI. Da ich nun ſolchergeſtalt mit den Juden bißher 
ein . > gleihfam aus einem Munde geredet; fo habe ich vor allen Din⸗ 
gen den falſchen Begrif, als ob.man von dem Meßia vornehm⸗ 
lich weltliche Vortheile zu erwarten habe, und, als ob derfelbe 
hauptſachlich nur den Zuden verfprochen fen, aus dem Wege ger 
raͤumet. Ich habe ſolches aus deutlichen Schrift-Stellen bewiefen, 
und bin hernach die Haupt-Derter, in welchen die Verheiſſung 
vom Meßia enthalten iſt, nach und nach durchgegangen. Die 
erſte 
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erfie Haupt» Verheißung habe ich in der Linterredung, welche 
GOtt gleich nach dem Suͤnden⸗Fall mit unfern erften Eltern ges 
halten hat, gefunden, und darauf von den wenig Worten, die 
von unfern erſten Elternfo wohl, als von ihren Nachkommen vor 
der Suͤnd⸗ Fluth aufgezeichnet worden find, beſondere Anmerckun⸗ 
gen gemacht. Da ih num auf folde Weiſe feſt gefeget, daß die 
Verheißung vom Meßia das Haupt» Werk im Alten Teftament 
(ey, fo Habe ih ebendiefe Verheiffung gleihfam als einen Mittel 
Punet, worauf die göttliche Borfehung bey allen Veranſtaltun⸗ 
gen unter dem Juͤdiſchen Bol und ihren Vorfahren ihr vornehm⸗ 
fles Augenmerck gerichtet gehabt, angefehen, und mit Recht anſe⸗ 
ben koͤnnen. Weil nehmlich die wahre, geiftlihe und ewige 
Gluͤckſeeligkeit der Menfchen auf der Verheiffung vom Meßia bes 
rubet, fo war der göttlichen Weisheit gemäß, folhe Einrichtuns 
gen und Deranftaltungen zu machen, daß die Perfon des Mefiä, 
wenn fie zus feiner Zeit erſcheinen würde, der Welt, fo viel unter 
Wenſchen immer möglich, auf die allerdeutlichſte Weiſe offenbahr 
werden koͤnnte. Es war natuͤrlich, daß der Meßias nur an einem 
Orth gebohren werden, und nur von einem gewiſſen Volck, und 
unter demſelben von einer gewiſſen Geſchlechts⸗Linie abſtammen 
konte. Die goͤttliche Vorſicht mußte demnach vors erſte den 
Stamm ⸗Vater des Meßiaͤ, unter den Söhnen Noah nad) der 
Suͤnd⸗Fluth, beſtimmen. Diefes war der Sem. Weil aber 
derjelbe verſchiedene Söhne hatte, die alleihre Nachkommenſchafft 
hinter fich ließen: fo mußte ausdemfelben abermahls eine Perfon 
sum Stamm ⸗Vater des Meßiaͤ erflähret werden. _ Und dig 
war der Abraham. Diefem Manne verhieß GOtt nicht af 
bein denjenigen Saamen, in welchem alle Gefchlechte auf Erden 
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gefeanet werden folten, das ift: Den Meßias; fondern er vers 

ſprach auch feinen Nahfommen den Beſitz des Landes Canaan, 
mithin feste er das Land fefte, in welchem der Meßias gebohren 
werden follte. Zugleich führete GOtt den Abraham fo wunder, 
fich, und gab ihm ein ſolches Anfehen, daß der umliegenden Voͤl⸗ 
cker Augen auf ihn und feine Nachkommen anfiengen gerichtet 30 
werden. - Da num die Öffenbahrung des Meßiä, wie gedacht, der 
Mittel⸗Punct war, worauf die görtlihen Abfichten bey der. bes 
fondern Zührung der Nachkommenſchafft Abrahams zieleten; fo 
habe ich dargethan, daß aus dieſem Grunde die Berneg-Lirfachen, 
warum GOtt ſo, und nicht anders, mit dem Juͤdiſchen Bold ver 
fahren, ſich gleihfam von ſelbſt anden Tag legten, : Ich habe 
aus diefem Brunde hergeleitet, warum GOtt eben das Land Ca⸗ 
naan vor andern zum Geburchs-Orch des Meßiaͤ erwaͤhlet habe 
Ich habe ferner daraus die Beweg-Gründe, warum GOTT fo 
verſchiedene wichtige Schickſaale über das Juͤdiſche Bott verhen⸗ 
get habe, hergefuͤhret. Hieher gehoͤret, daß Jacob genoͤthiget 
worden, mit ſeinen Kindern in Egypten zu ziehen, daß ſeine Nach⸗ 
kommen mit beſondern Umſtaͤnden, die allenthalben ein großes 
Aufſehen machten, aus Egypten wieder find ausgefuͤhret worden. 
Ferner, daß ſich das Juͤdiſche Volck im Lande Canaan nicht ſo 
ſtarck, als in Egypten, hat vermehren muͤſſen. Noch weiter, 
daß GOtt dieſem Volck einen befondern König zugeftanden, und 
hernachmahls doch verhenger, daß zehn Stamme vom Stamm 
Juda abgeriffen find, und Daß diefer legtere gar in die Babylo⸗ 
niſche Gefaͤngniß geführse worden if. Endlich, dag der Stamm 
Jada, nach der Babyloniſchen Gefüngnig noch gang beſondere 
Schickſaale har.erfahren muͤſſen, und aus ſich ſelber keine eigentli⸗ 
che 
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che Konige mehr gehabt hat. Zu gleichem Zweck habe ich Die ver⸗ 
ſchiedenen Geſetze der Juden erörtert, und die goͤttlichen Abfichten 
dabıy gewieſen. Mit einem Wort, ich Habe gezeiget, daß alles, 
‚was GOtt mie dem Züdifhen Volck vorgenommen, aufdie Offen» 
bahrung des Meßiaͤ gegangen fiy, daß demnach aud) Fein anderer, 
als IEſus von Hazarerh, der Meßias ſeyn Fönne, und daf, 

wenn Diefer es nicht ſeyn follte, Eein anderer dafür mit einigem 
Grunde erfannt noch angenommen werden fünne Ich hoffe 
diefe Sache in ein ſolches Licht geſetzt zuhaben, daß es nicht allein 
zur Beſtaͤtigung des Ehriftlihen Glaubens, — auch zur 
Ueberzeugung eines Juden, dienen koͤnne. 

F. VII. Ich muß hiebey einen kleinen Stile⸗Stand ma ⸗ Zey welcher 
den, und ehe-ich von meiner XL. Betrachtung Rechenſchafft ge⸗ gn 
be, zuvor noch eines Bibel⸗Wercks, welhes ohnlängft zum Vor⸗ ten Werth: 
ſchein kommen iſt gedencken. Es führer daffelbe folgende Auffihrifft s-Kunonıd' 
Die görtlichen Schriften vor den Zeiten des LIEBE NT. md 
JEſus, der erſte Theil, morinnen die Geferze der Iſraelen was mau an 
enthalten find, nach einer freyen Uberfegung, welche Syrnchnd 
durch und durch mit Anmerckungen erläurert und beſtaͤti⸗ gusſuſchen 
get wird. Werthheim gedruckt durch Johann Georg Vehr, """ 
Hofe und Tantzeley.» Buchdrucder 1735. in Quarre, 
er num in diefe fogenannte. freye Lberfegung nur einen gerins 
gen Blick thut, und diefelbe mit dem Grund-Tert zuſammen hält, 
der wird leichte inne werden, daß felbige nicht von Wort zu 
Wort gefihehen fey, fondern daß der Lberfeger feine Begrif⸗ 
fe, die er fich von den durd, die Norte Mofis auszudrudenden 
Sachen gemacht, vorgeleget habe. Ich kann dieſe Arch zu übers 
fegen (wo man 68 anders eine Uberſetzung eigentlich nennen £an,) 
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an ſich ſelbſt nicht tadeln. Es iſt gewiß, daß, wenn man aus 
einer Sprache alles nur von Wort zu Wort, wie ein Schuͤler in 
der Schulen zu thun pfleget, uͤberſetzen will, man zum oͤfftern gar 
keinen, geſchweige einen richtigen Verſtand, heraus bringet. Denn 
eine jegliche Sprache hat nicht nur ihre eigene Redens⸗Arthen, 
die, wenn fie von Wort zu Wort gegeben werden, in einer ans 
dern Sprache gar feinen Verſtand mehr haben; fondern eine 
jeglihe Sprache hat auch ihre befondern IBorte, die manchmahl 
ihre eigene, und. offt ziemlich weitläufftige Begriffe, in fich faſſen; 
welche daher in einer andern Sprache nicht mit einem eingeln 
Wort umgefeget und ausgedruckt werden können, fondern man 
muß fie mit verfchiedenen Worten umfihreiben, damit die vorzu⸗ 
ftellenden Sachen deutlich werden. Dieſemnach fan man «8 ei⸗ 
nem Liberfeger nicht fhlechterdings verdencken, wenn er nicht alles 
mahl bey den bloßen Worten des Grund» Tertes bleibet 5 viel 
mehr würde esein Sehler an ihm ſeyn, wenn er fih allemahl an 
die Worte binden wollte, weil er dadurch feine Uberſetzung in vielen 
Stüren undeutlih und unbrauhbar mahen würde. Man 
bemercket diefes faft täglich an einigen Liberfegungen, welche aus 
dem Englifhen oder Sransöfifchen in unfere Mutter-Sprache ges 
fhehen find. Manche Urheber derfelben haben bloße Worte 
überfegt, und iſt daher ihre Arbeic fo fchlecht gerathen, daß fie Der» 
ftändige faſt nicht nußen koͤnnen. Diß iſt es alfo nicht, was ich 
an der fo genannten Werthheimiſchen Bibel ausſetze. Mei⸗ 
ne Bedencklichkeit befteher vielmehr darinnen, daß der Liberfeger 
auch an den Orthen, wo eine woͤrtliche Lieberfegung ſtatt gefun⸗ 
den, und die Sache verftändlih ausgedruckt hätte, von den Wor⸗ 
ten gang abgegangen iſt, und nr allemahl die Sache nur nad 
feinem 
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ſeinem Begriff, den er ſich davon gemacht, mit ſeinen eigenen 
Worten vorgeſtellet hat. Dadurch iſt es geſchehen, daß er in ſei⸗ 
ner Uberſetzung offt viel weniger ſagt, als die Grund⸗Worte in 
ſich faſſen. Da denn die Uberſetzung, wenn ſie an ſolchen Or⸗ 
then woͤrtlich geſchehen waͤre, dem Leſer reichere Begriffe geben 
wuͤrde, als er nun aus der Werthheimiſchen Uberſetzung nicht 
nehmen kan. Es iſt allhier meines Thuns nicht, dieſes mit 
Srempeln zu erläutern. 9) Ich würde deſſen auch an dieſem 
Orth nicht einmahl gedacht haben, wenn ich nicht fonft andere 
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(*) Ich will nur A Weiſe eine einige Probe davon geben, die ſich 
gleich auf der erften Seite der neuen Uberſetzung zeiget. In dem erfien 
Capitel des erften Buchs Mofis v. 3. heißt es nad) dem Grund: Tept, wie 
es auch Lutherus alfo überfeget hat: Und GOtt fprach : Es werde 
Licht, und es ward Licht. Diefes ift in der Werthheimiſchen Überfes 
gung alfo gegeben worden: Es wurde aber bald auf derfelben (Erde) 
etwas heile, wie es die göttliche Abfieht erforderte. Diefe Überfes 
gung nun faffet eine Wahrheit in fich, iſt auch, was bie Sache betrifft, 
dem Grund: Tert nicht zumieder. Allein fie drucket, meinem Beduͤncken 
nach, weniger aus, als die bloſſen Worte des Grund» Tertes an Hand ges 
ben. Wenn Mofes faget: Und GOTT fprach: Es werde, und es 
ward, fo wird dadurd) deutlich an den Tag gelegef, daß das werden 

in dem göftlidyen Sprechen gegründet, und aus deinfelben herju leiten ſey. 
Diefer wichtige Begriff aber verfchtwindet bey der Werkhheimiſchen Uber⸗ 
feßung. Denn in derfelben wird nur einer görtlichen Abficht gedacht, 
nicht aber, daß EDEL, um feine Abſicht zu erreichen, felbft unmittelbar ets 
was — und gethan habe. Man kan ja wohl, um feine Abficht zu 
erreichen , durch einen andern etwas bewerckitelligen laffen, und hat eben 
nicht noͤthig, felches felbft, und durch feine eigene Krafft zu thun. Dieſes 
feßtere aber wird an den Tag gelegt, wenn man dem Grund» Text in der 
Überlegung wörtlich folge. Und dieſes giebet denn auch einem Ausleger 
die nachfte und eine ungeproungene Gelegenheit, den Begriff des Worts 
| Spies 
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Bedencklichkeiten, die mir keinen geringen Anſtoß gemacht, in dem 
obangefuͤhrten Wercke gefunden haͤtte. Ich habe in der 
neun und dreyßigſten Betrachtung diejenigen Oerther aus 
Moſe, welche ich eine Verheißung vom Meßia zu ſeyn feſtiglich 
glaube, beygebracht, und zugleich angefuͤhret, wie ſelbſt die Juͤdi⸗ 
ſchen Lehrer eben dieſe Spruͤche vom Meßia annehmen und er⸗ 
klaͤhren. 








, 





Sprechen, da cs hier von GOtt gebraucht wird, auszuwickeln, und aus 
demfelben verfchiedene wichtige NBahrheiten herzuleiten. Und zwar, daß 
adlhier von keinem felchen Sprechen, welches nach MenfehenABeife einen 
gewiſſen Schall in der Lufft zuwege bringet, die Dede ſey; fiehet man aus 
den Umftänden, da dieſes Sprechen auf eine Sache gerichtet ift, Die nicht 
allein vorher noch nicht war, ſondern die auch, nachdem fie worden, 
nicht mit Vernunfft begabet , und alſo auch Feiner wörtlichen Anrede fü- 
hig iſt. Daabergleichwohl GOtt allhier ein Sprechen beygelsget wird; 
ſo muß dadurch etwas ausgedruckt werden, was ſonſt durch ein woͤrtliches 
Sprechen an den Tag geleget wird. Da nun Moſes hier berichtet, GOtt 
habe geſprochen: Es werde! fo hat er Befehls⸗ weiſe geſprochen. 
Folglich iſt hier der goͤttliche Wille durch das Sprechen ausgedrucket. 
Weil aber dieſes Sprechen hinreichend geweſen iſt, etwas, das vorher noch 
nicht war, hervor zu bringen, fo iſt daraus offenbar, daß durch dieſes 
Sprechen der kraͤfftige und allmaͤchtige Wille des Schoͤpffers gusge⸗ 
drucket werde. Und da endlich das Sprechen , wenn es dieſen Namen 
nit recht verdienen fell, nureinem vernünftigen Weſen zukommt; fo lie⸗ 
get in dieſem Wortte zugleich, daß GOtt nicht, fo zu fagen blinder Weiſe, 
feinen kraͤfftigen Willen auf die Hervorbringung des Lichts geneiget habe, 
ſondern daß ſelches mit Vernunfft und Uberlegung geſchehen ſey, woraus 
denn erſt die goͤttlichen Abſichten ſich herleiten laſſen. Mir deucht alſo, daß 
aus einer woͤrtlichen Uberſetzung dieſer Schrifft⸗Stelle weit mehrere und 
ſruchtbarere Begriffe, als aus der Werthheimiſchen Ulberfegung, hergeleitet 
werden können. Ich habe nachher, als ich obiges gefchrieben, eine auf 
einen Bogen gedruckte Dertheidigung, welche der Lrheber der Werthheis 
mischen Überfegungden Deutfchen Adtis Eruditorum entgegen gefeget hat, 
Ä in 
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Fähren. Sehe ih nun hier in mehr gedachte neue Uberſetzung, 
fo kan ich in Derfelben nicht die geringften deutliche Spuhren einer 
fihern Verheißung vom Meßia wahrnehmen. Zu erſt darff 
man nur die Worte GOttes 1. Buch Mofis z. v. 15. aufſchlagen, 
in welchen Der Grund der Verheißung vom Meßia, der denn Ver⸗ 

führer 





indie Hände bekommen. Sch habe gefunden, daß in dem z0oten Theil 
der gedachten Actorum pag. 550. fegg: auch etwas an der Uberſetzung des 
vorbin von mir angeführten Orts ausgefeget worden. Der Uberſetzer vers 
theidiget fich unter andern damit, daß er meinet, das Wort fprechen ha⸗ 
be ans ferner Uberſetzung wohl weg bleiben koͤnnen, weil man doch wohl 
ausdem Sagen keinen reichen Begriff heraus bringenwurde. Sch habe 
den Begriff Davon oben gegeben, und gewieſen, daß er ein weit mehrere, 
ats die fogenannte freye Uberſetzung, in fich faſſe. Sonſt lachet der Uber⸗ 
fetzer in der angeführten Vertheidigung auch den Heyden Longinum noch 
aus, daß derfelbe in den ABorten Mofis: Und GOtt fprach: Es wers 
de, und esward, fo etwashohes und Majeftasiiches angetroffen zu has 
ben vermeine. Er fraget hierauf: Wer findet etwas hohes in ber Rede: 
Sempronius befahl, fein Knechte follte berein Fommen ; und hierauf 
Eam auch der Anecht herein ? Allein diefe legte Frage iſt wir an dem 
Vberſetzer nicht weniger anſtoͤßig. Wie kan denn ein menſchlicher Be⸗ 
fehl, Dadurch nichts weiter ausgerichtet wird, als daß ein anderer pernünfftis 
ger Menfch feinen freyen Willen darnach richtet, und feine eigene natuͤrli⸗ 
che Kräffte demfelben gemäß gebrauchet, mit dem göttlichen Sprechen 
bey der Schöpfung, in eine vollige Gleichheit geſetzet werden ? Iſt denn 
beydem fegtern nicyt mehr wunderne wuͤrdiges und groffes anzutreffen, als 
bey dern erjtern? Wie? Wenn es hieſſe: Sempronius ſprach: Es follte 
ist augenblicktich ein vollftandiger Baum mitreiffen Früchten aus der Er⸗ 
den hervor kommen, under kam hierauf hervor; ſo wuͤrde gewiß dieſe Re⸗ 
de ſchon eine andere Geſtalt gewinnen; als wenn geſaget wird, daß ein 
Hert ſeinem Knecht herzukommen befohlen habe. Es werden demnach Leute 
en die da dencken; daß Longinus wegen feiner Anmerefung uber die 
rte Moſis, gar nicht Auslachensiwürdig ſey; Tondern , daß vielmehr 
Hertiberteperiim diefean Stück noch nicht einmahl fo viel Einſicht und Uber⸗ 
legung, abs gedachte: Heyde, gewieſen habe, 
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führer des menſchlichen Geſchlechts den Kopf zertreten follte, ent 
halten ift, davon ih in der XXXIX. Betrachtung $. 5. 25. 29. 
und inder XL. Betrachtung $. 26. 27. 30. gehandelt habe, Dar 
gegen überfeget die Werthheimiſche Bibel alfe: Aünfftig bin. 
fol zwifchen die (der Schlangen) und der Frau, und Euer 
beyder Nachkommen, eine beftändige Feindſchafft feyn, ders 
geftalt, daß die Menſchen den Schlangen auf den Aopf 
£reten, und diefe hingegen jene in den Fuß flechen werden, 
Ein jeder wird zugeftehen müffen, daß, wenn die Liberfegung dem 
Sinne GOttes gemäß feyn fol, in derfelben Feine Verheiffung 
vom Meßia gefucher werden koͤnne. Und ſolchergeſtalt hätten 
wir dergleihen Verheißung nicht in der Schrift von dem Suͤn⸗ 
den-Fall an, big auf die Suͤnd⸗Fluth, welches eine Zeit von 1656, 
Jahren ausmadt. Eben fo wenig fönte die Verheißung vom 
Meßia, auch aus Mofe in. den folgenden Zeiten hergeleitet wers 
den, wenn die Werthheimiſche Uberfegung flatt haben follte ; 
Denn, wenn GOtt 1.3. Mofis Cap. 22. v. 18. zu Abraham fagt; 
Durch deinen Saamen follen alle Dölder auf Erden ges 
feeggnet werden; fo giebt folhes die freye Liberfegung alfo 
Deine Nachkom̃en follenfo glücklich werden, daß man in der 
gantzen Welt von ihrer Gluͤckſeeligkeit wird zu ſagen wiſſen. 
In der Anmerckung, die dabey ſtehet, wird geſetzet, als ob es im 
Hebraͤiſchen Text eigentlich alſo laute: Alle Nationen auf der 
Welt werden ſich mit deinen Nachkommen ſeegnen. Sie 
werden einander die Gluͤckſeeligkeit deiner Nachkommen 
anwuͤnſchen. Wie ev denn auch die Worte Capit. 12. v. 3. 
In dir ſollen geſeegnet werden alle Geſchlechte auf Erden, 


alſo 


/ 


Vorrede. XVII 


alſo uͤberſetzt: Jedermann auf der Welt wird fich wuͤn⸗ 
ſchen, fo glücklich zu ſeyn wiedu. In einer ſolchen Ueber, - 
fung nun ſuchet man eine Berheiffung vom Mebia, wenn 
man feibige nicht bloß willFührlich annehmen und hineinbrin⸗ 
gen will, vergeblih. Dahingegen, wenn die Worte gelaffın 
werden, tie fie im Grund-Terte liegen, und wie fie aud) von 
Luthero find Überfeget worden, fo findet man in denfelben 
Grund genug, an einen folhen Mann zu gedenken, deſſen al» 
fe Geſchlechte aufErden, zu ihrer wahren Gluͤckſeeligkeit, froh 
werden follten. Denn, man Ean nicht fagen, daß die übrigen 
Geſchlechte auf Erden durch das jüdifhe Volck zur leiblichen 
Gluͤckſeeligkeit gelanget find; vielmehr hat fih umgekehrt 
gezeiget, dag die Nachkommen Abrahanıs durd die übrigen 
Befhlechte auf Erden, im leiblichen find ungluͤcklich worden. 
Daher denn ein gang anderer Seegen muß gemeinet feyn, 
deſſen die Völker, aus dem Saamen Abrahams, theilhafftig 
werden follten. Wenn wir weiter auf das 49 Eapitel dis er⸗ 
fen Buchs Mofis v. 10. fortgehen ; ſo uͤberſetzet Lutherus: 
Es wird dag Scepter von Juda nicht entwendet wer 
den, noch ein Meiſter von feinen Küffen, biß der Hıld 
kommt, und dem werden die Dölder anhangen. Dieſes 
iſt nun in der Werchheimifhen Liberfegung alfo gegeben: sEs 
wird den Nachkommen Jehudas niemahls an Erben feh⸗ 
len, welche. das Regiment führen, und ihrer Nation Ge; 
ſetze geben werden: Biß auf * Zeit, da ein groſſer Mr 
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narch aufſtehen wird, welchem ſich verſchiedene Natio⸗ 
nen werden unterwerffen muͤſſen. Hier findet man aber⸗ 
mahls keine Spuhr von dem Meßia, zumahl da ſich der Ur⸗ 
heber itzt gedachter Ueberſetzung in ſeiner Vertheidigung wie⸗ 
der Herr Doct. Langen. pag. 46. $, 36. ſelbſt dahin erklähret 
hat, dag er durch feinen groſſen Monarchen nicht den Meßias, 
fondern den König Nebucadnezar verftehe, als welcher dem 
Regiment der Könige aus dem Stamme Juda ein Ende ge; 
macht babe. So wenig nun der Meßias in dem angeführten 
Dreher diefer Lberfegung noch Platz findet; fo wenig fan man 
auch eine Verheiffung von demfelben in dem fünften Bud 
Mofis Cap. 18.9. 15. erblicden, wenn es nad der Werthhei⸗ 
mifchen Liberfegung gehen füllte. Denn dieſe lautet alſo GOtt 
wird kuͤnftig hin allezeit ſolche Weiſſager, wie ich bin, 
‚aus eurer eigenen Nation aufſtehen laſſen, und an dieſe 
koͤnnet ihr euch halten. Es ift hieraus abermahls flar, daß 
nach diefer. Liberfegung auf £einen gewiffen Propheten, und 
alſo auch nicht auf den Meßias infonderheit, ſey gezielet 
worden. Weil aber doch gleichwohl der Autor wegen dieſer 
Auflage, die ihm auch von andern ſchon gemacht iſt, gantz 
neulich ſich zu vertheidigen geſuchet hat, CH fo ift billig, dag 
wir ihn hören. 


fein fommen, deren Auffchrifften wir hiedurch mittheilen. 
I, Die feſt gegründete Wahrheit der Vernunft und Religion in dem erften = = 
ert 


$. VIII. Uberhaupe thut der Autor von fih-ein Bekennt⸗ Welche Ma⸗ 


x teri it 
niß, an welchem an und fuͤr ſich ſelbſt nichts auszuſetzen iſt. fort geführet 
Er ſpricht, er bekenne ſich aufrichtig zu der Evangelifhen Ki" 
de, und nahme die Sägeihrer Glaubens⸗Buͤcher an, und zwar 
deßwegen, weiler fie gegründet finde, und den fhönften Zur 
ſammen hang in denfelben erblicke. Er erkenne die ſaͤmmtlichen 
gottlichen Schrifften für geoffenbahrte Wahrheiten, welche zur 

Erlangung der göttlihen Gnade und der ewigen Seeligfeit 

führten. . Er verehre einen GOtt, welder fih in dreyen Pers 

fonen geoffenbahret habe. u. ſ. f. 9) Er geftehet infonderheit, 
dag inden Schriften des neuen Teftaments, fo wohl der Meſ⸗ 
ſias, als auch deſſen Zünger und Apoſtel bezeugeten, dag Mo⸗ 
fee von dem Meßia gefhrieben habe Er befennet, es fey Kraft 
dieſes Ausſpruchs gewiß, daß Mofis Schriften von dem Meſ⸗ 
fia Begriffe geben müßten, und dag fie von demfelben etwas 

(2 vor⸗ 

gions Spoͤtter vertheidiget durch den Verfaſſer von der freyen Uberſetzung der goͤtt⸗ 
uchen Schrifften. 4. von 8 Bogen. 

U. Nertheidigung der freyen Uberfekung von den goͤttlichen Schriften gegen die wie 
drige Benrtheilung, welche —— zu Leipzig in den Drutfchen Actis Eruditorum im 
200 Theil pag. 533. von derfelben gegeben worden. 4. ı Bogen. - — 

IIL Oeffentliche Erklaͤhrung vor der gantzen Evangelifchen Kirche die freye Uberſetzung 
der göttlihen Schriften betreffend, worinn die unfchuldigen Abſichten dieſes Werdd 
erläutere und einige Schtoierigkeiten gehoben. werden durch den Verfafler deffelben, 
fol. 24 Bogen. Welche letztere Schrift, wie verlautet, dem Corpori Evangelico jy 
Negenspurg vorgeleget iſt. 

Damit ich nun nicht nöthig haben möge, allegeit einige Worte von den Auſſchrifften bey 


Anführumg Burn drey Stücke zu wiederholen, fo werde ich diefelben num allein mit den 
Romiſchen Zahlen I. IL TIL. bejsichnen. 


(%) L pag. 62. $- 45: 
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voraus verkuͤndigten, welches bey ſeiner Ankunfft in die Er⸗ 
fuͤllung gegangen ſey. Er bemercket zugleich ſelbſt, daß einige 
Stellen nach: der von ihm gemachten Uberſetzung und gegebe⸗ 
nen Auslegung nicht mehr hinlaͤnglich zu ſeyn fehienen, die Ders: 
heiſſung des Meßiaͤ daraus herzuleiten. Allein dieſes letztere 
will er durchaus nicht an ſich kommen laſſen. Und alſo 
wirfft er ſelbſt die Frage auf, wo denn nach feiner Liberfegung, 
diejenigen Stellen, welde in Mofe vom Meßia handelten, zu 
finden wären? CH Und diefes iſt allerdings die Srage. Was 
num erſtlich den Orth. ı Buch Mofis 3.0, 15. anbetrifft, fo har 
ben wir davon die Liberfegung der Werthheimiſchen Bibel 
§. 7. gefehen. Krafft derfelben wird nicht einer gewiffen Per- 
fon, fondern überhaupt den Menfchen zugefihrieben, daß fie 
nicht der Schlangen, in der einzelnen Zahl, fondern überhaupt 
den Schlangen auf den. Kopff treten follen. Der Liberfeger 
erklaͤhret diefes felbft alfo: Es follte zwifchen den Schlangen 
undden Menfihen eine immerwährende Feindſchafft feun, füls 
her gefkalt, daß die Menſchen die Schlangen an allen Orthen 
umzubringen ſuchen, und diefe, die Menfhen mit ihrem 
Stich verwunden würden. Wenn nun die Sache fo gefaffer 
wird, fo hat man wohl nicht den geringſten Grund, eine Ver⸗ 
heiſſung vom Meßia in diefen Worten zu fuchen. Der Uber - 
feger giebet auch felbft einen Beweiß an die Hand, welder, 
wenn 





(*) IL pag. 2. 
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wenn er als guͤltig angenommen werden ſollte, darthun wuͤr⸗ 
de, daß hier an den Meßias nicht gedacht werden koͤnnte. Denn 
er ſpricht: Wenn man zwiſchen zweyen Perſonen Feind⸗ 
ſchafft ſtifften will; ſo muͤſſen ſie vorhero gute Freunde 
geweſen ſeyn. Allein, wenn ſind wohl der Meßias und 
der Teuffel gute Freunde zuſammen geweſen? Haben ſie 
aber zu allen Zeiten eine Feindſchafft gegen einander ge⸗ 

habt, zu was Ende will GOtt erſt dergleichen zwiſchen 

ihnen ſtifften? &) Hieraus ift flar, daß der Liberfeger dar 

für halte, daß auf den Meßias in den göttlihen Worten, gar 

nicht geziehlet werden fünne, weil fonft feiner Meynung nad, 

der abgeſchmackte Sag heraus fommen würde, als ob der Mefe 
fias und der Teuffet einmahl gute Sreunde mit einander ges. 
weien wären. Dem ohngeachtet will er doch das Anfehen has 

ben, als ober wuͤrcklich glaubete, es fen der göttlichen Abſicht 
gemäß, daß man fih.die Erlöfung des Meßiaͤ unter dem ges 

genwärtigen Bilde vorſtelle. Ob er gleich unmittelbar darauf 

nicht undeutlich feget,, daß der Verftand der Worte ſolches nicht 

wit fi bringe, man es aud aus denfelben nicht heraus brin⸗ 

gen, noch mit Beſtande erweiſen koͤnne. 0%) Ich weiß diefes 

alles nicht gruͤndlich zuſammen zu reimen. Was berlibere 

feger mit der rechten Hand fhon genommen har, will er mit 

der linden Hand einiger maſſen wieder geben, aber doch auf 
Ze: . eine. 





(*) I. pag. 31. 32. 33. $. XXIV. 
(**) ibid. und aus a. pag. 5. 
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eine ſolche Arth, daß er ſelbſt dabey zu erkennen giebet, wer es 
annehmen wollte, habe nichts weiter, als ein willkuͤhrliches 
Spiel⸗Werck guter Gedancken, die aber in dem goͤttlichen Aus⸗ 
ſpruch ſelbſt nicht gegründet wären. Es kommt bey dieſem 
Orthe darauf an, daß man die Erzehlung Moſis recht in Be⸗ 
trachtung ziehe, und auf alle Umſtaͤnde wohl Achtung gebe: 
Mpoſes gedencket einer Schlangen. v. 1. Er rechnet diefelbe un⸗ 
ter die Thiere auf dem ‚Selde, denen Adam vorher einen Nah⸗ 
men hatte beylegen müffen. Cap. 2. v. 19, Folglich ſtellet er 
ans hier eine natürliche Schlange vor, Er berichtet aber auch, 
dag die Schlange mit dem Weibe fih unterredet, und daffelbe 
zur Libertretung des göttlichen Vorboths verführet habe. Eine 
Rede, die fih zur Sache ſchicket, zeiget Dernunfft an, derglei⸗ 
hen einem Thiere nicht bengeleget werden fan. Folglich. 
giebt Moſes zugleih zu erkennen, dag ein vernünftiges 
Weſen fih der Schlangen, als eines Werckzeuges bedienet 
habe. Und fogiebt uns Mofes fhon durch diefe Umſtaͤnde andie 
Hand, dag man hier bey feiner Erzehlung ſich zweyerley vor⸗ 
fellen muͤſſe; nemlich, die natürliche Schlange, welche Heva 
vor ſich gefehen, und denn auffer derfelben auch noch ein gewiß 
fes vernuͤnftiges Wefen, deſſen Worte die Heba gehöret hat. 
Ein vernünftiges Wefen, welches mit allem Fleiß einen Mens 
fen zur Libertretung des göttlichen Geboths, ſelbſt unter Ders 
unglimpfung der goͤttlichen Majeſtaͤt zu bereden ſuchet, wie 
hier geſchehen, kan unmöglich eines guten und heiligen Sinnes 

“ ſeyn. 
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ſeyn. Folglich leget Moſes zugleich an den Tag, daß damahls 
fhon eine vernünftige Creatur geweſen ſeyn muͤſſe, die in ei⸗ 
ner Feindſchafft wieder GOtt geſtanden. Moſes gedencket bey 
ſeiner Beſchreibung von der Schoͤpffung keiner andern Crea⸗ 
turen ausdruͤcklich, als theils der Welt⸗Coͤrper, theils der Ge⸗ 
waͤchſe und allerley Arthen der unvernuͤnftigen Thiere auf Er⸗ 
den, theils auch der beyden erſten Menſchen. Dasjenige vernuͤnf⸗ 
tige Weſen, welches die Heva verfuͤhret, Fan unter keinerley 
von allen dieſen Sorten der Geſchoͤpffe gerechnet werden; ſo 
giebt denn hier Moſes zu erkennen, daß auſſer den Geſchoͤpffen, 
deren er an dem vorhergehenden Orthe ausdruͤcklich gedacht, auch 

noch andere vernuͤnftige Geſchoͤpffe waͤren, deren er ſonſt noch 
nicht Erwehnung gethan habe. Und da Moſes, nachdem er 
die Schoͤpffung aller ſichtbahren Creaturen beſchrieben hatte, 
hinzu thut, daß alles ſehr gut geweſen ſey; folglich nicht anders 
zu gedencken ſtehet; als daß diejenige vernünftige Creatur, wel⸗ 
che Hevam vermittelſt der Schlangen verfuͤhret, auch anfaͤng⸗ 
fi von GOtt gut muͤſſe ſeyn erſchaffen worden; fo kan man 
keinen andern Schluß maden, als daß diefelbe, che fie die er⸗ 
fien Eltern zur Ubertretung gebracht, aud) ſelbſt von GOtt 
muͤſſe abgefallen ſeyn. Diefes alles läßt fih aus Mofis Wors 
ten gang ungezwungen heraus bringen, wenn man mur diefel- 
ben gehoͤrig uͤberdencket. Wir muͤſſen aber nun unferm Vor⸗ 
Haben näher treten. Es iſt aus obigen offenbahr, dag die Ver⸗ 
führung des erſten Weibes nicht fo wohl der natuͤrlichen 


Schlan⸗ 
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Schlangen, als einem unvernuͤnftigen Thiere; ſondern eigent⸗ 
lich demſelben, der mit dem Weibe die verkehrte Unterredung 
gepflogen Bat, zuzuſchreiben ey. DIE Fan ein jeglicher aus 
Mofe erfennen, wenn er auch gleih von den übrigen heiligen 
Schriften nichts wüßte, noch etwas davon gelefen hätte. Es 
Fönnte feyn, daß er denfelben fo dann nicht eben mit einem ſol⸗ 
den Nahmen belegte, alsibm in den Schriften des Neuen 
Teftaments gegeben wird. Inzʒwiſchen wäre es doch fehr na- 
tuͤrlich, daß er ihm den Nahmen eines Derführers beylegte, 
und denſelben als die Haupt⸗Perſon bey dieſem Trauer⸗Spiel 
anſaͤhe. Da nun dieſem alſo iſt; und der Uberſetzer ſelbſt zu⸗ 
geſtehen muß, daß dieſe Verfuͤhrung nicht nur wegen anderer 
Schrifft⸗ Stellen ſondern auch NB. wegen der dabey vor⸗ 
kommenden Umſtaͤnde dem Teuffel zuzuſchreiben ſey. 


@*) So fan ich nicht begreiffen, wie dieſer Mann, der dech 


nicht nach den bloſſen Worten, fondern nad dem Limftänden 
der Sache, welche die Worte an Dand geben, hat überfegen wols 
fen, immermehr dahin hat verfallen koͤnnen, daß er ung bey 
den Worten BDttes eine folhe Uberſetzung gegeben hat, die 
von nihts anders, als von bloß leiblihen Schlangen redet, 
Es fan ja von der göttlihen Weißheit und. Gerechtigfeit nim⸗ 
mermehr gedadht werden, daß GOtt in feinen Worten den 
Haupt-Derführer übergangen, und fih bloß mit natuͤrlichen 
| | Schlans 
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Schlangen aufgehalten haben ſollte. Es wuͤrde ſich auch kaum 
der Muͤhe verlohnen, nach dem Suͤnden⸗Fall die Schlangen 
damit zu bedrohen, daß die Menſchen ihnen, wenn ſie ihrer an⸗ 
ſichtig wuͤrden, auf den Kopff treten ſollten. Und dagegen den 
Menſchen anzudeuten, daß die Schlangen den Menſchen in den 
Fuß ſtechen wuͤrden, zumahl da, was das letztere betrifft, die 
Schlangen zwar wohl beiſſen aber nicht ſtechen. Wenn der 
Vberſetzer bier nur fein bey den Worten blieben wäre, und 
von dem Saamen des Weibes, und von der Schlange in der 
eingelnen Zahl geredet hätte, wie foldes dem Grund⸗Text ge 
mäß ift; fo wäre diefer Orth in feiner unverfaͤlſchten Deutlich» 
feit blieben, und Eönnte man ‚aus demfelben gang ungezwun⸗ 
gen herleiten, daß GOtt dem menfhlihen Geſchlecht einen 
Saamen, oder eine gewiffe Perſon, verheiffen habe, welder 
dem Haupt-DBerführer den Kopff zertreten follte, von demſelben 
aber auch einen Stih würde empfinden muͤſſen. Da er aber 
feine Uberfegung fo eingerichtet, dag die Menſchen den Schlans 
sen auf den Kopf treten, und disfe hingegen jene in den Fuß 
ſtechen würden ; fo ift freylich vergeblich, eine Derheiffimg vom 
Mehia hierinn zu fuchen. 


5. XX. Bender Uberfegung des Orts V. Buch Moſts. — 
Cap. i18.v. 15. Hat der Autor abermahls an ſtatt der eintzel⸗ [eh Dis 
nen Zahl der mehreren ſich bedienet; und da es nach dem Grund⸗ ae ® 
Zert heiſſet: Einen Propheten wie mich, wird der HErr 
euer GOtt euch erwecken aus euern Brüdern , dem follt 
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ihr gehorchen; fo wird hingegen uͤberſetze: GOtt wird 
kuͤnftighin allezeit ſolche Weiſſager, wie ich bin, aus eu⸗ 
rer eigenen Nation aufſtehen laſſen, und an dieſe koͤnnet 
ihr euch halten. Der Liberfeger will auch dieſe Stelle retten, 
und fpriht: der Meßias wire nah Mofis Abfiht hier mit 
eingeſchloſſen. 9) Allein, wie Fan immermehr aus einer fo 
allgemeinen Derheiffung, welche auf alle Propheten überhaupt 
gehen fol, mit Grunde gefchloffen werden, dag GOtt dem 
Volck einen Meßias, der vor allen andern Propheten einen 
großen Vorzug haben follte, verheiffen haͤtte? Wenigſtens 
würde das Volck Zfrael zu Mofis Zeiten aus defien Worten 
feinen Begriff von einem, ihnen verheiffenen gang befondern 
Propheten haben nehmen fönnen, wenn diefe Worte nicht von 
einer eingelnen Perſon, fondern überhaupt von WBeiffagern 
redeten. Der Uberſetzer mercket auch dieſes felber wohl, Deß⸗ 
wegen meynet er, Moſes werde hier wohl eine muͤndliche Er⸗ 
klaͤhrung hinzu gethan haben, daß der letztere von dieſen Weiſſa⸗ 
gern der Meßias ſeyn werde. Auf ſolche willkuͤhrliche ange⸗ 
nommene Saͤtze, von welchen doch ſonſt der Autor ein fo groß 
fer Seind feyn will, führer derfelbe feine Leſer, und ift ihnen 
anmuthend, ſolches vor gang befannt anzunehmen, und ihren 
Glauben darauf zu gründen. Der Uberſetzer hätte auch nur 
bier dem Grund⸗Text gemäß bey der eintzelnen Zahl bleiben, 
und von einem Propheten reden, auch dabey in feinem Ge⸗ 

| müth 
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muͤth die Umſtaͤnde recht zu Rathe ziehen ſollen; fo wuͤrde er 
die Verheiſſung vom Meßia durch feine Ueberſetzung nicht der⸗ 
maſſen entkraͤfftet haben, daß er nun ſelber nicht recht mehr 
weiß, wie er dieſer Stelle helffen ſoll. Die Umſtaͤnde, welche 
hiebey hätten erweget werden ſollen, waren, dag die Juden 
bey der Gebung des Geſetzes vom Berge Sinai, Moſen zum 
Mittler verlangten, weil ſie ſelbſt die unmittelbare Stimme 

GOttes nicht vertragen konnten. Moſes ward zwar ihr Mitt⸗ 

ler, als dem Volck die ceremonial und bürgerlihen Geſetze ger 

geben wurden; aber, er war ein flerbliher Menſch, und 

konnte des Volcks beffändiger Mittler nicht. feyn, Deßwe⸗ 
gen, wenn er ihnen furg vor feinem Ende einen Propheten, wie 
er ſey, verſpricht; fo verfpricht er ihnen eben Dadurch einen ans 
dern Mittler. - Dis konnten die Iſraeliten, aud die damahls 
lebten, ohne befondere Erflährung aus feinen Worten leicht wer 
fiehen, da fie ja wußten, was fie felber gefucht, und wozu fie 
Moſen Hatten haben wollen. Da nun über dem 5. Buch Mor 

ſis Cap. 34.9. 10, bezeuget wird, daß hinfort Fein folder Pro⸗ 
phet mehr, wie Mofes, aufgeflanden fey, der da GOtt von Ans 
gefiche zus Angeficht gefehen hätte; ſo Fonnten die Iſraeliten 
gang deutlich daraus fchlieffen, daß Feiner von allen übrigen Pros 
pheten an dem Orte, wo Mofes einen Propheten, wie er 
war, das iſt, einen- Mittler verſprochen hätte, koͤnne verſtan⸗ 
den werden. Und ſo ziehlet denn freylich auch Johannes auf 
dieſen Ort, wenn er ar das Geſetz iſt durch 
en 
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ſen gegeben, die Gnade und Wahrheit iſt durch IEſum 
Chriſtum worden. Niemand bat GEOtt je geſehen, auch 
ſelbſt Moſes im eigentlichen Verſtande nicht. Siehe 2. Buch 
Moſis Cap. 33. v. 20. 23.) Der eingebohrne Sohn, der 
in des Vaters Schoß iſt, der hat es uns verkuͤndiget. 
Joh. Cap. 1. v. 17.18. . Und dieſer bezeuget auch von ſich 
ſelbſt, und hat es mit Wundern beſtaͤtiget, daß er vom Vater 
ſey, und den Vater geſehen, den ſonſt niemand geſehen habe. 
Sol, Cap. 6. v. 46. 


—— uud Die % X. Noch einen Ort bringet der Lieberfeger bey, von 
—* welchem er behaupten will, daß ſeine Ueberſetzung der Verheiſ⸗ 
ſung vom Meßia keinen Eintrag thue, noch dieſelbe verdunckele. 
Es finder ſich dieſer Ort 1 BuhHMof. 28. v. 14. Don welchem 
wir erſt die neue Ueberſetzung anfuͤhren wollen. Was nun in 
unſerer teutſchen Bibel alſo gegeben iſt: und durch dich und 
deinen Saamen ſollen alle Geſchlechte auf Erden geſegnet 
werden; wird folgender Geſtalt ausgedrucket: Du, und 
deine Nachkommen follen ſo gluͤcklich werden, daß alle 
Kationen in der Welt werden davon zu fagen willen, 
Hieruͤber erinnert nun der Leberfeger, daß das eigentliche Ber⸗ 
forechen, welches dem Abraham von GDtt: gefihehen fey, auf 
die Vermehrung und Gluͤckſeeligkeit feiner. Nachkommen gehe. 
Wenn demnach BDrt dem Abraham in diefen Worten ben 
Meßiam habe verfprehen wollen, fo habe er ihm diefe Stelfe 
fo auslegen muͤſſen. Und zwar daß diefes gefhehe, und ſolche 
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Auslegung auf deſſen Nachkommen fortgepflantzet ſey, erhel⸗ 
let aus der Anziehung des Apoſtels Pauli. Galater 3, v. 16. 
Aus den bloffen Worten aber, wenn fie Feine befondere Aus⸗ 
fegung bekaͤmen, koͤnnte man diefes ohnmoͤglich ſchlieſſen. CH 
Ich muß, che ih zur Haupt⸗Sache fortfihreite, hiebey ein paar 
Erinnerungen machen. Die erfte ift, daß der Autor ist gedach⸗ 
ten Spruch alfo anführet, als ob die Worte von GOtt zu dem 
Wraham wären gefaget worden; da es doch der Augenſchein 
giebet, dag nicht Abraham , fondern lange nach defien Tode 

Jacob, fie aus dem Munde des Herren gehöret habe. Die 
zweyte Erinnerung aber beſtehet darinn, daß der Autor 
beftändig dabey bieibet, dag die Verheiffung vom Meßia in 
den bloſſen Worten GOttes nicht eigentlich liege, fondern, daß 
Gott dur eine befondere mündfihe Erflährung erft habe 
zu erfennen geben müffen, daß feine Verheiffung aud auf 
den Meßias gezogen werden koͤnte. Bey welder Erflähr 
rung denn. allemahl -als gewiß voraus gefeget wird, dag 

kr buchſtaͤbliche Verſtand der Worte feine Verheiffung vom 

Meßia eigentlich in ſich faſſe. Und dieſes iftes eben, was ih an 
ker neuen Lieberfegung vornehmlich ausſetze, doch, wir wollen dies 
ſelbige Stelle, ausf welche ſich der Apoflel Paulus Galater: 3. bezie⸗ 
bet, ein wenig naͤher beleuchten. Es führer derſelbe v. 8.einen Ort 
an, da den Abraham verheiſſen werde: In dir ſollen alle Hey⸗ 
den geſeegnet werden, Dieſe Stelle finden wir ı Bud) Mo⸗ 
d 3 ſis 
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ſis 12,0.3. In dem ı6ten Ders aber gedencket auch der Apoſtel 
eines folhen Orts, da der Seegen, deſſen alle Voͤlcker theil- 
bafftig werden follten, aus dem Saamen Abrahaͤ hergeleitet 
wird, von welchem der Apoftel ſpricht: Er iſt Chriſtus. Lind 
diefen Ort lefen wir 1.Buch Moſis 22.0. 18. Laſſet ung nun 
noch einmahl fehen, wie in diefen beyden Orten die neue Liber- 
fegung gerathen ſey. Der erfte Ort ifl gegeben : Jedermann 
auf der Welt wird fich wuͤnſchen ſo glücklich zu feyn, 
wie du, Soll nun diefes der wahre Sinn des Grund-Tırtes 
feyn, fo fan man auf taufend Meitweges hierbey an feinen 
Meßias gedencken. Der zweyte Ortift folgender maßen überfiget: 
Deine. Nachkommen ſollen ſo glücklich werden, daß 
man in der ganzen Welt von ihrer Glückfeeligkeit wird 
zu fagen.wiffen. Diefe Liberfegung hat mit der vorigen eine 
gleiche Bewandnig. Der Autor weiß fih auch hierbey nicht 
anders zu helfen, als daß er ſich auf feine unter dem Text ger 
gebene Anmerdungen, da er das Ebräifhe von Wort zu 
Wort überferet haben will, beziehe. Daraus er denn 
in feinen Bertheidigungen zu zeigen fih bemuͤhet, dag 
man von folhen Worten wohl eine Anwendung auf den 
Meßiam machen fünne, Allein, nit zu gedenden, dag 
feine Anmerdungen feinem eigenen Angeben nah, zu 
nichts weiter dienen ſollen, als ſeine Liberfegung zu recht 
fertigen , welder geſtalt man den eigentlichen Verſtand der 
orte aus feiner Liberfegung felbft, nicht aber aus den bey» 
gefuͤgten Anmerckungen, und der daſelbſt beygebrachten woͤrt⸗ 
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lichen Uberſetzung, nehmen muß ; ſo iſt auch dieſe letztere nicht 
nad dem Brund-Tert eingerichtet. Denn an ſtatt, daß er 1. Buch 
Moſis 12. nad dem Grund⸗Text alſo uͤberſetzen ſolte: in Dir, 
oder, durch dich, ſollen geſeegnet werden alle Geſchlechte 
auf Erden; fo heiſt es bey Zhm: mit dir werden alle Ge⸗ 
ſchlechter auf dee Welt gefeegner werden. Lind cben (0 
macht er es auch 1. Buch Mofis 22.0. 18. Da fol es auch nad 
dem Cbraͤiſchen heißen: alle Narionen auf der Welt werden 
ſich NB. mit deinen Nachkommen feegnen. Es giebt gantz 
einen andern Begriff, wenn gefaget wird , in Abraham und 
feinem Saamen werden die Voͤlcker gefeegnet werden, als 
wenn es heift ; mit Abraham und feinen Nahfommen werden 
die Volcker ſich feegnen. Wenn der Aucor das erflere behal⸗ 
ten hätte, und demfelben nachgegangen wäre; fo hätte er feinen 
Grund zu den gegenwärtigen Streitigkeiten geleget, und man 
hätte entuͤbriget feyn fönnen, dieferwegen etwas zu erinnert. 
Weil aber doch der Autor feine Uberfegung, Kraft welcher in 
dir, oder durch dich / fo viel Heiffen fol, als mit dir, aus dem 
Orte 1. Buch Mofes 48. v. 20, rechtfertigen will, 9 fo muͤſſen 
wir auch diefe Stelle ein wenig beleuchten. Er meynet, was bier 
im Ebraͤiſchen heifet: In dir wird Iſrael geſeegnet werden, 
heiſſe nach der Hinzugefügten Erklaͤhrung Jacobs fo viel, als: 
GOtt fege Dich wie Ephraim und Nanaffe, woraus 
denn erhellet, Daß in dir, fo viel heiße, als: mit dir, 2: 
| rae 
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Iſrael ſeegnen. Allein, es iſt hier gar nicht noͤthig, daß eins 
durch das andere erklaͤhret werde. Denn der Verſtand der 
Worte ift dennoch richtig und deutlih, wenn man fie alfo an- 
nimmt, in dir, oder, an dir, wird etwas gefunden werden, 
welches man dem Bold Iſrael als einen Seegen anwünfdhen 
wird, in dem man fagen wird : GOtt fege dich wie Ephraim 
und Manaſſe. Solcher geſtalt laͤſſet fih denn aud aus dieſem 
Drte die von dem Autore in feinen Anmerckungen hin und 

wieder angebrachte Liberfegung nicht behaupten. 
endtihfob: 6.XT. Wir gehen aber nunmehro zu der viergigffen 
Serrahıun Betrachtung; welche von der göttlichen Haushaltung 
von de BE unter den Menſchen vor und nach dem Sünden: Kal, 
baltung unter und infonderheit von dem Unterfcheide und der Uberein⸗ 
vor und nah ſtimmung des Alten und Neuen Teftaments handelt. Auch 
ja me in. diefe Materie voran gehen zu laffen, che ih die Lehre von der 
onderhiit Perfon und dem Amt Chriſti vortruͤge, hat mir nörhig ge⸗ 


von dem U 


Ce um fhienen. Es iſt gewiß, dag GOtt durd den Meßias eine bes 
fimmung des fondere Haushaltung unter den Menfhen aufgerichtet habe, 
Here Sutı Daher find die Redens⸗Arthen vom Alten und. Neuen Te; 
mente. · ſtament fehr gewöhnlih. Aber. fehr viele haben von diefer 
Sade nur einen fehr dundeln Begriff. Sie merden aus der 
unterſchiedenen Benennung des Alten und Neuen Teftaments 

wohl, daß zwiſchen beyden ein Unterſcheid fey; aber fie wiſſen 

nicht, worinn derfelbe eigentlich) beſtehe. Bey vielen herrfchet 

die irrige Meynung, als. ob man im Alten Teſtament dur 

das Gefeg habe feelig werden muͤſſen, dahingegen mar nun 


im 
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im Neuen Teſtament durch den Glauben ſeelig werde. Dabey 
denn aber der Glaube wieder ſolche beſchwerliche Anhaͤnge und 
Umſtaͤnde habe, dag man dagegen im Alten Teſtament für 
Fleiſch und Blut mehr Freyheit gefunden hätte. Selbſt der 
Muhamımed, da er diefen irrigen Begriff vor fih gefunden, 
hat ſich denfelben zu Muß gemacht.  Deßwegen läßt er ſich in 
ſeinern Coran verlauten, Mofes habe den Menfchen ein zu 
ſchweres Joch aufgeleget. JEſus habe folhes zwar in etwas 
erleichtert, aber GOtt fühe doch wohl, daß es den armen Leu⸗ 
ten noch viel zu ſchwer wäre. Defwegen habe er ihn, den 
Muhammed gefandt, um es den Menſchen recht leicht zu ma» 
den, Ich habe daher gewiefen, daß glei nad dem Suͤn⸗ 
denfall, unfern erften Eltern ein folder Weg zur Seeligkeit fey 
gezeiget worden, welchen alle ihre Nachkommen, im Alten und 
Neuen Teftament, ohne Linterfiheid gehen müffen, wenn fie 
welen kelig werden. ind die if der Weg der Buſſe, des 
Glaubens und des Leidens oder Creutzes. Dabey ih denn 
zugleid erörtert, worinn der Unterfheid des Alten und Neuen 
Teſtaments eigentlich zu fegen fey, und wie die Apoftel des 
Herrn eben diefen Unterſcheid angezeiget, alſo, daß ihre Schrif⸗ 
ten fein geringes Licht empfangen, wenn man ſolchen Unterſcheid 
recht bemercket. 
$. XII, Es wird nun Zeit feyn, an diefem Orch, mei⸗ Ref diefan 


wud angefüh« 


nem vormahligen Verſprechen gemäß, auch noch einiger Zwei⸗ Et, ad son 
uber 


fel zu gedencken, welche hie und da in gedruckten Schrifften wie die“ vorigen 
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tangen erin der meine Betrachtungen find gemacht worden; ſo viel derſel⸗ 
. Andnarerfi ben mir vor Augen kommen find. Die Urheber der fortge⸗ 
en den fetzten Sammlungen von alten und neuen theologifchen 
ferekten, Sachen, haben auf das Jahr 1833. den erften Theil vor 
 vonaltenund gemeldete Betrahtungen im dritten Beytrag Num. 9. pag. 
aid u 462. berühret, und daraus einen kleinen Auszug verfertiget, 
gen. Es fiheinet, daß diefelben fih daran geftoffen, daß ich mich erflä- 
vet, ich würde Feine andere Religionsverwandten mit Nahmen 

nennen, ohne wo es die Augfpurgifhe Confeßion felbft gethan, 

weil Diefes Werck Feine Streitſchriſt ſeyn ſollte. Denn, fie 

fegen gleih dabey, dag meine Schrift als ein freyer offener 

Garten ohne Zaun da flünde. pag. 464.lin. ı. Ich fan 

nicht eigentlich errathen, was die Herren Autores mit dieſem 
Yusdruf fagen wollen. Man follte daraus faft fehlieffen, als 

ob fie überhaupt eine Schrift, die nur allein die. göttlichen 
Warheiten vorleget und beweifet, nicht aber zugleich eine gegen- 

fitige Parthey nahmentlich wiederleger, für einen freyen of 

fehen Garten ohne Zaun anfühen. Allein ih Fan mir ſolches 

kaum vorfiellen. Denn auf ſolche Weife würden alle theolo⸗ 

giſche thetiſche Schrifften, die in ſo groſſer Menge vorhanden ſind, 

als ein vffener Garten ohne Zaun angeſehen werden muͤſ⸗ 

fen. Nicht zu gedenden, daß der erſte und gröffefte Theil 

der Augfpurgifihen Confeßion eben diefen Nahmen verdienen 

würde Sollte man aber wieder diefen legten Punct einwen⸗ 

den, gedachte Eonfegion verwerffe doch gewiffe irrige Lehren 
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nahmentlich, und beruͤhre auch ausdruͤcklich einige Mißbraͤu⸗ 
che, die ſich in der Roͤmiſchen Kirche befinden,- folglich ſey fie 
kein Garten ohn Zaun; ſo antworte ich, daß ich allbereits die⸗ 
ſer Confeßion darinn nachgegangen ſey, die von ihr genannte 
und verworffene Irrthuͤmer erklaͤhret habe, und, daß ich auch, 
wenn mir GOtt Leben und Geſundheit verleihet, die Mißbraͤu⸗ 
che, welche die Confeßion an der Roͤmiſchen Kirche ausgeſetzt, 
nit vorbey gehen, ſondern dieſelbe ſorgfaͤltig erörtern, und 

ihren Ungrund ſammt ihrer Schaͤdlichkeit zeigen werde. Auſ⸗ 
ſer dem wird pag. 466. aus der Einleitung zum erſten Theil 
angemercket, daß daſelbſt g. 29. ein Satz gemachet würde, das 
Gewicht einer Wahrheit ſey eben daher zu beurtheilen/ 
ob dieſelbe mehr oder weniger zur Gottſeeligkeit ange⸗ 
wendet werden koͤnne; welchen Satz die Herren Autores 
einzuräumen Bedencken tragen, weil ſonſt, wie fie ſchreiben, 
Pietas zu einer Norma credendi gemacht würde. Es hat ein 
ungenannter im Zahr 1734, einen Euren Auszug. der vor? 
nehmſten irrigen Stellen aus Do&or Rambachs poftill 
drucken laſſen, in welchem er pag. 5. biflaget, dag bey den 
Pietiften Fein rechter Begriff von der Ketzerey anzutreffen fiy. 
Denn, fehreibt er, fie beurtheilen diefelbe nad dem Einfluß in 
die Gottfeeligkeit oder guten Wercke, damit fie alſo dieſe zum 
Grunde des Glaubens und der Seeligfeit machen; und beruft 
ſich dabey gleichfalls auf meine Beratungen. Dieſemnach 
ſtimmet diefer letzt gedachte Autor in dieſem Stuͤck mit den Urs 
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bebern der fortgefezen Sammlung überein. Ich muß 
aber bekennen, daß ich die Nichtigkeit des Schluffes nicht ein» 
ſehen fan: Wer da füget, das Gewicht einer Wahrheit iſt 
daraus zu beurtheilen, ob diefelbe mehr oder weniger zur Gott⸗ 
feeligfeit Fan angewendet werden; der faget damit, das Pietas 
Normacredendi fey. Soviel wird wohl freylich Damit geſa⸗ 
get, daß Pietas eine Frucht der Glaubens⸗Lehren fey; es wird 
auch gefaget, daß eine ſolche Lehre, die für eine Glaubens⸗Leh⸗ 
re ausgegeben werde, die aber ihrer Natur nad) nicht zur Gott⸗ 
feeligfeit führe, fondern wohl gar davon ableite, Feine rechte 
Glaubens » Lehre ſey; auch wird gefagt, daß ſolche Lehren, 
die gar keinen oder nur einen geringen Einfluß. in die 
Gottſeeligkeit hätten, nicht für wichtige oder Grund» Lehren 
des Blaubens angegeben werden können; allein bey dem allen 
bleibet doch das görtlihe Wort Norma credendi, und wird 
die Gottfeeligfeit Feinesweges dazu gemacht. Man bedendfe 
doch nur, was der Apoftel Jacobus für einen Sag made, 
wenn er fhreibet: Der Glaube fey obne Wercke todt, und 
wenn der Apoftel Paulus will, dag der Glaube durch die 
Liebe thätig feyn müßte. Wenn nun jemand, Erafft diefer 
Apoſtoliſchen Warheiten Iehret, dag aus den Wercken und ei- 
ner thätigen Liebe erkannt werden fönne und müffe, ob der 
Glaube ht und rechter Archfey ; thut er daran unrecht? 
Macht er denn aber dadurch die Wercke zur Norm des Blaus 
bens? Auf dieſe Weife würde eine ſolche Beſchuldigung felbft 
auf die Apoftel fallen. - Eben eine ſolche Bewandniß aber hat 
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es mit dem, was ich von dem Gewichte der Glaubens⸗Leh⸗ 
ren geſchrieben habe. Noch eins bringet oberwehnte Samm⸗ 
lung in dem fünften Beytrage des 1733ten Jahrs pag. 827. 
aus dem zweyten Theil meiner Betrachtungen bey. Die Ur⸗ 
heber find nicht recht mit dem zu frieden, was ich in dieſem 
Theil pag. 435 fegg. von dennatürlihen Kräfftender Mens 
ſchen, wie weit diefelben in Abſicht auf die heilige Schrift rei⸗ 
chen, vortrage. Ihre Worte lauten davon alfo: Wir wuͤnſch⸗ 
sen hertzlich, Daß bey den pag. 433. auf etlichen Baͤlttern 
ausgefuͤhrten Fragen, wie ferne man mit natürlichen 
und geiftlichen Aräfften den Verſtand der beiligen 
Schrifft in Glaubens Sachen faflen Fönne , nicht Das 
GHaupt⸗ Werck, ja alles auf die Erfahrung gefetzt wuͤr⸗ 
de, Denn GOttes Wort bleibt wohl geiſtlich⸗verſtaͤnd⸗ 
lich und geiftlich- Bräfftig, auch ohne unfere Erfahrung, 
ale welche Durch deffen rechten Verftand erſt muß ga 
würcker werden. Nebſt dem rechten Derftande aber würs 
cket der heilige Geift in dem Lefen, Hoͤren und Betrach⸗ 
ten freplich die gute Empfindung, woraus endlich eine 
Erfahrung wird. Ich weiß nicht, ob ih mid an diefem Ort 
nicht recht deutlich ausgedrucket habe, oder ob die Herren Au- 
tores fich hier nicht deutlich genug ausdrüden. Denn, ih bin 
demſelben, was fie hier fegen, nicht fhlechterdings zu wieder, 
Ich halte allerdings davor, daß das Wort GOttes, auch ohne 
unfere Erfahrung, an fich ſilbſt geiſtlich-verſtaͤndlich und 
aeifttich » kraͤfftig bleibe, Allein, davon deucht mir ift nicht die 
e 3 Frage 
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Trage; fondern die Srage iſt, ob diejenigen Dinge, welche m 
in meiner XXXV Betrachtung $. 26. benannt habe, als nem⸗ 
fich die Wiedergeburteh, Erleuchtung, Heiligung, und Der; 
fiegelung der göstlichen Rindfchafft, Gerechtigkeit, Frie⸗ 
de und Freude in dem heiligen Geiſt und dergleichen, ohne 
felbft eigene Erfahrung genugfam und hinfänglich verſtanden 
werden fönnen. Und fo made ich bey dem Derftande der hei⸗ 
figen Schrift in Glaubens » Saden nicht fhledhterdings die 
. Erfahrung zum Haupt ⸗Werck, als ob nichts verflanden wer, 
den Fönnte, wovon man Feine geiftlihe Erfahrung hat; fon 
dern ich Ichre nur, dag obbefagte geiftlihe Sachen, ihrer eis 
gentlihen Beſchaffenheit nah, nicht hinlänglih erfanne wer 
den fönnen, ohne eine geiftlihe Erfahrung davon felber' zu be> 
fisen. Wenn man nun diefes zugiebet, fo ift zwilchen uns 
in fo fern fein Streit. Wollte man es aber nicht zugeben, 
fo muͤßte man beweifen, daß z. E. ein gottlofer Menſch, der 
von feiner andern Sreude etwas weiß, als die er aus der Crea⸗ 
tur, oder gar aus der Sünde genieffet, und der noch dazu um 
der Liebe zur Sünde willen, ein Zeind OOttes ift, fich eine 
wahre und hinlänglihe Vorſtellung in feinem Verſtande da> 
von machen könnte, wie einem bekehrten und gläubigen Men» 
fen zu muthewäre, wenn er auch bey allem Aufferlichen Ley⸗ 
den, fih iiber die gewiſſe Derfiherung der göttlihen Gnade 
gegen ihn in Ehrifto, und der Vergebung feiner Sünden, nebfl 
der Hoffnung der zufünfftigen Herrlichkeit, freuete. Sch zwei⸗ 
fele a dag die nn Ausores dieſen Beweiß moͤchten uͤ⸗ 
| ber⸗ 
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bernehmen wollen. Getraueten ſie ſich aber dennoch denſelben 
zufuͤhren; ſo waͤre ich wohl begierig, ihn zu vernehmen. 

$. XIII. Der Herr Verfaſſer der auserleſenen Theo⸗ „Gene i 

logiſchen Bibliothec hatinfeinem 6gten Theil pag 729-731: nen Sheslo 

nicht undeutlich zu erkennen gegeben, daß ich in meiner Betradp- Ile Diblr 
tung von dem Sall der erften Menfchen, einem Einwurf, wel 
Gen der gelehrte Bayle bey diefer Sache gemacht, nicht recht 
vorgebeuget, noch denfelben beantwortet haͤtte. Bayle 
füge an einem Orthe, es komme alles auf die Srage an: 
Hat Adam bey volllommener Freyheit gefündiger? ante 
wörter ihr (fpricht er): Ja; fo folgen, daß diefer Kal 
nicht vorher gefeben worden. Sprecht ihr, Nein; 
ſo iſt Adam nicht ſchuldig. The werder Cfähret er 
fort) hundert Bücher über eine, oder die andere von dies 
fen Folgen fchreiben, und gleiywohl werdet ihr bekennen 
muoͤſſen: entweder die unbeträgliche Dorberfebung einer 
bloß zufälligen Begebenbeit fey ein unbegreifliches Ges 
heimniß: oder die Art, wie eine Creatur, die ohne Frey, 
beit handelt, und doch fündiger, ſey gleichfalls etwas 
gantz unbegreiflihes. Ich verlange nichts weiter, 
fchließt er endlich; weilman doch eine, Oder die andere 
yon diefen UnbegreiflichFeiten (incomprebenfbilizes) geſte, 
ben muß; wozu dient es denn fo viel zu fchreiben ꝛc. ꝛc. 
Es ift mir bey Entwerfung der XXI. Betrachtung diefer Eins 
wurf in meinem Gemüch nicht vorgeftanden, und alfo habe 
— ich 
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ich auch freylich die Ausführung dieſer Materie nicht eigentlich 
darauf richten Finnen. So gebe ih auch meine Betrachtung. 
gen nicht dafür aus, daß fie die Sachen, wovon ih handele, 
und die Einwürfe, die etwan dawieder gemacht werden koͤnn⸗ 
ten, gänglich erfchöpfen follten. Da id als ein Menſch fehreis 
be, fo fhreibe ih ein unvolllommenes Werk, woran einige 
noch immer etwas mangelhaftes, und aud wohl einige Feh⸗ 
fer, finden werden. Was nun aber den Baylıfhen Einwurf 
betrift, fo würde ih fagen: Adam bat allerdings bey vol 
ler Freyheit gefündiger. Ich würde aber fo dann die Folge 
gänglich leugnen, als ob GOtt diefen Fall eben deßwegen nicht 
hätte vorher fehen fönnen. Daß nun aber GOtt auch diejes 
nigen Dinge, welde von Menfchen zufälliger Weife, und nad 
ihrer Freyheit geſchehen, würdlid vorher ſehe; ſolches gehöree 
in die Lehre von der göttlichen Allwiſſenheit. Diefe aber 
habe ih in meiner VII. Betrachtung ausgeführet, und infon» 
derheit $, 10. fo wohl im Tert felbft, als auch in der beygefüg- 
ten Anmerckung gezeiget, daß, und warum man GOtt das 
Vorherwiſſen zufünftiger, auch zufälliger und aus der Frey⸗ 
heit der Ereaturen herrührenden Dinge nicht abſprechen Fön 
ne, wie die Socinianer zu thun pflegen. Und folder geftale 
würde man an diefem Orte finden, was man in der XXIL 
Betrachtung vergeblich fischer. Nechſt dem ſtehet der Herr 
Autor pag. 741. in den Gedancken, dag man nach dem Bor 
trage, den ich in der XXIII. Betrachtung von dem Urfprunge 
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des Böfen gethan habe, noch eben nicht fagen Fönne, dag A 
dam freywillig, oder, wie es Bayle ausdruͤcket, Arement & 
avec une ſouveraine Libertèé,) geſuͤndiget habe, und daß ſein Fall 
eine zufaͤllige Begebenheit (un evenement contingent) ZU nen⸗ 
nen ſey. Ich habe in der XXXV. Betrachtung $. 1. die Frey⸗ 
heit des Menſchen beſchrieben, als ein inneres Vermoͤgen, 
dasjenige zu erwaͤhlen, was ihm nach feinen eigenen Ein⸗ 
fichten am beften gefälle. Wenn nun diefe Befhreibung 
Statt hat, fo vermeine ih, daß man nach derfelben mit Wars 
beit fügen Fünne, Adam fey freywillig gefallen, und dag folder 
geftalt meine Abhandlung von dem Lirfprung des Böfen, die 
Freyheit des menfhlihen Willens bey dem Falle mit Grunde 
behaupte. — Mer num diefed letztere nichts deſto weniger ing 
berneinen ziehen wollte, der müßte erſt deutlich fagen, worinn 
er die Freyheit des Willens eigentlich fege; und fo dann müßte 
man unterſuchen, ob er zu feiner Erklärung, die er von der 
Freyheit gäbe, au Grund genug habe. Denn ohne diefeg 
würde man doch nur im Sinftern tappen, und- einander nicht 
recht verfichen. Bayle war ein gelehrter Mann, dem es aud 
weder an der Vorftellungs- noch Beurtheilungs- Kraft fehlte, 
Aber feine Einwuͤrffe find nicht allemahl fo fürchterlich, als fie 
dem erften Anfehen nad wohl fheinen. Das macht, er hat 
mande neue Saden und Einwirffe, theils mit einer ziemli⸗ 
hen Dreiftigkeit, theils auch auf eine ſchluͤpfrige Weiſe vorge 
bracht, und feine Vorſtellungen in artige, ſinnreiche, lebhaffte 
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und flieſſende Worte einkleiden koͤnnen. Aber, er treibet ſein 
Spiel mehrentheils unter der Zweydeutigkeit gewiſſer Wor⸗ 
te, und giebet den Haupt⸗Worten, worauf die gantze Sache 
ankommt, faſt niemahls eine gewiſſe und abgemeſſene Bedeu⸗ 
tung. Daher iſt er ſehr geſchickt, dem Leſer einen blau⸗ 
en Dunſt zu machen, und ſcheinen feine Schluͤſſe manch⸗ 
mahl eine groſſe Kraft zu haben, die ſich doch bald verliehren, 
wenn man einem jeglichen Haupt⸗Worte ſeine gemeſſene Bedeu⸗ 
tung beyleget. Ueberhaupt waͤre zu wuͤnſchen, daß alle, die et⸗ 
was beweiſen, oder auch dawieder Einwuͤrffe machen wollen,obie 
ges nicht ſo gar ſehr verabſaumten; ſo wuͤrde man um deſto leich⸗ 
ter erfennen, ob und wie ferne, ſowohl der Beweiß, als auch 
der Einwurf, eine Kraft habe. Uebrigens ift es an dem, daß 
das Wort nochwendig, weldhes fih in dem zwenten Theil 
meiner Betrahtungen pag. 119. lin. 6. befindet, fo viel als 
allerdings, heiffen ſoll; wie obgedachter Herr Autor pag. 
740. gar recht bemercket. 
Wie and) in $. XIV. Der Herr Redtor Buttſtet bat in feinen vers 
Sn Brrperg nuͤnftigen Gedancken über die Geheimniffe der Chriften, 
verminftigen, meine Betrachtungen von der heiligen Dreyeinigfeit beruhret, 
ber die Ge Er mercket pag. 162, 163. felber an, daß ich aus der bloffen 
Kanal der Vernunft feinen feften Beweiß dieſer Lehre führen wollen, 
fondern, daß mein Zweck nur geweſen fey, einige wwarfchein, 
liche Gründe für diefelbe aus der Vernunft beyzubringen. 
Wenn man nun diefe meine Abſicht zum befländigen Augen» 
merck behält, fo wird man finden, daB die Schwierigkeiten, 
. welche 
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welche der Herr Autor machet, nicht fowohl mich, als nur et» 
wa diejenigen treffen, welche meine bloffe wahrfheinlihe Gruͤn⸗ 
de für unumflößlihe Beweißthuͤmer ausgeben wollten, ders 
gleichen aber wohl niemand fo leicht thun wird, Inzwiſchen 
ftünde doch bey den Anmercfungen, welche Herr Buttſtet bey» 
bringet, noch wohl etwas zu ſagen. 3.8. Ich habe in mei» 
nee XIII. Betrachtung $. 10. aus dem Begriff, dag GOtt wer 
ſentlich das hoͤchſte Guth fey, muthmaßlich gefhloffen, dag in 
der Gottheit mehrere Perſonen des goͤttlichen Weſens theilhaf⸗ 
tig ſeyn muͤßten, und daß dieſe Mittheilung von Ewigkeit, und 
nothwendiger Weiſe, muͤſſe geſchehen ſeyn. Der Herr Autor 
erinnert Dagegen pag. 165. daß eine nothwendige Mitthei⸗ 
lung mit dem Begriff vonder Guͤtigkeit nicht beſtehen koͤnne. 
Eine aus Gütigfeit herflammende Mircheilung, fey eine Wuͤr⸗ 
kung des freyen Willens, Was aber freywillig geſchaͤhe, das 
geſchahe nicht nothwendig. Allein, der Herr Autor erweges 
hier nicht, daß ein groffer Unterfcheid fey, wenn man faget: 
GOtt ift Das böchfte Gut; und GOtt iſt guͤtig. Wenn 
man auf die erſte Weife redet, fo redet man von dem göttlichen 
Weſen überhaupt, da num das göttliche Weſen fhlechterdings 
nothwendig iſt; fo ift auch, in fo fern eine Mittheilung des eini⸗ 
gen göttlichen Wefens an mehrere Perfonen voraus gefeget 
wird, diefelbe fehlechterdings nothiwendig. Lind dig iſt die Urs 
face, warum id) aus dem wefentlihen Begriff von GOtt, da 
er das hoͤchſte Gut iſt, eine weſentliche, und folglich ſchlechter⸗ 
dings nothwendige — hergeleitet habe. Dahinge⸗ 
. 2 gen 
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gen der Begriff von der Güte noch nicht den ganzen Begriff 
von dem göttlichen Weſen erſchoͤpfft, fondern er ift nur eine goͤttli⸗ 
he Eigenfchafft, deren Würcfung, weit fievon dem freyen goͤttli⸗ 
hen Willen herruͤhret, allerdings nur freywillig , nicht aber 
fehle chterdings nochwendig. Und ſo fönnte ich auch von dem 
übrigen, wasder Herr Autor von meinen wahrſcheinlichen Bes 
weiß, Gründen beybringet , noch eine und die andere Anmer⸗ 


fung machen. Beil wir aber beyderfeits darinn einig find, 


daß aus dem bloffen Licht der Natur die heilige Dreyeinigfeit 
ſich niche gewiß und unumftößlich beweifen laſſe, fondern daß 
diefetbe ein wahres Gebeimniß bleibe, fo wir allein aus dem 
geöffenbahrten göttlihen Worte erkennen ; fo will ich hiebey 
nichts weiter erinnern. Ich wiederhofe vielmehr nur, was 
ich in der XIIL. Betrachtung $. 8. allbereits beygebracht habe; 
daß nemlich, wenn jemand die Dreyeinigkeit im. göttlihen We⸗ 
fen aus der bloffen Vernunft erweifen wollte, derfelbe unwies 
derfprechli müßte zeigen koͤnnen, dag die hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit in einem einigen Werfen nicht anders flatt finde, es 
müßten denn gerade drey unterfchiedene und in einer wefentlis 
hen Verbindung mit einander fichende Perfonen vorhanden 
feyn. Ich zweifle nicht, daß in der fecligen Ewigkeit, da wir 
in die göttliche Volllommenheit fonder Zweifel eine tiefere Ein⸗ 
fiht haben werden, und da wir ung nicht mit fd vielen ſinn⸗ 
lichen Vor ellungen werden behelffen dürffen, nicht ein naͤhe⸗ 
rer Aufſchluß in diefer Sache geſchehen füllte, alfo, dag wir ſo 
dann die an nicht um des ben, geſchriebenen goͤtt⸗ 
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lichen Worts willen, ſondern ohne Decke werden einſehen koͤn⸗ 
nen. Allein in dieſer Welt wird uns dieſe Sache wohl ein Ge⸗ 
heimniß bleiben. 
5. XV. Sc ſollte nun auch noch etwas von derjenigen Dibernirde 
Schrift fagen, welche unter dem Nahmen Andreas Frey: —8 


gehoͤren, wel⸗ 


Mund heraus kommen, und welche meiner XXXIV. Betrach- he su Be 
tung von der Unendlichkeit des andern Todes entgegen geſe⸗ ran en 
tzet iſt. Es will diefelbe darthun, daß ſolche Linendlichkeit wies Wiederbrin 
der die göttlichen Eigenfchafften lauffe, und folglih unmoͤg⸗ —— 
luch ſey; daß aber im Gegentheil die Wiederbringung ale Kerabtun- 
ler Dinge in den göttlihen Eigenfchafften ſich fefte gründe. ——— 
Allein, weil man noͤthig gefunden hat, daß dieſer gegenwaͤr⸗ deren Erörte: 
tige Theil auf der igigen Leipziger Ofter-Meffe zum Vorſchein — 
kommen moͤchte, und ich mit der Beleuchtung dieſer Schrifft Br 
unmöglich würde haben fertig werden können ; fü muß ic) fel- —— wer⸗ 
bige bis in die Vorrede des naͤchſt folgenden Theilg verfpahren, Du 
$XVI. Schluͤßlich aber muß ich noch eins und das andre Zeſchluß. 
erinnern. Es ift iso faft zur Gewohnheit worden, daß man 
“eine Schrift entweder Wolffiſch oder nicht⸗Wolffiſch nen» 
net. Daraus erfolget denn, dag ein jegliher nach feinem 
“ Sinne urtheilet, ohne darauf zu fehen, ob eine Schrift 
Wahrheit, und einen rechten Beweiß derfelben in fih fall, 
oder nicht. Es fomme folhes mehrentheils daher; weil die 
alfermeiften felber nicht recht wiffen,, was fie eigentlih damit 


fagen wollen, wenn fie etwas Wolffiſch nennen. — 
f 3 koͤn⸗ 
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koͤnnen nur eine gewiſſe Lehr⸗Arth, die aneinander haͤnget, und 
da eines aus dem andern hergeleitet wird, dabey man auch 
die Sache in die moͤglichſte Deutlichkeit zu ſetzen ſuchet, nicht 
vertragen, und zwar dieſes deswegen, weil ſie derſelben biß⸗ 
her nicht gewohnt geweſen ſind. Andere ſtehen in den Gedan⸗ 
cken, daß, wenn man von goͤttlichen Wahrheiten, die in der 
Schrift enthalten ſind, handelt, man den Beweiß allein aus 
der Schrifft, und nicht auch, wo ſichs thun laͤßt, zugleich aus 
der Vernunfft fuͤhren ſolle. Beyde zeigen eine ſchlechte Ueber⸗ 
legung. Die erſteren, in dem ſie an den Tag legen, daß ihnen 
ein unordentlicher, undeutlicher und uͤbel zuſammenhaͤngender 
Vortrag lieber ſey, als ein ordentlicher und gruͤndlicher Be⸗ 
weiß; die andern aber, indem ſie nicht bedencken, daß die 
Wahrheiten, welche in der Vernunft gegruͤndet ſind, eben 
auch theure goͤttliche Wahrheiten ſind, und daß man daher 
den Wahrheiten der heiligen Schrifft keine Schande anthue, wenn 
man die Wahrheiten der Vernunfft mit denſelben verknuͤpffet, 
da zumahl die Vernunft ſolche Grund⸗Wahrheiten lehret, oh⸗ 
ne welche die Wahrheiten der Heiligen Schrifft, nicht ein- 
mahl als Wahrheiten etkannt werden fönnten, Wenn man 
nun einen ordentlihen Vortrag und eine gehörige Verknuͤpf⸗ 
fungder natürlichen, mit den Wahrheiten der Heiligen Schrifft, 
verächtliher Weife Wolffiſch nennen wollte, fo würde man 
in der That dem Herrn Regierungs-Rach Wolff eine Eh⸗ 
re anthun, die man ihm doch wuͤrcklich nicht zugedacht hätte. 
Doch 
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Doch es ſind auch noch andere, welche gewiſſe Saͤtze und 
Worte deßwegen nicht vertragen koͤnnen, weil Herr Wolf 
in ſeinen Schriften ſich derſelben bedienet. So verabſcheuen 
manche das Wort Wuͤrcklichkeit, ohngeachtet es ein gutes 
altes deutſches Wort iſt, daß ich in den alten Schrifften unſerer 
Vorfahren vielfaͤltig gefunden habe. Manche wollen das Wort 
Begrif, nicht ſogar einmahl leiden, und machen daſſelbe recht 
zu einem Schibolerh, an welchem man einen Wolfianer fo 
gleich erfennen Fünne, wie dort die Männer von Gilead die 
Ephraimiten an dem letztgedachten Worte erkannten. Bud 
der Richter Eap. 12.0. 5.6. Man follte faſt nicht dencken, 
das Leute auf ſo wunderlihe Einfälle gerahten fönnten, 
Wenn man Exiftenz, Concept, Notion oder Ideafagt, fo läßt 
mans gelten, aber wenn man fi feiner reinen Mutter 
Sprache befleißiget, und die Worte gut deutfh giebet, fo 
fol es ſchon eine halbe Kegeren feyn. Nooch einige ſtoſſen ſich ſo 
gleich daran, wenn ſie etwa einen gewiſſen Grund⸗Satz in einer 
Schrifft antreffen, deſſen ſich Herr Wolf auch bedienet, ſo 
heißt es gleich: Wolf ſchreibet auch ſo; und diß ſoll ge⸗ 
nug ſein, eine Schrift verdaͤchtig zu machen. Da man doch 
billig darauf ſehen ſollte, in welchem Verſtande ein jegli⸗ 
cher ſeine Saͤtze und Worte wolle genommen haben. Neben 
dieſen ſind aber auch noch andere, welche voraus ſetzen, daß in des 
Herrn Wolfs Deutſchen Schrifften, ſonderlich in ſeiner Me⸗ 
taphiſic, die Lehre der Fataliſten, die da zur m 
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führe, getrieben werde; und diefes nennen fie Wolfiſch. Ich 
habe mich fhon in der Vorrede zum ten Theil der Betrach⸗ 
tungen $. 41. erkläret, daß ih mid) in den Streit, 0b derglei- 
hen Lehren in gedachten Schriften zu finden wären, öffent 
lich nicht einlaffen wollte, und bey diefer Erklärung bleibe 
ih nochmahls. Ich thue aber anigo hinzu, daß, ob es 
mir fonft gleih viel iſt, ob man meine Betrachtungen, 


Wolfiſch nenne oder nicht, im Fall man mir nur die Billig 


feit erzeiget, daB man meine Schrift nad dem Zufammens 
hange derfeiben, und meinen gegebenen eigenen Erflärungen, 
nicht aber nach dem Begriff, den man fi aus anderer Schrif- 
ten machet, beurtheile, fo muß ich doch gar fehr bitten, wenn 
iegt. gedachte Grund⸗Irrthuͤmer Wolfiſch feyn füllen, mid 
mit folder Auflage zu verfhonen, oder man müßte aus mei- 
nen eigenen Schriften folhe Irrthuͤmer, die ich gleichwohl 
von Hergen verabfeheue, auf mich bringen und beweifen koͤn⸗ 
nen. Ich werde in diefem Stück faft irre, und weiß nicht, 
warum iso einige Seribenten anfangen, wenn fie erft Leib» 
nitzen, Wolfen, und derfelben angebliche Anhänger, als gefaͤhr⸗ 
liche Menſchen befoprieben und herum genommen haben, ſo 
fort meiner Betrachtungen zu gedenden, ob fie gleich fich nicht 
getrauen, mir aus denfelben gefährliche Irrthuͤmer beyzumeſ⸗ 
fen. Denn es ift mir eben igo, da ich obiges in die Feder 
habe faffen laffen, von der Leipziger Meffe folgender Tractat 
zu handen Fommen, Johannis Eleurberüi a Verimontibus m 

mal 
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maͤßige und — Gedancken von der menſchlichen 
Vernunfft, und fo wohl alten, als neuen Welt⸗Weiß⸗ 
beit. Den verderblichen Ausfchweiffungen der gegen» 
wärtigen 3eit entgegen gefett: 8. Bremen bey Saurmann 
1736. Nun babe ih zwar von dieſem Tractat bißher nicht 
mehr als fehs Bogen Iefen können ; ih habe aber doch fihon 
meinen Nahmen in der vorhin berührten, dem Autori fo ge⸗ 
haßigen Gefellfehafft, einige mahl angeführt gefunden. Nur 

eins und das andere zu berühren ; fo heißt es pag. 21. Es fey 

beute zu Tage Mode worden, GOtt dengröfleften Welt⸗ 

Weiſen zu nennen, Man fände ſolches in des Herrn Wolffs, 
NB. und feinee Anhänger Schriften hin und wieder. Und 
da führe er num auf eben diefer Seite fort, der Probfl Reinbeck 
fey au der Meynung, dag man GOtt, vermittelt einer 
guten Erflärung , wohl den gröffeften Welt» Weifen nennen 
koͤnne. Die Sade ſelbſt hat ihre Nichtigkeit ; ich habe ſolches 

in der Borrede zu dem zweyten Theil der Betrachtungen. 6. 9. 

gefhrieben, und meine Erflärung davon gegeben , dawieder 
der mir unbekannte Autor nichts gründliches zu erinnern weiß, 
Denn, daß er pag. 22. ſchreibet: GOtt fey ja Fein Weifer 
nach dem Sleifch, und die Weißheit diefer Welt, ſtehe mie 
der Weißheit GOttes in Feinem ſo freundfchafftlichen 
$ iebes- Bande, daß man GOtt einen Welt⸗Weiſen unter 
den Chriſten zu nennen Urfach hätte, will gewiß die Sar 
he nicht ausmaden, Wer wird denn fo thoͤricht ſeyn, dag, 
Dritter Theil, 9 wenn 
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wenn man BDtt einen weiſen GOtt nennet, man fo dann 
an eine Weißheit nach dem Fleiſch gedencken füllte 2 Lind wer 
thut denn ſolches? Ich gewiß nicht ; fo habe ich es auch bißher 
bey feinem andern gefunden. Und wie fan man auf die Ges 
danden gerathen, daß, wenn jemand nad meiner gegebenen 
Erflährung etwa GOtt den gröffeften Weltweifen nennen foll- 
te, derfelbe die Weißheit diefer Welt, in fo ferne-die Schrift 


| ſſelbige eine Thorheit nennet, und folglich von einer falſch ein- 


. gebildeten Weißheit redet, mit der Weißheit GOttes in ein 
freundſchafftliches Liebes- Band fegen füllte 2 Es werden ja 
hier offenbahrlic die Begriffe, fo wohl von der Welt, als auch 
. ‚von der Weißheit, miteinander verwirret. Denn, wenn die. 
Schrifft von einer Weißheit dev Welt redet, und diefelbe ver⸗ 
wirfft; ſo verfichet fie ja Feine wahre, fondern eine fals 
ſche Weißheit; und die Welt, welcher eine ſolche Weißheit zu> 
geſchrieben wird, ſind ſo dann nicht uͤberhaupt Himmel und 
Erden und alles was drinnen iſt, ſondern die unbekehrten Men⸗ 
ſchen auf Erden, in ſo fern dieſelben bey ihren verkehrten Ur⸗ 
theilen, ſich eine Weißheit beylegen, die fie doch nicht haben. 
Dahingegen, wenn jemand ja GOtt den groͤſſeſten Welt⸗-Wei⸗ 
ſen nennen wollte, er doch damit auf alle erſchaffene Din⸗ 
ge uͤberhaupt ſehen muͤßte, und nach meiner gegebenen 
Erklaͤhrung nichts anders ſagen koͤnnte; als daß dem Schoͤpf⸗ 
fer die innerliche und aͤuſſerliche Beſchaffenheit aller feiner Crea⸗ 
turen, nach den allerfleinften und geringften Umſtaͤnden, nad 
ihrem 
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ihrem Zufammenhange, ihrer Wuͤrckung, und dem Grunde 
derſelben, gang volftändig und am allerbeften befannt ſey. 
Wer nun nicht vorfeglich ein bloffes Wort» Gezände anfangın 
will, wird an diefer Erflährung wohl nichts auszufegen haben. 
Da num aber die Sache alfo ſtehet, fo möchte ih wohl wiſſen, 
warum der Autor mid fo gerne in die Gefellfhafft anderer Pers 
fonen , die er auf eine verhaßte Weiſe vorftellt, hinein ziehen 


wii, Sollte etwa feine Abſicht ſeyn, mich und meine Betrach⸗ | 


tungen unvermerdt, und unter der Hand, mit andern verdaͤch⸗ 
tig zu machen; fo muß ich ſolches zwar feiner Derantwors 
tung überlaffen , ihm aber zugleich auch fagen, daß feine Ab⸗ 
ſicht ſodann gar nicht lauter feyn würde. Sollte ih ihm 
hierinne zu viel thun, fo will ich es gerne wieder zuruͤck neh⸗ 
men; gleichwohl kan ich fat Feine andere Abſicht, als diefe, 
findem Denn es iſt der angeführte Ort nicht der einige, da 
er mich in eine verhaßte Elaffe zu ſetzen ſucht; ſondern man fins 
det allein auf den ſechs erften Bogen, die ih gelefen, davon 
verſchiedene Erempel. Wenn der Autor pag. 56. aufden 
Sag kommt, daß alles feinen zureichenden Grund habe, 
warum es fey, und warum es ſo, und nicht anders fey ; 
fo fehreibt er pag. 57. dieſes Principium hat auch der Probft 
Reinbek angenommen, und es nicht nur in feinen Be 
trachtungen über die Augfpurgifche Confeßion, zum 
Erweiß unterfchiedener Wahrheiten gebraucht , fondern 
auch gegen die ihm deghalb gemachten Einwuͤrffe ver; 
cheidiget. Nun geſtehet der Autor zwar zu, daß Br 
| 9 2 In- 


LI. Vorrede. 


Principium, wenn es recht verſtanden und gebraucht werde, 
ſeine Richtigkeit habe. Allein, er laͤſſet ſich nirgend heraus, 
daß er dafür halte, ich haͤtte dieſes Principium im rechten Ver⸗ 
ſtande gebraucht. Vielmehr fhreibt er pag. 59, daß ein chriſt-⸗ 
lies und nachdenckendes Gemüch in wahre Betruͤbniß ge 
fetzet werde, wenn man foldes Principium nad) der Erklaͤh⸗ 
rung der Flarmoniften, NB. in die Theologie hineinführe. 
. Sollte er nun, wie es faft feinen will, hierunter auf mid) zie⸗ 
len; fo würde er mir dadurch dag gröffefte Linrecht thun, und 
feine beforgliche Abſicht deutlich verrathen. Er gäbe mir nem» 
lich auf die Weife Schuld, als ob ich diefes Principium, nad 
dem Sinne der Harmoniften, in die Theologie eingeführet 
hätte. Durch die Harmoniften verfichet er fonder Zweifel 
Leibnitzen und Wolffen, fraget mannun den Autorem, wie 
denn die Harmoniften den zureidenden Grund (rationem 
fufhicientem) erflährten; fo ſpricht er PA8.59. egwäre bey ibs 
nen der zureishende Grund nichts anders, als eine nas 
türliche Urfäche, die nach einer natürlichen Nothwendigkeit 
ihre Wuͤrckung hervor brächte (caufa quedam phyfica 
naturali necesfitate effectum producens) und dadurch faͤh⸗ 
rer er fort, würde die Freyheit aufgehoben und eine mechanifche 
Fatalitæt in alfeseingeführet. Der Autor hätte wohl gethan, 
wenn er biebey auch nur einen- einzigen angeführet hätte, der 
den Sag des Zureichenden Grundes auf eine folhe Weiſe 
erklaͤhret. Ich habe ſolches wenigſtens noch bey keinem eingis 
| gen 
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gen gefunden, am allerwenigſten aber kan mir dergleichen 
wunderliche Erklaͤhrung aufgebuͤrdet werden. Wenn ich hier 
Parthey nehmen wollte, ſo wuͤrde ich ſagen, der Autor mache 
Erklaͤhrungen nach ſeinem Gefallen, um nur mit einem deſto 
groͤſſern Schein gewiſſe Leute verhaßt zu machen. Doch, ich 
laſſe das ſeiner Rechnung uͤber; bitte aber den geneigten Leſer 
nochmahls, durch dergleichen Vorſtellungen ſich nicht irre ma⸗ 
chen zu laſſen, ſondern alles felbft zu prüfen. Naͤchſt dem ſetzet 
der Autor, da er vorher ſich ſehr beklaget, daß gegenwärtig die 

Vernunft zu ſehr erhoben würde, auch pag. 59. $. 17. an mir 

aus, daß ich die Vernunft eine richtige Anwendung des Ders 
ſtandes genennet habe. Er fpricht : die richtige Anwendung 
des Verſtandes erfordert nothwendig einen richtigen 
Derftand und guten Willen. Wie follte jemand feines 

Verſtandes recht gebrauchen koͤnnen oder wollen, dem es 

an beyders mangelt ? fo feet alfo jenes dasjenige bereits 

voraus, was mah Vernunft nenne: "Man fichet wohl, 

daß der Autor altes mit Fleiß in Berwirrung bringen wolle. 
Wenn feine Worte anders was heiffen follen, fo müßten fie fo 
viel fagen wollen, daß ein richtiger Derftand fhon die Ders 
nunfe ſey. Und dann müßte er erft erklähren, was er durch 
einen wichtigen Verſtand verſtuͤnde. Wenn er nun diefe Er⸗ 
Flährung gründlich, und daß fie beſtehen koͤnnte, geben ſollte; ſo 
würde es doch denn wieder da hinaus kommen: Ein richtiger 
Verſtand fey ein folder, der richtige Einfichten habe, und rich, 
tige Schlüffe made. Das würde denn aber eben fo viel feyn, 
5 als 
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als ich durch meinen Ausdruck, von der richtigen Anwendung 
des Verſtandes habe ſagen wollen. Ich mag aber den geneig⸗ 
ten Leſer hiemit nicht laͤnger aufhalten, ſondern wuͤnſche zum 
Beſchluß, daß GOtt alle zu feiner Verherrlichung dienende 
Warheiten durch allerley Finſterniß hindurch brechen, und 


zum wahren Nutzen des menſchlichen Geſchlechts gedeyhen laſſen 
wolle. Berlin den 25 April 1736. 
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Der Dritte Wrticul 
Ueber die Augſpurgiſche Confeßion. 


“ wird gelehret, daß GOtt der Sohn fen Menſch 
morden,gebohren aus der reinen Zungfrauen Ma⸗ 
ria,und daß die zwo Naturen, die Göttliche und Menfch- 
liche, in einer Perfon alfo unzertrennlich vereinigt, ein 
Shriftus find,weldher wahrer GOtt und Menſch iſt, war⸗ 
bafftig gebohren, gelitten, gecreugiget, geftorben und 
begraben, daß er ein Opffer wäre, nicht allein für die 
Erb⸗Suͤnde, fondern auc) für alle andere Sünder, und 
GDttes Zorn verföhner, 

Stem, daß derfelbige Ehriftus ſey abgeftiegen zur 
Hölle, warhafftig amdritten Tage von den Todten auf: 
erftanden, aufgefahren 'gen Himmel, figend zur Rechten 
GOttes, daß er ewig herrfche über alle Ereaturen und 
regiere,daß er alle,fo an ihn glauben, durch den Heiligen 
Geift heilige, reinige, ſtaͤrcke und tröfte, ihnen auch Leben 
und allerley Gaben und Güter austheile,und wieder den 
Teuffel, und wieder die Sünde, (hüge und befihirme, 

Item, daß derfelbe HErr Khriftus endlich wird öf- 
fentlich fommen, zurichten die Eebendigen und die Tod- 


ten, 2c; laut des Symboli Apoftolorum. 
Innhalt 


Innhalt 
Der in dieſem dritten Sheil 


enthaltenen 


Betrachtungen. 


Welche auch allhier, um in der Vorrede des erſten 


Theils angezeigten Urſache willen, in der Ordnung der Zahlen 
fortgeführet werden. 


Nachdem die Materie vonder Sünde, und was derfelben anhängig ift, 
abgehandelt worden; fo folgen nun einige Betrachtungen, die als eine Eins 
jeitung zur Echte 9 von TESU CHSriſto vorangehen. Ä 
Diefemnach ftellet die 


XXXVIL Betrachtung vor: Die Nothivendigkeit und 
| Beſchaffenheit der Erlöfung. In der 


XXXVIII. Wird der allgemeine Begriff von der Liebe, Guͤte, 
Gnade und Barmhertzigkeit GOttes 


erörtert. Die 


XXXIX. Behauptet, daß JESUS von Nazareth 
der Meßias ſey. Und bie 


XL. ꝓandelt von der goͤttlichen Haußhaltung unter den 
Manſchen vor und nach dem Suͤnden⸗Fall, 

und infonderheit von dem Unterfcheide und 

der Liebereinftimmung des Alten und 


Treuen Teſtaments. 
Die 





Die 


Sieben und dreyßigſte 


Betrachtung 


Von der Nothwendigkeit und Beſchaffen⸗ 
heit der Erloͤſung. 
Innhalt. 


Morinn das Weſen eines Menſchen beſte⸗ 
e.$. 1. Wie die Natur des Mens 


ſchen von feinem Werfen unterfchieden w$ 2. 
en Sim 


Die Natur des Menfchen ift durch d 
den ad verändert! $. 3. Wie die menfchlir 


Menfchen Fönne geholffen werden? 6.9. Wie 
der Menfch nrüfebetrachtet werden, wenn vor 
ihm foll gefaget werden, daß er ſich felbft helfe 
fen Fönne; und wie daraus folge, daß er fidp 
felbft zu helffen nicht im Stande fey. $._10, 


he Natur vor dem Sünden » Fall befchaften Der D 


geweienfey. $.4. Wie die menfhliche Na: 
tur isonah dem Sünden Fall ausfehe. $. 5, 
Wie diefelbe infonderheit mit einer großen 
Berfhuldung vor GDtt befchweret fey. $.6. 
Wie hieraus die Nothwendigkeit und Beſchaf⸗ 
fenheit einer Errettung oder Erlöfung fließe. 
$.7. Die Heyden find um die Verbeſſerung 
ihres Zuftandes vor GOtt mehr befümmert 
gervefen, als manche Chriſten. 5.3, Ob dem 


Dritter Theil, 


er Menſch Fan nicht einmahl in feiner leibe 
lichen Duͤrfftigkeit allein zu recht fommen, ges 
ſchweige bey der Dürfftigfeit feiner Seelen. 
F. i1. Kein Menſch kan für ſich ſelbſt dem 
andern zur Seeligkeit helffen. $. 12. Die 
—* Errettung kan nicht durch eine bloße 
Belehrung gefchehen. $. 13. Vielweuniger 
durch einen irrdiſchen Monarchen. $. 14, 
Was hierans folge. $. ı$. 
3 F. L 
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ER 

As erfle, was wir an einem jeglichen Dinge, und 
alfo auch an dem Menſchen, betrachten koͤnnen, 
ift deffelben Meſen. Wir nennen einen Menfchen 
eine foldye Creatur, welche aus einem Leibe und eis 
ner vernünfftigen Seele beftehet, und zwar alſo, daß 
beyde Theile mit einander zu einer Perſon vereiniget 
find. Die vernünftige Seele, in fo fern fie als ein Geift einen 
Derftand und freven Willen beſitzet, ift zwar von dem Leibe, als 
einem Cörper, fehr weit unterfchieden; daß aber nichts defto we— 
niger die Seele mit dem Coͤrper zu einer Perfon Fan verbunden 
werden , und würdlicy verbunden iſt; ruͤhret von der befundern 
Befchaffenheit der mefchlichen Seele her, da diefelbe nicht nur 
das Vermögen eines Derftandes und freyen Willens befiset, ſon— 


ER dern auch mir dem Vermögen, finnliche Dorftellungen und Nei⸗ 


‚gungen zu haben, begabet ift. Diefe beyde Tegteren dienen dazu, 
Daß eim perfünliches Band zwifchen der Seele und dem Cörper 
ſtatt haben fan. - Denn, vermittelt der ſinnlichen Vorſtellung 
wird dem Verſtande dasjenige fund, was den Cörper von auffen 
berühret; und vermittelft der ſinnlichen Neigungen bringet die - 
Seele den Edrper zu gemilfen aufferlihen Handlungen, wovon 
wir fchon in der XXI Berradhtung $. 13. etwas berühret haben. 
Diefes alles gehöret nun zu dem Weſen eines Menſchen, das ift, 
ed fan niemand ein wahrer Menfch ſeyn, bey welchem diefes alles 
nicht gefunden wird. Bey einem neugebohrnen Kinde, und nod) 
mehr, bey einem Kinde in Mutter + Leibe, Auffert fich zwar noch 
nicht eigentlich der Gebrauch des Berftandes und freyen Willens; 
es ıft aber doch fehon das Vermoͤgen dazu vorhanden. Wenn 
demnach ein foldyes Kind zum würdlichen Gebrauch des Veritans 
des und freyen Willens fol gebracht werden; fo iſt gar nicht noͤ⸗ 
shig, daß ihm das Vermögen zu beyden erſt von auffen beygebracht 
werde; fondern es darff nur dasjenige, was feiner Seelen fchon 
weſentlich eigen iſt, bey Gelegenheit der intmer mehr und gr 
2 u ” t 
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fi) häuffenden und auffflärenden verjchiedenen finnlichen Vor⸗ 
ftelungen gleichfam ausgewicelt werden , fo dann aͤuſſert fich mit 
der Zeitje mehr und mehr der würdlide Gebrauch des Verftans 
des, und folglicy auch des freyen Willens. Im Gegentheil, wen 
der Meenfch geftorben ift, und daher der Leib. aufhörer ein Werck⸗ 
Zeug zu feyn, durch welches finnliche Vorftellungen in die Seele 
fommen , da denn ſolcher geitalt der eine weſentliche Theil des 
Menfchen fehler, fo fan man einen Geftorbenen, weder nad) feis 
ner Seelen, noc) auch nach feinem Leibe allein, nicht mehr im eis 


1 Die Natu des 
Menſchen iſt 


F. UL Wir haben in den vorhergehenden Betrachtungen de 
93 | Den 
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dar den Menfchen in einem gedoppelten Zuflande erwogen; einmahl nady 
Einden,zad dem Stande, in welchen ihn GOtt gleich anfänglich Durch die 
ine Schöpffung geſetzet hat; und denn auch nach dem Stande, in 
Ä ‚welchen er durch den Sünden; Fall gerathenift. Bor dem Suͤn⸗ 
den⸗Fall hatte der Menſch fein Weſen, und diefes hat er auch nad) 
dem Sünden-Fall unveränderlich behalten; denn fonft wäre er fein 
Menfch blieben; und wird daffelbe auch nach der Aufferftehung ewig: 
fich haben und behalten. Vor dem Sünden:Sall-aber hatte er eine 
andere Natur, als nunmehro nach dem Sünden Fall, Wir dürffen 
nur den Menſchen in beyden Ständen nach Seeleund Leib erwegen, 
und eines gegen das andere halten ,. fo werden wir davon feisht übers 
jeuget werden, 
Wie die $. IV, Was der erfte Menſch gutes an Seel und Leib an ſich 
—5— hatte, war ihm gleich mit anerſchaffen worden; daher wir eben dar⸗ 
dem Sünden, AUS in der XVI. Betrachtung. $..28. erwieſen haben, daß das goͤtt⸗ 
Zai beſchaffen liche Ebenbitd ihm natürlich gewefen ſey. Seiner Seelen durffte 
acweſcn ſey. nach ihrer Schüpfung nicht erft dad Vermögen, GOtt fennen zu 
lernen , bengeleget werden; fondern e8 war dem erften Stamm 
Dater des menfchlichen Gefchlechts eine folche Krafft anerfchaffen 
worden, dadurch er ohne Mühe den Schöpffer lebendig erfannte, 
Das Licht feines Derftandes entdeckte ihm fo fort die Erifteng und 
das Dafeyn feines Schöpffers ; und war ihm zugleich behüffflich, 
auch einen tieffen Blick in die Befchaffenheit der Ereaturen zu thun; 
davon wir in der XVI. Betrachtung. $. 8, 11. gehandelt haben. 
Erin Wille war daher ſchlecht und recht, und folgete den richtis 
gen Einfichten des Verſtandes; und weil alle feine Aufferlichen Hands 
Jungen davon herſtammeten, fo waren auch diefelben ordentlich und 
regelmäßig. Seine Seele, weil fie ein mit dem Leibe perſoͤn— 
lich verfnüpfter Geift war , hatte zwar- auch finnliche Vorſteliun⸗ 
gen und Neigungen. Weil aber die finnlichen Vorſtellungen fü 
fort in den erleuchteten Verſtand eingeführet, und von demfelben 
recht auseinander gefeget und beurtheilet wurden; fo erfolgeten bey 
ihm Feine unordentlichen Neigungen und Begierden, fondern, es 
" i 


— 
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ſich der ſreye Wille nach den guten und richtigen Beurtheilungen 
des Verſtandes allein richtete, fo blieben auch die ſinnlichen Nei⸗ 
gungen und Begierden inihrer Ordnung, und folglich erwuchfen 
aud) daraus, wie gedacht, Feine andere, als gute und wohl einges 
richtete äufferliche Handlungen. Wir erkennen diefes unter andern 
aus dem erften Verhalten der Eva, als fie in der Unterredung mit 
der Schlangen begriffen war. Sie hatte den verbothenen Baum 
vor fich, und von demfelben alfo eine finnliche Vorſtellung. Aber, 
fie fieß füch nicht gelüften davon zu eifen, fo lange fie ihren Ders 
fand recht gebrauchte, und das göttliche Verboth, als eine heilis 
ge, gerechte und weife Sache anfahe. Dahingegen fie hernadys 
mahls, als fie durch Verführung der Schlangen nur allein bey 
ihren ſinnlichen Vorſtellung beftehen blieb, gar bald in eine unor⸗ 
dentliche Neigung und Begierde geriet), dadurch fie an ihrer Sei⸗ 
te zum Fall gebracht wurde, Siehe die XXI. Betrachtung $. 16. 
Was denn endlich den Keib der erften Menfchen anberrifft, fo 
war in demfelben nichts vorhanden, woraus an und vor fich felbft 
‘der leibliche Tod mit der Zeit nothwendig hätte erfolgen muͤſſen. 
Es brauchte zwar der Leib auch damahls feiner Speife; aber, mir 
wien doch num aus eigener Erfahrung, daß der bloße Gebrauch 
der Speifen , und wenn wir uns auch noch fo fehr der Ordnung 
und Maͤßigkeit dabey befleißigen, uns nicht für dem leiblichen Tode 
gefichern fünne, indem bey der uns angebohrnen Anlage unferes 
Cörpers fich etwas findet, woraus der Teibliche Tod mit der Zeit 
auf eine natuͤrliche Weife erfolget. Dieſes war aber bey dem, ers 
fen Menfchen gantz anders. GOtt hatte den Bau feines Leibes 
alfo eingerichtet, . daß derfelbe hätte beftehen Fünnen, wenn bee 
Menfch auch noch fo lange auf diefer Welt gelebet hätte. Ferner 
en wohl -der Leib des Menfchen , da er eben auch Fleiſch und 
tut hatte, nicht fo befchaffen,, daß er nicht fehlechrerdings durch 
eine äufferliche Gewalt hätte zerftühret werden fünnen, Aber ders 
gleichen wäre im Stande der Unſchuld nicht zu beforgen gewefen, 
Und ob man gleich ſich vorftellen koͤnnte, daß doch auch der erite 
3 Menſch 
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Menſch etwa durch einen Wetter » Strahl hätte fönnen getödtet 
werden; fo ift Doc) dagegen zweyerley zu erwegen. Einmahl wäre 


die göttliche Vorfehung genugſam gemwefen, folches zu verhindern. 


Auffer dem aber dürfen wir nur von unferem gegemmärtigen uns 


sollfommenen Zuftande auf den weit vollfommenern Zufland des 


erften Menfchen einen Schluß machen ; fo fünnen wir diefem Eins 
wurff ſchon feine abhelffliche Maaß geben. Iſt es nicht alſo, daß 
bey manchem Menſchen offtmahls eine gewiſſe Ahndung und Ems 


pfindung ſich herfür thut, die ihn veranlaſſet, von einem gewiſſen 


Wie die 
menſchliche 
Natur kn 
nach dem 
Sünden Fall 
ausfche, 


Orte weg zu geben, und an einen andern ſich zubegeben , obnger 
achtet er felber nicht weiß, woher ih diefer Trieb anwandele? Es 
haben daher einige fchliefjen wollen ,_ daß in dem menfchlichen Ges 
muͤth eine gewiſſe Arth einer vorherwiſſenden Krafft tief verborgen 
fiege, welche ſich bey gewiſſen Vorfaͤllen duffere. Den fey aber, 
wie ihm wolle, fo würde dergleichen Ahndung, die zur Erhaltung 
des Menſchen ausfchläget, und Die noch gegenwärtig ſtatt finder, 
vielmehr. bey dem erſten Menſchen ſtatt gefunden haben. Liber, 
haupt ift ung gegenwärtig gehung, daß wir wiffen, die Sterblidys 
feis und der Tod fey eine Frucht der Sünden, und daß ſich folglich 
bei dem erften Meufchen Feine anerſchaffene Wurgel der Sterblichfeit 
und des Todes gefunden habe, 

. V. Halten wir nun unferu gegenwärtigen Zuftand, in mel 
chem wir gebobren werden, dagegen; fu zeiget fich ein fehr groſſer 
Alnterfcheid, Der Menſch Hat zwar, wenn er gebohren wird, dag 
Vermögen des Verſtaudes und freyen Willens ſchon in ſich; aber 
er wird doch nicht allein in einer wuͤrcklichen gänslichen Unwiſſen⸗ 
heit gebohren, ſondern er wuͤrde auch ein fchlechtes Erfeuntuig 
bey zunehmenden Jahren erlangen, wenn er nicht einer Unterwei⸗ 
fung und Erziehung von andern genieffen ſollte. Die Göttliche 
Vorſehung bat es nicht umfonft geſchehen laſſen, daß manchmahl 
in groſſen Wäldern und Wuͤſteneyen einige erwachſene Meuſchen 
find gefunden worden, die von Kindes Beinen an, unter den Thie⸗ 
zen in der Wilduiß, und ohne Erziehung gelebet haben. Bor eis 

ui? 


+ 
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nigen Jahren haben wir dergleichen Erempel aus den Hannoͤveri⸗ 
fen Ehur + Landen erfahren, da ein ſolcher Menfch im Walde, 
ohnweit der Stadt Hameln, aufgegriffen, und anfänglicy nach 
Hannover, hernach aber aud) nah) London gebracht worden ift, 
an welchem man Fein befonder menfchliches Erfenntnig hat wars 
nehmen, auch demfelben kaum einige Aufferlihe Sittlichkeit und 
Wohlanftandigkeit beybringen koͤnnen. Man follte dergleichen 
Vorfaͤlle in eine recht vernünfftige Betrachtung ziehen, und müßs 
liche Schluͤſſe daraus herleiten; es aber nicht bey der bloſſen Bes 
wunderung, und daß man eine feltfame Gefchichte zu erzehlen 
wife, bevenden faffen. Die Vorfehung. hat uns fonder Zweiffel 
unter andern Dadurch Gelegenheit geben wollen, unfern Zuftand, 
in welchem wir gegenwärtig gebohren werden , zu unferer. Demuͤ⸗ 
thigung defto tiefer einfehen zu lernen. Man fan nemlich dar⸗ 
aus erfennen, daß die menfchliche Natur nicht mehr fo, wie im 
Anfange bey der Schöpfung , befchaffen ſey; und daß uns das 
angebohrne Licht fehle, aus welchem wir vor ung felbft, ohne Uns 
terweifung und weitläuftige Ueberlegung, zum Erfenntnig der 
Wahrheit gelangen könnten. Davon die XVL Betrachtung $. 9. 
nachgefehen werden Fan, verglichen mit dem 14. $. ber XXV. Bes 
trachtung. Aus diefem allen erhellet denn auch zur Genüge, daß 
‚indem freyen Willen gleichfalls ein angebohrner Fehler ſich finden 
müffe. Und was wollen wir von den finnlichen Vorſtellungen 
und Neigungen fagen? Der Menſch ift geneigt feinen erften Vor⸗ 
fiellungen, welche durch die Sinnlichfeit bey ihm entftehen, blinds 
üngs zu folgen; und fo erwachſen lauter unordentlihe Neigungen 
und Begierden. Siehe die XXV. Berrachtung $. 16. Von dem 
Teibe des Menſchen ift mehr ald zu gewiß, daß derſelbe in folcher 
Berchaffenheit gezeuget und gebohren werde, daß er feinen Wurm, 
Ser ihm naget , amd feine Natur nach und nach ſchwaͤchet und vers 
dirbet, mit fich aufdie Welt bringe. Hier bilfft weder —— 
noch Kleidung, noch auch einige Fuͤrſichtigkeit. Der Leib da 

nicht von anilen, oder durch Ungachtſamkeit des Menſchen, * 
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- ftöhret werden; er fällt endlich von felbft über einen Haufen. Und 
bey allen diefen Umſtaͤnden kommt denn fo viel zuſammen, daß 
der Menſch, wenn es ihm auch in der Welt noch fo wohlim leiblichen 
ergangen wäre, endlich feines Lebens fatt, müde und überdrügig 
wird, Abraham war von dem Herrn allenıhalben gefeegnet, 1.3. 
Mof. 24, 1. und er hatte ein ruhiges Alter; c. 25, 8, gleichz 
wohl heißt es eben dafelbft von ihm, dag er Lebens ſatt gewe⸗ 
weſen ſey. Das Gefuͤhl von der Muͤhſeeligkeit dieſes Lebens, hat da⸗ 
her viele Heyden, auch wohl andere, die bey ihrem Chriſtlichen Na— 
men nichts weiter als Heyden geweſen ſind, dahin gebracht, daß ſie 
es vor vernünftig gehalten haben‘, ſich ſelbſt zu entleiben, um das 
durch dem verdrieglichen innigen Gefühl des Elendes dieſes Lebens zu 
entgehen. (*) sv 


En u — — — — ——— — — 
(*) Die Heidniſchen Weltweiſe, welche Stoici diesen genennet zu werden, hatten unter 
andern dieje Lehre, daß ein weifer Dann ſich wohldas Leben nehmen könne; ja, er 
Tey auch folches zu thun verbunden, wenn er nicht im Stande wäre, dem gemeinen 
Weſen nutzliche Dienfte zu thun, oder wenn er wohl gar demfelben zur Laft le: 
ben müfte. Aus diefem Grunde entleibten ſich Caro und Demonaktes. Diefer leßz⸗ 
tere inſonderheit war bey feinem hundertjaͤhrigen Alter,noch ben fchr guten Kräfften; er 
war niemahls kranck geweſen, nnd ſtund ben feinem Volek in grofien Ehren. Weil ex 
aber beforgete „er würde doch endlich ſich felber nicht mehrhelften konnen; fo brachte er. 
fh ums Leben. In Engellend hat man aud) noch zu unfern Zeiten fchr viele Erempel 
von folchen Leuten, die, aus bloßem Verdruß zu leben, Hand anfich felber legen. Bor 
ciwa drey Jabrenerhieng fih ein Buchbinder zufamt feiner Frauen, Nahmens Richard 
and Bridzer Smith, in fonden, nachdem fie ihre cingige Heine Tochter von zwey Jah⸗ 
ren mit einem Pitol-Schuß getoͤdtet hatten. Die Urfach ſolches ihres Sclh?:Mors 
des, (mie man Diefelbe in einem auf den Tiſch liegenden und - von ihnen beyden 
unterſchriebenen Briefe verzeichnet fand,) mar ein alter eingewurgelter Haß wieder 
die Armuth und dasmenfchliche Elend, und weil fie nicht fo viel, al ihre Nachbah⸗ 
ven, verdienen kunten, auch daher beſorgeten, daß fie beftändig ein ungluͤckliches Leben 
wuͤrden führen muͤſſen. Wer den gantzen Brief ju leſen verlanget, Fan ihn in den 
ohnlängfi zum Borfchein gefommenen Memoires du Baron de Pöllnitz Tom. 3. p. 139. 
fiuden. Sp wird auch noch manchem im frifhen Gedaͤchtniß ſchweben, daß fich vor 
menig Jahren in Hannover ein nicht unbemittelter Königlicher edienter, um Feiner 
andern Urfah willen erſchoſſen hat, als weil es ihm, mie er auf einem Zettul gefchrie: 
ben hinterlaßen, verdrieglich und unerträglich worden, daß inder Weltimmer einers 
ley wieder vorfomme, und daß nıan das, was man ſchon unzählige Mahl gethau 
babe, immer wieder thun muͤſſe. Dieſer Menſch iſt bey dem Gefühl der Eitelkeit dier 


ſet 
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$. VI. Doch diefes iſt noch das wenigſte, was wir von une 

rem gegenwärtigen Zuftande zu bemerden haben. - Das wichtigite 
beruhet auf der Schuld der Sünden, mit weldyer wir vor GOtt 
verhafftet find, Zwar, wenn die menfchlihen Handlungen ohne 
die daran haftende Sitilichkeit waren, und feine wahre Freyheit, 
fondern nur allein einen natürlichen Zwang, und eine natürliche Noth— 


tie Diefelbe im 
fonderheit mit 
einer groffen 
Verfhuldung 
Bor GOtt bes 
Ihweret ep. 


wendigfeit zum Grunde hätten; fo würden feine andern, als bloß 


natürliche Folge heraus fommen, und Eyunte dabey feine befonder 
te Berfchuldung Statt haben. Folglidy, wenn die innerlichen und 
Aufferlichen menfchlichen Handlungen geändert würden; fo würden auch 
die daraus erwachfenden Folgen geändert, und dürffte Feine Verſchul⸗ 
dung noch bejonders gehoben werden. Allein, weil die Menfchen in 
ihrem Verſtaude gewiſſe Einfichten, nicht nur von dem, was nüglidy 


oder jchadlich, fondern auch von dem, was gut oder böfe, recht oder‘, 
unrecht, billig oder unbillig it, haben, und im foldyer Abſicht auch 


nach ihrem fregen Willen eine freye Wahl, deifen, was recht oder uns 
recht iſt, anftellen fonnen; fo entftehet daher bey ihren Handlungen 
«uch eine firtliche vder moralifche Folge, daß fie vor GOtt erfannt 
und angefehen werden, als Leute, die da recht oder unrecht gethan, 
und fich erfiern Falls gefegmäßig verhalten, legternfalls aber verſchul⸗ 
der haben. Es ift zu dem Ende in der XXVI. Betrachtung unterfus 
chet worden, ob und wie fern der Sünden Fall der erften Mens 
fhen und zugerechner werden fönnte; und in der XXX. Berracdhs 
tung ift weitläuftig behauptet, daß die Sünde eine befondere Vers 
ſchuldung nad) fich ziehe; da wir denn auch in der XXXL Betrach⸗ 
tung gefehen haben, wie der Haß GOttes wieder bie Suͤnde für 
wohl, als wieder die Sünder, beſchaffen fey, und dag derfelbe = 

er 


end beftchen bleiben. Denn, wenn Salomo diefelbe befchreiben will, fo ſpricht 
2 a Ans Was iftes, Das gefchehen ift? Eben, das hernach geſche⸗ 
ben wird. Was iſts, Daß man gethan bat? eben das man hernach wieder 
shun wird, and geichiehet nichts neues unter der Sonnen. Pred. 1,9. mes 
diefes recht fühlet, und das rechte Mittel, der Eitelkeit zu entgehen, nicht weiß: Der 
fan diefes Lebens wohl fatt und überdrüßig Se 


Drister Cheil. 
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der Heiligkeit GOttes herflieffe, nicht minder , daß derfelbe nach der 
XXXIV. Betrachtung aud) ewige Straffe erfordere. 


Wic hieraus $. VI, So fiehet ed nun mit dem Menfchen nach dem Sum 
die Nothwen⸗ + 


diafeitm He, ven’Fall aus, und darinn beiteher fein natürliches Verderben. Hier⸗ 
——— * aus erhellet denn aber auch zugleich, nicht nur die Nothwendigkeit 
der afung einer Errettung oder Exlöfung, wenn dem Menfchen wohl feyn, und 


rret⸗ 


tung fliefe, er in den Stand der erſten verſchertzten Gluͤckſeeligkeit wieder geſetzet 


werden fell; fondern es leget ſich auch auseben diefem Grunde zu Tas - 


ge, wie eine ſolche Errertung oder Erloͤſung beichaffen feyn müffe, 
wenn fie hinlänglich feyn foll, den Menfchen zur verlohrnen Gluͤckſe⸗ 
ligfeit wieder zu bringen. Die Nothwendigkeit ift da, und fan 
angeführten Umftänden nach nicht geläugnet werden, Die Beſchaf⸗ 
fenheit aber einer ſolchen Erlöfung oder Errettung ergiebet ſich nun⸗ 
mehro auch von ſelbſten. Iſt der Menſch durch die Suͤnde in ſei⸗ 
nem Verſtande verfinſtert, daß er GOtt entweder gar nicht, oder doch 
nicht hinlaͤnglich und alſo erkennet, daß er dabey genugſame Sicher⸗ 
heit und Gewißheit findet, er ſey bey GOtt in Gnaden, und werde 
ber ewigen Gluͤckſeeligkeit theilhafftig werden; fo muß der Menfeh, 
wenn ihm foll geholfen feyn, zum feligen und ihm erfreulichen und 
tröftlichen Erkenntniß GOttes gebracht werden, Iſt der Willevon 
Natur zum boͤſen geneigt, fo iſt nothig, daß der Menſch wieder zu 
einer wahrhafftigen Licbe GOttes und alles deffen, was gut, recht und 
billig ift, gelange. Spielen die finnlichen Vorſtellungen, und die 
daher erwachfenden finnlichen Neigungen und Begierden, den Meis 
fter, verfinitern den DVerftand und machen folche:geftalt den freyen 


« 


Willen zum Sclaven; fo muß — dieſe Unordnung in der 


Seele abgeſtellet, und muͤſſen Verſtand und Wille wieder ur nö⸗ 
thigen und beftändigen Herrfchafft über die finnlichen Vorftellungen 
und Begierden gebracht werden. Iſt der Leib durch die Sünde 
mit verderbet worden, fo muß derfelbe wieder in einen folchen 
Stand geieget werden, Daß er in der perfünlichen Gemeinfchafft 
mit der Seelen einer ewigen Geuͤckſeeligkeit fähig fey, Und, 


⸗ 
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das meiſte, ſtehet der Menſch um des gemeinſchafftlichen Suͤndenfalls 
und feiner eigenen Befchaffenheit und begangener Sünde willen, vor 
GOtt in einer Verſchuldung, unter dem Fluch, und bat eine ewige 
Beltraffung verdienet; jo muß auch diefer moralifche Zuftand des Mens 
fen hauptfächlich gehoben werden, weil ihm fonft alle andere Beräns 
derungen, die etwa mit ihn vorgehen möchten, nicht recht zu ſtatten kom⸗ 
menfönnen. Einem franden Mifferhäter würde damit wenig gedienet 
feyn, wenn ihm fchon ein Arst zur verlohrnen Gefundheit durch nas 
türlich würdende Mittel verhuͤlffe, wenn nicht zugleich feine Verſchul⸗ 
dung, die auf ihm hafftet, gerichtlich abgethan werden fünnte und folls 
te. Die Zueignung auf den verfchuldeten Sünder ift leicht gemacht, 
und wird Davon mehr zu reden feyn, wenn wir in der XLVIL Bes 
rachtung das Hohe Priefterliche Amt Ehriftiin Erwegung ziehen wers 


de. 
Anwendung. 


§. VII. 


Aß die Menſchen in dem wichtigen Punct, was ihre ewige Die Heyden 
Gluͤckſeeligkeit betrifft, fo gar bald fertig werben, und mit der Syn gun. 
leichten Hand darüber weg fahren, folches fommt hauptſaͤchlich daher, ihres Zuitans. 
weil fiedie Befchaffenheit und Tieffe ihres natuͤrlichen Verderbens nicht des vor DO 
recht einfehen obereinfehen wollen. Siebefümmern ſich daher fo wenig Mienr naten 
darum, ob und wie ihnen gründlich geholffen werden fünne, Die Hey⸗ als manche 
den haben wohlerfannt und gefühlet, dag ihnen etwas fehle. Sie haben Ehriften. 
daher mit der äufferlichen Berfaffung des gemeinen Wefens unter fich 
nicht vergnügt feyn koͤnnen; fondern, daß ihr Gewiſſen fiegedruckt, und 
ihre Gedanden unter einander fich bald verflaget, bald entſchuldiget has 
benz fo haben fie auf allerley Art und Weiſe, Ruhe und Zufriedena 
heit ihres Gewiſſens se Weil ed ihnen num an — J 
2 enn 


12 Die fieben und dreißigfte Beratung 


fenntniß des einigen wahren GOttes fehlete; fo verficlen fie auf die 
Viel⸗Goͤtterey, und was fie bey einem GOtt nicht antraffen, das ſuch⸗ 
ten fie bey einem andern, und funden doch nirgend rechte Ruhe. In 
Arhen, wo der Sig der Weißheit unter ihnen ſeyn folte, hatten fie 
fehr viele Altäre von unterfchiedenen vermeinten Gottheiten. Und 
damit ja feine vergeffen werden möchte; fo ſtiffteten fie auch dem uns 
bekanten GOftt einen Altar. Ap. Geſch. 17. 23. Dahin ziehlere 
auch der Tempel in Rom, welcher allen Göttern gewidmet war, und 
defwegen Pantheon genennet wurde. Weil fie aber zugleich ihre 
Derfchuldung gegen das hoͤchſte Weſen in ihrem Gewiffen fühleten, 
fo verfielen fie auf allerley Arten der Berfühnung, und wollten bald 
mit der unvernünfftigen Thiere, bald auch mit anderer Mienfchen Blut, 
ihre Götter zufrieden ſtellen. Wiewohl in allen ſolchen feibft erdach⸗ 
ten und ferwehlten Anftallten Fein Grund vorhanden war, daß fie 
darauf eine wahre Zufriedenheit und Gewißheit, dah fie zuihrem Zweck 
fommen wären, hätten fchöpffen fonnen. Inzwiſchen beſchaͤmen fie 
doch durch folche Bemühung viele andere, die füch nicht mehr Heyden 
wollen nennen laffen, und weldye gleichwohl fid) wenig um ihren eiges 
nen Buftand vor GOtt, und wie ihnen gründlich geholffen werden füns 
ne, befümmern. Wollen wir aber nun, wie billig ift, und unfer eiges 

ner Nuten erfordert, hierüber eine Unterſuchung anftellen, fo iſt nos 

thig, daß wir und in einer ſolchen wichtigen Sache nicht übereifen, 

— ſondern Schritt vor Schritt fort gehen. 

—* BE; $. IX. Das menfchliche allgemeine Berderben haben wir gefes 
 hoifewerden. benz; und daffelbe müffen wir, wenn wir bey unferem Vorhaben 
nicht des rechten Weges verfehlen wollen, beftändig vor Augen bes 

halten. Es ift bey obangezeigtem Verderben eine Errettung und 
Erlöfung nöthig, und wie diefelbe muͤſſe befchaffen feyn, haben wir 
vernommen, So ift denn nun die Stage: Kan der Menſch fich 
felber belffen? oder Fan er yon einem andern Hülffe erwars ° 
ten? und wie muß cin focher befchaffen feyn, der vermögend 
feyn OU, den Menñnſchen aus feinem groffen Derderben zu er; 
retten. 

$.X. 
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$. X. Wenn wir num erftlic) die Frage erörtern wollen, 0b Wie der 
ber Menfch aus dem vorhin angezeigten Verderben fich felbit helffen — . 
fonne; fo müffen wir uns hier vorftellen, als ob wir indem Punet, peumäffe wen 
was das Erkenntnis GOttes und den Weg zurewigen wahren Gluͤck⸗ von ihm fol 
feeligfeit anbelanget, gar feine Unterweifung, weder von andern noch fs, Dr 
durch eine befondere göttliche Offenbahrung yärten. Denn, wenn fd) felbit hel- 
von dem Menfchen mit Wahrheit gefaget werden foll, daß er ſich jel- fer — 
ber und allein zu helffen vetmogend fey, fo muß er auch fuͤr ſich felbft foige, dag er 
allein und Ohne anderer Beyhuͤlffe betrachtrt werden. Hat er ander fich_felbit_ u 
rer Huͤlfſe nöthig, fo fan man nicht im fcharffen und eigentlichen Vers ——— 
ſtande ſagen, Daß er ſich felber heiffen koͤne. Nun ftelle man ſich ei⸗ 
nen Menſchen vor, der von feiner göttlichen Offenbahrung in der heis 
ligen Schrifft etwas wifje, auch von andern feine Anleitung empfans 
ge; was wird denn bey ihm heraus kommen? und wie weit wird er 
es bringen? Wir haben fchon $. 5. bemercket, daß ein Menfch, der 
ohne alle Zucht und Anweifung aufwaͤchſet, in feinem aujferlichen Bes 
tragen nicht viel beſſer fey, als ein unvernünfftigesThier. Doch man 
fege, daß ein ſolcher Menſch zur Aufferlichen Wohlanſtaͤndigkeit und 
zu allerley menſchlichen Wiffenfchaftten und Künften angeführer wers 
de; man fege aber auch zugleich, daß er nie fein Wort von GOTT 
und dem zufünfftigen Leben höre; was fan man fich von demfelben 
in diefem Stuͤck viel verfprechen? Wir haben ſchon in ver XXV. 
Berrachtung $. 6. bemerdet, daß ein folcher Menfch kaum, faum zu 
einigem Erfenntniß des Schöpffers gelangen würde, Wer da weiß, 
was dazu gehöret, wenn man aus der bloffen Betrachtung der Dis 
ge diefer Welt mit Gewißheit fagen foll: Es iſt ein GOtt; Da 
man gleichwohl zu diefer Unterſuchung durch anderer Veraniaſſung 
und Belenntniß gebracht wird; der wird fich leicht vorftellen koͤn⸗ 
nen, wie ſchwer es halten würde, wenn ein Menſch ohne alle Ver⸗ 
anlaffung und göttliche Beyhuͤlffe, für und aus fid) felbft, zum Evs 
fenntmiß diefer Wahrheit ſich hinan ſchwingen foll, und daß fol 
ches unter taufenden, wegen Rue Umftände und a 
3 n⸗ 
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Angelegenheiten, die dem Menſchen vorkommen, wohlfaumeinem ge⸗ 
lingen dürfte. Wenn denn nun auch jemand noch mit genauer Norh 
es fo weit brächte, daf er für ſich felbft erfennete; Es feyein GOtt; 
wie fommt er für ſich felbft, zumahl bey der Kürge feine Lebens, zum 
gewiſſen Erfenntniß des Goͤttlichen Willens? Wie zum Erkeuntniß 
des rechten Weges zur ewigen Gluͤckſeeligkeit? Wie zur wahrhafftigen 
und gründlichen Beſſerung feiner verfehrren Neigungen und Begier⸗ 
den? und wo finder er endlich ein genugfames Mittel, die Schuld fei 
ner Sünden zu tilgen, und mit Grunde und Gewißheit fich einer ewi⸗ 
gen Gluͤckſeeligkeit zu verfichern? Wer diefes alles vechterweget, der 
wird befennen müffen, daß der Menſch nicht im Stande fey, fich allein 
und für fich felbjt aus feinem narurlichen Verderben heraus zu reifen, 


ger Menſch $. XL Der Menfc) ift eine folche duͤrfftige Ereatur, daß er, 

fan nicht ein was auch nur feine leiblichen Umſtaͤnde anbetrifft, für fich felbft, und 

N Kr ohne anderer Creaturen, gefchweige denn göttliche Beyhülffe, nicht zus 

tigfeit — recht kommen fan. Der Menſch braucht zu feinem leiblichen Unter— 

iu recht om; halt Nahrung und Kleidung Wenn er dieſelbe gleich nach ſeiner 
men Geburt nicht vor ſich fände, und jie ihm von andern nicht mirgetheis 
Dürfftigfeit let würde; fo wäre fchlechterdings unmöglich, daß ordentlicher weile, 
ſeiner Seclen. ein einziges Kind, zu feinem Wachsthum und männlichen Alter gelans 
gen konnte. Wenn denn nun der Menſch dur) anderer Hülffe zu meh⸗ 

* Jahren gebracht worden iſt, fo ſaget man wohl, daß er ſich hernach⸗ 

mahls ſelber helffen muͤſſe, und feine Nahrung und Kleidung ſich erwer⸗ 

ben könne; allein es iſt dieſe Sage eine Redens⸗Arth, die, wenn man 

ſie recht beleuchtet, nicht viel bedeutet. Sie hat nicht mehr hinter ſich, 

als daß der Menſch gelernet habe, die Creaturen, welche er vor ſich 

findet, ſo zu bereiten und anzuwenden, daß ſie ihm zu ſeiner Erhaltung 

dienen können. Denn, dem Grunde nach, Fan der Menfch nichts das 

zu beytragen, daß dasjenige, was ihm in feinen leiblichen Angelegenhei⸗ 

ten nöthig ift, daſey, wachfe, und fich vermehre. Er fan ohne 

Eſſen und Trinden wicht leben , und gleichwohl Fan er weder das 

eine 
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eine noch das andere hervor bringen. Erfan wohlpflangen und bau 
en, aber er fan dad Gedeyen nicht dazu geben. Es muͤſſen fo vieler 
ley Dinge das ihrige dazu beytragen, wenn der Menfch hier in der 
Welt leben und erhalten werden fol, daß man Heicht erfennen Fan, 
es fteher faft nidyts davon in-unferer Macht und Gewalt. GOt hat 
alles in der Welt fo eingerichtet, daß der Menſch, wenn er nur 
wenig nachdenden, und durch fein Großthun ſich nicht felbft verblen⸗ 
den will, -feine.groffe Dürfftigfeit gar leicht mit beyden Händen greifs 
fen fan. Kan nun der Menjch nicht einmahl in-Teiblichen Dingen, 
davon doch noch viele feinem Willkuͤhr unterworfen zu ſein fcheinen, 
ſich ſelbſt helffen und zurecht fommen, wie fan er fich denn felbft, ob? 
ne alle Beyhuͤlffe, aus einem fo groffen Elende, darein er durch die 
Sünde gerathen ift, wieder helffen und heraus ziehen? 


.XII. Wie ein Menſch von Natur befchaffen iſt, ſo iſt Kein Menf 
auch — andere beſchafſen. Aus eben dem Grunde, mit welchem bes ne 
hauptet wird, daß ein en an und fir fich felbft, ohne alle Bey⸗ \ 
huͤlſſe, von auſſen, ſich aus feinem: Verderben nicht erretten Fünne ; 
aus eben dem Grunde ift auch gewiß, daß bey gedachten und vorauss 
gefesten Umſtaͤnden, ſolches kein einiger Menfch zu thun vermögend 
ſey. Kan nun aberder Menfch ſich nicht felber helffen, wie follte man 
denn eine gründliche Errettung anderer Menfchen von ihm erwarten 
fünnen? doch, wir wollen etwas näher unterfuchen, ob es nicht moͤg⸗ 
lich ſey, daß ein Menſch dem andern zur gründlichen Errettung von 
feinem tieffen Verderben behuͤlflich fegn Fönne, | 


$. XII. Solte einem Menfcheninden Stücen, davon hier Die nöthige 
die Mede iſt, von feines gleichen geholffen werden; fo müfte es —— 
allenfalls durch eine Belehrung geſchehen. in Lehrer ſchoͤpffet Hioffe Be; 
feine Lehren entweder aus der -bloffen Natur; ober er leitet fie her Fehrung ge— 
aus der befonderen göttlichen Dffenbahrung der heiligen Schriffe, ſchehen. 
wird das erſte woraus gefeet, fo haben wir das Erempel der Welt; 
weifen unser den Heyden ſchon vor und, ° Mar jeige aber nur eis 

. z Ä ! nem 
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nen einigen, dir den Menfchen einen gründlichen Weg, aus ihrem 
natürlichen Verderben zur ewigen Gluckfeeligfeit zugelangen, gewie⸗ 
fen hätte. Sie haben die Aufferlichen Laſter beſtritten, und zur Tus 
gend ermahnet, auch wohl die innere Gemüchs: Ruhe, als eine groſſe 
Glück eeligfeit, angepriefen. Allein, wo findet man bey ihnen eine 
hinlaͤngliche Anweifung, wie das Verderben des Hertzens und die Un— 
ordnung in den Seelen Kraͤfften, als weiche fie ſehr wohl bemerdet 
baben, (*) gehoben werden fünnen? und wo zeigen fie ein rechtes - 
Mittel an, auf was Reife der Menſch aus feiner Berfchuldung vor 
GoOtt heraus kommen fünne? wäre diefe legtere nicht; oder e8 fünte 
dieſelbe durch eine blojfe Aenderung des äufferlichen Lebens: Mandels 
gehoben werden; fo koͤnnten bloſſe Lehren nod) eher etwas ausrichten, 
Wir werden aberin der XLV Iren Betrachtung darthun, daß zur Yufs 
hebung der menfchlidyen Berfchuldung vor GOtt, ein verdienftliches 
Opffer nothwendig erfordert werde, Die Heyden welche ſolches wohl 
gemerdet, find daher jelbft aufdie Opffer verfallen; und die Heynifchen 
Weltweifen haben zum Theit felbft auf die Opffer verwiefen. (**) Eben 
dadurch aber haben fie zugeftanden, daß dem Menfchen durch bloffe 
Lehren nicht geholffen werden könne; fondern daß noch etwas auderg 
feinem verderbren Zuftande zu ftatten fommen müfte. Diejenigenkehs 
zer, welche wir in der heiligen Schrift haben, bezeigen denn vollends 
gantz eigentlich, daß fie für ihre Perfonen, und fo viel fie durch ihre 
Lehren beytragen, dem Menfchen noch nicht helffen könten. Auch 
bey dem Lehren muͤſſe GOtt das Gedeyen geben. Ueberdem weifen 
fie einmüthig auf einen eingigen Mittler zwifchen. GOTT und dem 
Menjchen, in welchem der Grund unferer Seelichkeit verborgen 

| | / liege. 





(*) Ariftoteles befeunet Ethicorum lib. ımo cap. 13. daf in der Seelen etwas zn finden 
fen, welches der gefunden Vernunft zu wieder lanffe. Er fchreider davon aiſo: Es 
offenbahrer fi) in dem. Bemäth zum. Theil eine gewiffe Ylatur, welche 
ven der geſunden Vernunffe gang Abgefehrer ift, und mis Derfelben ſtrei⸗ 
set. Und bald darauf: Wie werden davor halten müffen, daß in dem Ge; 
Maͤth etwas vorhanden ſey, welches Yon der gefunden Vernunffe abwen 

eche and derfelben zumieder if. 

) Wir werden bievon zu feiner Zeit mit göttliher Huͤlffe umfländlich handeln. 


* 
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liege. Und fo geftehen auch dieſe willig zu, daß bloffe Belchruns 
gen, welche die Menfihen einander geben fünnen, nicht hinlängs 
ern die Meufchen aus ihrem Berderben wieder heraus zur 
reifen. — ! 

$. XIV. Wollten wir und endlich einen groſſen weltlichen Vielweniger 
Monarchen , Krieges s Helden und Welt-Bezwinger vorftclen; — 
mag derſelbe wohl groſſe Reiche anrichten, und nach feinen Eins Monarchen. 
ichten und Neigungen gewiffe aͤuſſerliche Verfaſſungen zum buͤr— 
gerlichen gemeinfehofftlichen Leben machen; allein damit ift dem 
gangen menfchlichen Geſchlecht, in Abſicht auf ihr natürliches Ver⸗ 
derben, und wie es aus demſelben zur ewigen Seeligkeit könne ges 
bracht werden, noch nicht gedienet, Ein folder Regente fan einis 
ge feiner Unterthanen, in leiblichen Dingen, auf eine Zeitlang 
gluͤcklich machen ; aber deßwegen ift ihre fündlicher Zuſtand vor 
GOtt noch nicht gebeſſert. So währet auch eine folche Regis 
ment3:Berfaffung nur eine furge Zeit, und hat über dem noch fein 
Monarch feine Gewalt üder alle Menfchen in der ganzen Welt ers 
ſtrecket. Diejenigen, welcye einen Meßias oder Heyland erwarten, 
denfelben ſich aber als einen weltlichen König einbilden, der ſeinen 
Untertanen Sauter ivdifche Vortheile zuwege bringen foll; erken⸗ 
nen nicht recht, worinnen das menfchliche Verderben eigentlich bes 
ſtehe; ſonſt würden fie fi) von ihrem Meßia einen ſolchen fals 
(hen Begriff nicht machen. Die Richter, welche die Siraeliten 
aus der Gewalt ihrer Feinde erietteren, werden Heylande genens 
netz; aber deßwegen-blieben die Iſraeliten doch böfe vor GOtt, und - 
wurde bey ihnen ihr natürliches Verderben, welches noch hiezu alle 
Augenblick ausbrach, nicht gehoben. 

$. XV. Aus diefem allen machen wir denn endlich ben Schluß, Was hieraus 
dag den Menſchen entweder gar nicht zu helffen fiche, oder es lolse. 
müffe GOtt felber zutreten, und durch eine befondere Gnade ein 
ſolches hinlaͤugliches Mittel offenbahren und darbierhen, durch ” 
welches der gantze Zuftand der Menfchen in allen Stüden und 
auf ewig geändert und gebeffert, und inſonderheit derfelben Schuld, 

Dritter Theil, | C in 
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in welcher fie vor GOtt ſtehen, gehoben werden fünne. Ob nun 
ein foldyes Gnadens Mittel vorhanden fey, und ob ſolches in JEſu 
Ehrifto, der Ehriften Heylande, gefunden werde, und daß ed würd; 
lich in ihm gefunden werde, folches wollen wir in den folgenden Bes 
trachtungen nach und nach erörtern und behaupten, 


Die 


Acht und dreyßigſte 


RBetrachtung 


Von der Liebe, Guͤte, Gnade und Barmher⸗ 
— tzigleit GOttes. 


' 


As eigentlich Liebe fen. & 1. Sie 

- hat nr Bla bey einem —— 
tigen Weſen und beſtehet nicht 

in einer bloß ſinnlichen Zuneigung. $. 2. 
Sie erwaͤchſet qus einer⸗Vorſtellung des Gu⸗ 
ten, info fern man ſich etwas als auf vor 
ſtellet. $.3. Wie mancherley das Gute fcp,mor: 
ans die Liebe erwaͤchſet $. 4. Esfindalk Ur: 
ten des Guten nicht von einerlen Gewicht. $.r. 
Mas das Gute nach fich ziehe,. md ob aus 
demſelben wohl etwas Böfes erwachſen kom 
ne. $. Wie nach der Befchaffenheit des 
Guten, die Liebe ih richten müfle. $.7. Die 
Liebe iſt mit einem Vergnuͤgen verfnüpffet. 
4. 3. Was ſolches Vergnuͤgen wuͤrcke. $. 9. 


Innhalt. 


Die Ficbe iſt ein Quell der Guͤte, welche Ber 
ſchrieben, und zugleich annezeiget wird, in 
wie firn die wuͤrckliche Bereifung derfek 
ben Statt habe. $. 10. Was Gnade fey. 
&. 11. Was Barmberkigfeit ſey. F. 12. 
ie Liebe, Gite, Gnade und Barmhertzig⸗ 
Feit mit einander übersinfimmen. $. 13. 
MWorinne fie voneinander unterfchieden find. 
$. 14, DerGrund von Mae, woraus Lies 
be, Guͤte, Gnade und Barmhertzigkeit ent 
foringen. $. 15. Die Beweg Urſachen von 
auffen, wodurch gedachte Tugenden zur 
Ausuͤbung gereiget werden. $. 16. Wie 
hieraus folge, daß Die Liebe, Güte, Guas 
de und Barmhertzigkeit etwas allge 

nmieines 
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weine? und unpartheifches fey. $. 17. E 
ben dieſes wird auch aus der Natur der Tus 
gend dargethau. $. 13. Der Grund der 
Liebe, Güte, Gnade und — — in 
GOtt. $. 19. Wie in GOtt Liebe fen. $. 
20. Wie in GOtt Güte fey. $. 21. Wie 
in GOtt Gnade fey. $. 22. Wie in GOtt 
Barmbesigkeit fey. 6.23. Daß in GOtt 
ein binlänglicher Grund der Liebe, Güte 
Gnade und Barmhergigfeit gefunden werde. 


wie in GOtt, Liebe, Güte, Gnade und Barm⸗ 
bergigfeit ſeyn. $ 26. Mie die Liebe bey 
den Menſchen befchaffen fr müffe. $. 27. 
Wie die Menfchen Güte beweifen fehlen. $. 
28. Mie die Gnade, fonderlid von deu 
Groſſen in der Welt erwieſen werden muͤſſe. 
$.29. Wie die Menſchen bey dem allgeo 


meinen geiftlichen Elende Mittleiden zu erſei⸗ 


gen haben. $. 30. Wie auch bey dem leide 
lichen Elende Mitleiden und Bamhertzigkeit 


$. 24. Wie hieraus die Allgemeinheit und 
Unpartheiligkeit obbefagter Tugenden in GOtt 
folge. . 259. Bey den Menſchen muß eben 


g 1L 


In vernuͤnfftiges Weſen neiget feinen Willen zu demjeni⸗ Mas eigent⸗ 
gen, was deſſen Verſtand ſich als gut vorſtellet. Aus lich Licbe ſcy 
der Vorſtellung des Guten ſchoͤpffet man ein Vergnuͤ 
gen. In ſo fern nun die Neigung des Willens mit ei⸗ 
nem Vergnuͤgen verknuͤpffet iſt, nennet man es die Lie⸗ 

be. (N Es iſt demnach die Liebe nichts anders, als eine vergnuͤ⸗ 
gende Zuneigung des Willens zu demjenigen, wasman ſich 
als gut vorſtellet. Weildiefe er von groffer Wichtigfeit je = 

2 ara 


erwiefen werden müffe. 6. 32. Beſchluß dice 
fer Betrachtung. $. 323. 2 








C) €3 enftehet ben diefer Beichreibnng die Frage, ob und mie die Liebe von der Heiligfeit 
unterfchieden fen? da die Heiligkeit, wie wir in der XI. Betrachtung 5. 1. angefühs 
ret haben, gleichfalls in einer Neigung zum guten beftehet. Es it demnach zu bemer⸗ 
Een, daß 1. die Heiliafeit eigentlich nur eine bloffe Eiaenfchafft ſey; dahingegen bie 
Eiche ſchon eine wuͤrcliche und thätliche Neigung des Willens ausdrüdet. 2. Die Lie 
be kan, zumahl bey den Ereaturen, gu ihrem Gegeftande haben, nicht allein dasjenis 
ge, was wahrhaftig gut ift, fondern auch etmas, das nur allein gut zu ſeyn feheinet; 
soie hier $. 3. iſt anggeführet tworden, daher eine vernünfftige Ereatur aud) das Böfe 
Tieben Pan, wenn fie fich daflelbe unter dem Wilde eines gewiſſen Guts vorſtellet. Dar 
hingegen verdieuer nur diejenige Neigung, melde auf etwas wuͤrcklich und wahrhaff⸗ 
tig Gutes gerichtet if, den Nahmen der Heiligkeit. 3. Inſonderheit ift wohl zu ber 
werden, daB Vie Liebe auf alle Arten des Guten überhaupt gerichtet fen A — 

Heilig⸗ 
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darauf indem folgenden, fonderlich, wo von der Liebe GOttes in Ehris 

fto gebandelt werden wird, ſehr vieles ankommt; fo muß diefer Bes 

griff um deſto forgfältiger ausgewickelt und in fein. gehöriges Licht 
| geſetzet werden. 
Sie hat nur $. 1. Erſtlich erhellet aus der Befchteibung der Liebe, daß wir 
Play bey ei: Dadurch nicht eine bloß finuliche Zuneigung, welche aus bloß ſinn⸗ 
nem bernünf chen Dorftellungen und Empfindungen erwächfet, verfteben; 


= 5* ſondern daß die Liebe, davon wir reden, eine ſolche Zuneigung ſey, 


nicht in einer welche deutliche Vorſtellungen zum Grunde hat, und folglich als 

le fein bey einem mit DVerftande begabten vernünftigen Weſen ge 

funden wird, bey den umvernünfftigen Thieren trifft man zwar 

auch zum Öfftern eine Meigung eines zu dem andern, oder aud) zu 

einem Menſchen anz allein, weil diejelbe ohne Liberlegung entjies 

het, und nur allein aus finnlichen Borftellungen und Empfinduns 

gen herrühret, () fo verdiener fie nicht eigentlich den Nahmen 

der 

", Heiligkeit aber gehet insbefondere auf das ſo genannte moralifd) Gute, das ft, aufdass 

jenige, was recht und billig iſt, welches wir hier $. 4. ald die zwehte Art des Guten 

vorgejtellee haben. Diefemnad) Fan 4. Die Liebe an fich betrachtet, wohl ohne Hei⸗ 

ligfeit feyn, indem eine Creatur auch das böfe lieben Fan; aber die Heiligkeit Fan ſich 

a Liebe nicht äuffern, noch ſich ohne diefelbe thätlich beweifen. 5. Wenn demnach 
die Liebe rechter Are feyn fol, fo muß fie mie der Heiligkeit berknuͤpffet ſeyn; ſonſt 
perdienet fie nicht eime wahre Liebe genennet zu werden. . 

(*) Daß Z. Er. die Neigung eines Thieres zu einem Menſchen bloß aus den finnlichen 
DVorjtellungen und Empfindungen berrübre, und Feine vernünftige Ucberlegung zum 
Grunde habe, felches kan durch werfchiedene Anmerefungen beftättget werden. Ein 
Menſch, der mit gezaͤhmten Beſtien täglich umgehet, fie füttert, und daher fich Feines 
Leides von ihnen befahren darff, wird nicht gern, wenn er zu ihnen gehet, ein Kleıd 
yon einer andern Farbe, als deren fie gewohnet find, anziehen; weil die Erfah— 
rung Ichret, daß fouft mande ihr Leben vder Gefundheit darüber eingebuͤſſet haben. 
Dahingegen ein Menſch, der Vernunft und Ueberlegung brauchet, feinen Wohlthäs 
ter deswegen nicht für feinen Feind halten wird, weil er etwa in eimm andern, als 
fonft gewoͤhnlichem Kleide, vor ihm erfcheinet. Wäre bey einem reiflenden Thiere 
eine wernünfftige Ucherlegung, fo miirde die Veränderung eines Kleides Feine Aende⸗ 
rung in feinen Neigungen machen. Man hat Erempel, daß manche Leute 
von Hunden, denen fie fonft nicht befannt, und welche einer fehr beißigen Art 
find, zwar wohl mit Ungeltüm angefallen, aber nicht leicht von ihnen befchädiget wer⸗ 
den. Vielmehr pflegen die Hunde gegen ſolche Perfonen, fo bald fir an dieſelbe kom— 
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der Liebe, obfie gleich) gemeiglich alſo genennet wird, inden uns 
fere Sprache nicht fo weitläufftig ift, daß man einen jeglichen bes 
fonderen Begriff auch mit einem befondern Worte ausdrucden koͤn— 
te, fondern mon muß fid) zum öfftern mit zweydeutigen oder unei— 
gentlichen Medens;Arten Eehelffen, und fan man ſodaun aus einer 
von dem Wort gegebenen Befchreibung, ader aud) aus den Linw 
fiänden und Zuſammenhange der Worte erft ſchlieſſen, wovon eis 
gentlich die Rede fey. 


aus ein Vor⸗ 


$. I, Serner ift zu bemercken, daß die Liebe eine Vorſtellung Sieerwähret 


voraus fege, Die man fich von einer Sache unter dem Begriff des Aenung des 


Guten machet. Es iſt unmöglich, daß ein vernünftiges Weſen Guten, in for 
fern man fid) 


etwas verabfcheuen füllte, welches, in fo fern, und fo lange es ſich J—— 


daſſelbe als gut vorſtellet. Es iſt zwar nicht unmoͤglich, daß ein 
vernuͤnfftiges Weſen, wenn es nur eingeſchraͤnckte Kraͤffte und Ei⸗ 


vorſtellet. 


genſchafften hat, ſich nicht in ſeinen Vorſtellungen ſollte irren, und 


etwas, das wuͤrcklich nicht gut iſt, als gut anfehen koͤnnen; da denn. 


ſolchenfals die daraus herflieffende Liebe eben fo wenig, als die 


Vorſtellung felbft, rechter Arc ift. Allein, obiger Satz bleibet doc) 
nichts defto weniger richtig, daß die Liebe allemahl aus der Vor—⸗ 
ſtedung des Guten, es mag nun ſolches ein wirckliches oder nur 
ein Schein-Gut feyn, erwachſe. Daraus zugleich erfolget, das 
die Liebe um deſto gröffer und beftändiger ſey; je lebhaffter und laͤn⸗ 
ger und je gröffer man ſich da8 Gute vorſtellet. 2 


$. IV. Das Gute aus defjen Vorstellung die Liebe erwaͤchſet, iſt. 


| nicht einerley Art, und daher auch nicht von gleichem Gewichte. 
E3 . Das 


men, ihre Wurh in ein Schwankwedeln und Liebkoſen zu verwandeln. Es iſt offen 
bar, daß bier abermahl Feine ———— Ueberlegung an Seiten der Hunde zum Grun⸗ 
de liege; fondern, daß die Veränderung ihrer Annlichen Neigungen nur allein von 
den angenchmen Empfindungen, welche fie von den Yusdünftungen eines ſolchen Mens 
fchen haben, herruͤhre. Im Gegentbeil find mir Erempelbefannt, daß an cinem Orth, 
wo viele Schlangen gewefen, diefelben in Gegenwart gewiſſer Perſonen fo gleich ges 
flohen find und ſich angſtlich verfrochen ; dabingegen fie in Gegenwart anderer Perfos 
nen, die Köpfe hervor geſtecket, gesifchet, und ſich feindſeelig bewiefen habın, 

dersleichen Anmerdnngen wird man zu Bellätigung unſers obigen Satzes virle ma 
hen konnen. 


Wie mancher 
ley das gute 
ſey, woraus 
die Liebe er⸗ 
waͤchſet. 
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Das Gute uͤberhaupt beſtehet in der Vollkommenheit eines Dinges. 
Es kan daher etwas auf verſchiedene Weiſe gut genennet werden. 
Es iſt (1) etwas deßwegen aut,weiles das Weſen eines Dinges 
ausmachet, und zu demſelben nothwendig gehoͤret. enn 
nun ein Ding das iſt, was es ſeyn ſoll, ſo heißt es in fo fern vollloms 
men. Und diefes pfleget in den Schulen da8 Bonum metaphyfi- 
cum genennet zu werden. In dieſem Verſtande nun find alle 
Creaturen an und für fich felbft gut, indem ihnen von GOtt bass 
jenige, was zu ihrem Weſen gehöret, durch die, Schöpffung 
mirgetheilet worden iſt. 3. Er. zu dem wefentlichen Begriff eines 
Geiftes gehöret, daß ein Verſtand und freyer Wille da feyn muß, 
Da nun die Seele eines Menfchen mit Verftand und freyem Wils 
fen begabet iſt; fo iftfie ein Geift, und in folcher Abficht etwas Gutes. 
Berner 2) ift etwas deßwegen gut, weil eg fittlich gut, das ift, weil 
es gefegmäßig, recht und billig ift, diefes heiffet man dag Bo- 
num morale, und gehöret zu diefer Elaffe des Guten die Tugend, 
als welche in einer dem Geſetz gemäßen Befchaffenheit und Nei⸗ 
gung. des Willens, woraus hernad) auch Aufferliche Handlungen ers 
wachfen, beſtehet. Wir wollen demfelben den Namen des ſitt⸗ 
li Guten beylegen. Noch ferner 3) ift etwas deßwegen gut, 
weil es die innere Natur eines Dinges zum nuͤtzlichen Ges 
brauch bequemmachet, Diefes pfleget man das Bonum phy- 
ſicum zu nennen; und bey uns mag e8 den Namen des numbabs 
«ren Guten der Natur fo lange führen, bis jemand ein bequemer ” 
Wort auf die Bahn bringer, In diefem Verftande ift die Gefunds 
heit des Leibes etwas gutes, indem diefelbe den Leib zu feinen Hands 
fungen viel bequemer machet, als nicht feyn würde, wenn e8 an der 
Geſundheit fehlete. Es heiffer etwas eine gute Argency, wenn es eine 
Kraft hat, den Zuftand des Leibes zu verbeifern. Endlich) heiſſet 4) 
etwas auch deßwegen gut, weil es den bürgerlichen Zuftand 
eines Ulenſchen in eine geöffere Dolltommenbeit fes _ 
tzet. wollen wir das Bonum civile, oder das buͤrgerli⸗ 

che Wohlſeyn nennen, Dergleichen find der bürgerliche Ruhes 
and, 
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ftand, wie auch gemiffe äufferliche Vorzüge und Ehrem Stellen unter 


Menfchen, nebft der daraus entipringenden menfchlichen Ehre. Nicht 


minder gehören hieher bie irdiſchen Güter diefeg Lebens, Zur einen: 


von diefen Claſſen wird alles, was man in der Welt gut zu nennen 
pfleget, — gerechnet werden. 


N. Wie nun aber alles dieſes Gute nicht einerley Art iſt, 
alſo iſt es auch nicht von einerley Gewicht. Dasjenige Gute, was wir 


Es fm alle 
Arten des Gu⸗ 
ten nicht von 


zur erſten Claſſe gerechnet haben, machet, daß das Weſen eines Din⸗ eincried Ge⸗ 
ges eine groͤſſere Vollkommenheit has, als das Weſen eines andern, wicht 


Zu dem göttlichen Weſen gehoͤret der Inbegriff aller, und zwar unein⸗ 
gefchrendter Vollkommenheiten; und eben dadurch hat und bebäle 
daſſelbe einen unendlichen Vorzug vor allen andern Wefen, fie mögen 
Nahmen haben, wie fie wollen. Zu dem Weſen eines Geiftes gehoͤ⸗ 
ret Berftandund freyer Wille. Diefe beyden find etwas vollfommer 
neres und vorsreffiichereg, als die bloß finnlichen Borftelungen und Reis 
gungen; oder auch, als die machinen-mäßige Befchaffenheiseines Coͤr⸗ 


pers. Daher hat ein Geift, und alfo auch die vernünfftige Seele eis 


nes Menfchen, einen wefentlichen Vorzug vor den Seelen der unvers 


wünffsigen Thiere und aller sörperlichen Dinge. Was denn das fitte 


lich Gute oder Bonummorale anbelanget, fo ift deffen ein vernuͤnf⸗ 
tiges Werfen allein fähig, und findes bey einem unvernünftigen, ger 
ſchweige leblofen Gefchöpffe Statt. Da es uun auffer dem den Zus 
fand eines vernünfftigen Weſens, auf eine moralifche oder fittliche. 


Weiſe verbeffert, und machet, daß ein vernünftig Weſen heilig," 


fromm, gerecht, oder fittlich gut mit Recht Fan genenner werden; ſo 
ift ſelbiges demjenigen, fo man das Bonum phyficum nennet, vorzu⸗ 
ziehen, indem diefes letztere feine fo groffe Vollkommenheit einem 
Dinge mittheiten fan, ald das erftere. () , Und fo ift auch das 
fierlich Gute von einem viel gröfferen Gewicht, als das $. IV, von 

und 





e) 3. Er. ein Fräfftiger Balfam Fan wohl den Leib erquicken und ſtaͤrcken; auch Fan wohl 
- jemand eine natürliche Fähigkeit haben, etwas leicht zubegreiffen; aber keines vonbey⸗ 
den macht, daß man ihn deswegen tugendhafft nennen müfle, 
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ung fo genannte bürgerliche Gute, oder Bonumcivile, denn dies 
ſes letztere iſt nur bey gewiſſen Aufferlichen Umſtaͤnden etwas gutes; 
nemlich, in ſo fern jemand in einer buͤrgerlichen Geſellſchafft mit 
andern lebet, auſſer welcher weder menſchliche Ehre, noch Geld, 
noch Kleinodien was helffen. Dahingegen das ſittlich Gute, oder 


. Bonum morale, gehet auf den inneren Zuftand des Gemuͤths, und 


muß bey allen Umſtaͤnden, fie mögen befchaffen ſeyn, mie fie wol 


Ten, und wenn ein Menfih auch auf einer Inſul fein Leben gant 


Waoas das qute 
nach ſich siehe, 
und ob aus 
demſelben 

wohl etwas 
boſes erwach⸗ 
feu konne. 


allein und beſtaͤndig zubringen muͤſte, ja ſelbſt auch nach dem Tode 
als ein wahrhafftiges Gut angeſehen werden. () 
$. VI. Aus dem Guten kan an und vor ſich ſelbſt niemahls et— 
was anders als Gutes erwachſen; es kan aber auf das Gute zu⸗ 
faͤlliger Weiſe, und in gewiſſer Maaſſe, wohl etwas böſes erfol⸗ 
en. Wir haben ſchon vernommen, daß zu dem Weſen eines Gei— 
—* Verſtand und freyer Wille gehöre, und daß dieſes gedoppel— 


te Vermoͤgen an ſich ſelbſt etwas Gutes ſey. Aus dieſem Vermö⸗ 


gen num entſpringet natürlicher Weiſe eine Bemuͤhung sum würds 
lichen Erfenuenig und zum Wollen, und aus folcher Bemuͤhung 
entftehet denm auch endlich ein wuͤrckliches Erfenntniß und eine 
wuͤrckliche Entſchlieſſung des Willens. Diefes it es, was aug 
dem weientlichen Vermögen eines Geiſtes an und für fich felbft ers 
waͤchſet: und dieſes iſt auch an und fir ſich felbft allemahl was gus 


tes. Es iſt an und für ſich ſelbſt nicht bbſe, daß ich überhaupt etwas 
verſtehe oder will; ſondern es wird nur boͤſe, wenn ich meinen Ver— 


ſtand 


m — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
(*) Seneca hat ſehr wohl erkannt, daß dasjenige Gute, welches allein die Coͤrper und 
aͤuſſerlichen Umſtaͤnde angehet, nicht das vornehmſie Gut ſey; fondern der Tugend 
muͤſſe nacharferet werden. Er ſchreibet davon Epiltola 71. Cito hoc porelt tradi 
& pauciilimis verbis, unum bonum eſſe virturem, nullum ceıte fine virture & 
ipfam virturem in parte noftri meliore, id eft, rationali pofitam. Quiderithze 
virtus? Judicium verum & immorum; ab koc enim Impetus veniet mentis, 
ab hoc omnis fpecies, que imperum mover, redigerur ad liquidum, huic judi- 
cio confentaneum erit, omnia, quæ virtute contacta (unt, & bona judicare, & 
inter fe pıria. Corporum autem bona, corporibus qvidem bona funt, fed is 
fotum non funt bona. His presium quidem erit aligwod, ceterum digniras nom 

erit. Magnis inter fe intervallis diitebunt, alia majors, alia minora, 
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ftand nicht recht anwende, mir faljche Begriffe mache, und folchers 
geſtalt meinen Willen, unter einer falfchen Borftellung des Guren, 
zum Böſen lencke. Dieſes aber gefihieher nur zufälligee Weife, 
und flieffet keinesweges aus der wefentlichen Befchaffenheit des 
Verſtandes und freyen Willens her, weil fonft ein Geift, wenige 
ſtens ein erfchaffener Geift, allemahl und nothwendiger Weiſe, 
faliche Vorſtellungen im Verſtande, und verfehrte Neigungen im 
Willen haben muͤßte. Was denn das ſittlich Gute anberrifft, ſo 
iſt gewiß, daß daſſelbe bey einem vernünfftigen Weſen allemabf 
eine gute Frucht und. Würdung nad) ſich ziehe. Man ſaget mit 
Recht, dag die Tugend ihre Belohnung fo gleich mit fi führe, 
Ein vernünftiges Weſen, das tugendhaft, gerecht und billig ges 
ſiunet iſt, und nach dem, was recht und billig ift, handelt, hat eben 
um diefed tugendbarten Sinned und Verhaltens Willen, ein gutes 
und ruhiges Gewiſſen, und eine innere Zufriedenheit zum Lohn, 
Stehet e8 unter einem — ‚ wie Z. €. die vernünfftige 
Ereatur unter GOtt, fo iſt die Frucht einer geſetzmaͤßigen, tus 
gendhafften Neigung und Handlung ohnfehlbar der Wohlgefallen 
des Geſetz⸗Gebers; und uͤberdem noch eine thärliche Belohnung, fo 
viel man dergleichen von der -Befchaffenheit und Macht des Ger 
feßGcbers erwarten fan, Diefes it alfo eine gewiſſe Frucht der Tu⸗ 
gend; es mag gleich bey den äufferlichen umd leiblichen Umſtaͤnden 
erfolgen, was da fan und will. Nicht weniger iſt gewiß, daß aus 
dem ſittlich Guten audy vielfältig ein feiblicher und bürgerlic)er 
Vortheil erwachſe. Z. E. ein tugendhaffter Menfch verdienet bey 
andern Lob, und bahmet ſich vielfältig durch feine Tugend dem 
Weg zu mancherley Aufferlichen Vorzuͤgen. Ein tugendhaffter 
Meenfch, der in allen Stüden die Mäßigfeit beobachtet, wenn er 
fonft einen gefunden £eib bat, wird feine Gefundheit viel länger 
erhalten, und weniger. gefährlihen Umfländen Don innen unters 
worffen ſeyn, als ein anderer, welcher in allen Stüden dem Lafter, 
der Schwelgerey und Unmaͤßigkeit ergeben if. Wie ed num mit 
dem ſittlichen Guten beſchaffen ift, eine folche Bewandniß hat es 

Dritter Cheil, D. _. .- F auch 
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auch im Gegentheil mit dem firtlich Höfen. Der Menſch, der - 
böfe gefinnet iſt, und böfes thut, leget bey fich felbft den Grund 
zur innerlichen Unruhe und Unzufriedenheit des Hertzens. Un—⸗ 
ordentliche Neigungen, Affecten und Begierden, Fonnen eine vers 
nünftige Seele unmöglich zur wahren Ruhe bringen. So fan 
es auch nicht fehlen, daß aus dem ſittlich Böfen nicht eine Ders 
fihuldumg vor GOtt, und ein Mißfallen an Seiten des Geſetz · Ge⸗ 
ber, entftehen follte, worauf denn endlich eine wohlverdiente 
Straffe erfolgen muß. Ein lafterhaffter Menſch macher fich auch 
in der Welt bey vielen andern verächtlich , und zichet ſich durch 
fein uͤbles Verhalten manches Unglüf auf den Hals. Gleich—⸗ 
wohl aber gefchiehet es nicht felten, daß auf das fittlich Gute oft, 
vors erfte, ein leiblicher Schade erfolger, wie im Gegentheil, das 
ſittlich Böfe auch wohl einen leiblichen Vortheil zu wege bringet, 
3.8. ein MWahrheitsliebender Menſch, und der nach feinem 
Gewiſſen handeln will, machet Hi fein Glüd vor der Hand ſehr 
ſchlecht; da im Gegentheil ein laſterhaffter Menſch, mannichmahl 

ſeinen aͤuſſerlichen Zuſtand, durch Erlangung irrdiſcher Guͤter und 
Ehre, auf eine Zeitlang, ja auch wohl auf feine ganze Lebens⸗Zeit, 
verbeſſert. Beydes gefchicht aber, nur zufälliger Weife, und ent 
ftehet theils aus dem unvollfommenen, theild auch aus dem vers 
kehrten Zuftande diefer Welt. Esift demnach wohl nörhig, daB 
diefed alles vecht aus einander gefetset werde, wenn nicht im Urtheil 
über das, was gut ift, mancherleyg Fehler und Derwirrungen mit 
unterlauffen follen. C*) s. vıı 


(*) In diefer Abſicht will Seneca einen leiblichen Vortheil, den man aus einem Lafter er⸗ 
langes, nicht einmahl als etwas gutes gelten laffen. Er fchreibet daher Epiftola 87. Bo- 
num ex malo non fit, fiunt autem ex avaritia divitix, ergo non fünt bonum. | 

C*) Wul wireinmahl auf den Seneca kommen find, fo wollen wir hieben noch einen Ort 
ans demfelben beybringen, in welchem er theils bemercket, daß, wenn man die ver: 
ſchiedenen Arten des guten, nö ihrem ımterfihiedenen Gewicht, nicht recht unterfchei 
be, man in feinem Urtheil fich fehr berviegen könne; theils auch einige wichtige Urſa— 
Ken benbringet, warum leibliche Vortheile und Güther, wie auch die finnlichen Wok 
küfte, kaum verdieneten, ein mahres Gut aenennet ju werden. Keine Worte find Epi- 
ſtola 75. folgende. Wer gluͤckſeclig feyn will, muß dafür halsen, daß Das, 

ws 
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$. VI. Die Borftellung des Guten, wenn fie lebhaft und - nach der 
anhaltend ift, erwecket die Liebe. Iſt nun folche Vorftellung rechter en f 

Arc, fo erwaͤchſet ayd) eine wohlgegruͤndete und wohlgeartete die fir 
Liebe; font aber ift die Liebe verkehrt und unordentlich, 
Vorſtellung iſt dann alſo rechter Art, wenn fie mit der wahren Yes 


D 2 ſcchaf⸗ 


was tugendhafft iſt, Das einige wahre Gut ſey. Denn, wenn er noch et⸗ 
was anders für gur hält, fo wird er von der göttlichen Yorfehung ein 
febe übles Urtheil fällen, indem gerechten und tagendhafften Leuten 
manche Unfaͤue zuſtoſſen, und weil alles, was uns die Vorfehang hier 
in der Welt ſonſt zutheilet, ſehr gering und won einer ſehr Fargen Dauer 
ift, wenn wir es gegen Die Dauer der gangen Welt halten. Hieraus en# 
fpringet denn ferner, daß wir undandbar And, und göttliche Dinge fehr 
übel auslegen. Wir Elagen, daß wir nur wenig, und zwar nicht einmahl 
zu allen Seiten, was uns noth ift, erhalten, und daß folches noch 
Dazu ungewiß und vergänglich fer. Daher Fommt es, daß wir nicht wif 
fen, ob wir leben oder fterben wollen ; wir find des Kebens uͤberdruͤßig 
und fürchten uns doch auch vor dem Tode. Entweder es ift nicht alles 
gut, was gut genennet wird, oder der Menſch müßte glüdlicher feyn, ala 
GOtt felbft. Denn, deffen wir ans im leiblichen bedienen, davon genieſ⸗ 
fer GOtt nichts. Sinnliche Wolläfte finden bey ihm eben fo wenig, als 
Foftbare und ledere Speifen Start. Er braucht Feiner irrdifchen Biker, 
noch etwas deffen, Dadurch fich die Henfchen einnehmen, und zu einer ver:. 
gänglichen Wolluft ziehen laſſen. Demnach müßte man entweder fa: 
gen, daß GSOtt eines Guten ermangele, welches doch unalzublich ift; 
oder es erbäller daraus Elärlich, Daß Das nicht das eigentliche But fey, 
was nicht auch bey GOtt gefunden wird, Wlan Fan noch hinzu fegen, 
daß manche Dinae, die den Schein eines quten haben, Denen Thieren im 
reichern Maaß zu Theil werden, als den Menſchen felbft. Urtheile non, 
ob wohl dasjenige ein But zu nennen fey, durch welches der. Menſch eis 
nen Vorzug vor GOtt erlangen würde. Das hichfie Gut muß in deu 
Seele geſucht werden; es verliehret felbiaes feine eigentliche Geſtalt, wenn 
wir es von unferm beften Theil wegnehmen und es den Sinnlichfeiten 
beylegen wollen. Der rechte Innbegriff unferer Gluͤckſeligkeit maß 
nicht in fleifchlichen Dingen gefucht werden. Die wahren Güter find, 
weiche die Vernunfft mitcheiler; diefe find rechter Art und ewig, welche 
nicht binfallen. Die übrigen find nur dem Schein und der Meinang 
nach got, und haben zwar mit den wahren Gütern einen gemeinfchaffe 
lichen Nahmen, aberes fehlet ihnen die eigentliche Befchafienheit eines 
wahren Buts, Wr möchten felbige daher lieber nur mit dem Klahmen 
Der nuͤtzlichen Dinge belegen. Dabey wir aber Doch zu bedenden haben, 
Daß fie nor unfere Anechee fern, nicht aber angefehen werden follen, = 
8 





Die Fichten muͤſſe. 


Die Liebe ift 
mit einem 


Deranigen 
verkuuͤpffet. 
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ſchaffenheit dee Sache uͤbereinkommt. Siee iſt aber falſch und irrig, 
wenn fie damit nicht uͤbereinſiimmet. Und ſolches geſchicht, theils, 
wenn das wahrhafftig gute als etwas boͤſes, oder das böfe als etwas 
gutes angeſehen wird; theils, wenn einem Dinge ein höherer oder nie⸗ 
driger Grad des Guten beygeleget wird, als es in der That befiger; 
theils auch, wenn man das Gute oder Boͤſe nach demjenigen, was 
nur mannigmahl und Zufälliger Weife darauf erfolget , abmiſſet. 
Aus allen folchen falfchen Vorftellungen Fan nichts auders, als eine 
verkehrte und ungegrümdete Liebe erwachfen. 3. Er. es wäre eine ums 
rechtmäßige Liebe, wenn man die Ereatur dem Schoͤpffer, ein unver 
nünfftiges Thier einem Menſchen, den menfchlichen Leib der Seelen, 
und das zufällige, leibliche oder bürgerliche Wohlſeyn, auch wohl das 
Lafter felbit, der Tugend vorziehen wolte. Deun eine ſolche Liebe 
entfpringet aus lauter falfchen Borftellungen. Die Liebe, wenn fie 
rechter Art feyn fol, muß eine richtige Vorſtellung des Guten zum 
Grunde haben, und ftärcker oder fehwächer feyn, nachdem die Beichafs 
fenheit und der Grad des Guten ed mit fich bringer, 


$. VII. Die Liebe, welche aus einer Ichhaften Vorſtel⸗ 

fung des Guten entfpringet, ift mit einem MWohlgefallen und Ders 
gnuͤgen verknuͤpffet. Die Natur der Sache felbft bringet es alfo 
mit fich, und die Erfahrung beftätiger eben daffelbe. Es fan nicht 
feyn, daß ein vernünftiges Weſen ſich woran vergnügen folle, was, 
und in fo fern, es fich dafjelbe als bofe vorſtellt. Eine foldye Boy 
ftellung verurfacher eine Abneigung des Gemuͤths, und erweckt ein 
Mipfallen. Was einem aber mißfällt, daran Fan man fid) tms 
möglich vergnügen, Sm Gegentheil iſt das Wohfgefallen und 
Rev 





ob fie gleichlam ein Theil won uns felber wären. Gie mögen bey ans jeyn; 
aber wir biben immer dabey zu erweaen, daß fie anffr uns find, - Daher 
follen wir fie vor gerinse Dince halten, um derer willen wir! uns zu erheben 
nicht Urfache baben. Wir mögen uns derfelben wohl bedienen, aber ans nicht 
viel damit wiſſen, fondern wir haben fie fparfamlich zu gebrauchen, als yols 
che Dinge, Die nur bey uns nisder geleger find, and bald wieder yon una ger 
pommen werden 
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Vergnuͤgen da, wenn und in fo fern man fich etwas als gut vorſtellet. 
Je gröffer nun das Gute ift, wenn e8 als gut vorgeftellet wird, defto 

gröffer ft auch das Vergnügen; und je anhaltender folche Vorſtel— 

fung ift, deſto dauerhafter und beftändiger ift auch das Vergnügen, 

fo aus derfelben herflieffet. -— Die Erfahrung lehret diefes alles, und 

duͤrffen wir uns dabey nicht weiter aufhalten. 


$. IX. Weil die Liche eine vergnuͤgende Zuneigung zu dem⸗ Ta ſolches 

jenigen ift, was man fich als gut vorfteller; fo flieffet aus derfelben er 
eine Bereitwilligkeit, ihre Zuneigung und Wohigefallen, welhes - 

fie an dem vorgeftellten Gut hat, zu erfennenzu geben. Die Liebe würs 

de das nicht feyn und bleiben, was fieift, wen fie ſich auffeine Weife aufs 

7 ſollte. Eine jegliche Neigung beſtehet in einer Bemuͤhung und Be⸗ 

rebung nach einem gewiſſen Ziel, welche Bemuͤhung, wenn ihr nicht 

andere Zufalle im Wege ftehen, fid) ohnfehlbar auf eine wuͤrckliche und 

thätige Weiſe anden Tagleget. . Die Liebe ift demnach) wirdfam und- 

mit euer ebatlichen Bemuͤhung, ſich auf alle mögliche Weiſe zu ers 

kennen zugeben, vergefellfchaffte. Sie ift bemühet, das Gute, woran 

fie fich vergmüger, theils ſelbſt zu erlangen, theild auch andern nach 
Möglichkeit mitzutheilen. Findet fie es ſchon vor ſich, fo freuet fie ſich, 

und fuchet es aufallemögliche Weife zu erhalten und zu vermehren. Mits 

bin juchet fie auch alles dasjenige aus dem Wege zu räumen, was ihr 
Vergnuͤgen hindern oder ftöhren fan. Wir fünnen uns hier abermahls 
getroft auf die allgemeine Erfahrung beruffen; denn ein jeglicher, der 

etwas fiebet, und in fofern er es liebet, wird diefes alles bey fich gewahr. 

So fan auch hiebey nachgefehen werden, was der Apoſtel von der 

Liebe jchreibet.. ı Cor. XI. 4+ 8, | — 

ae eber 


$. X. Aus dieſem allen folget von ſelbſt, daß die Guͤte aus cu Quell der 
der Liebe herflieſſe. Denn die Güte beftehet in einer Geneigtheit, erde " 
andern nicht allein Gutes zu gönnen, (Ondern auch nach und walcic) 
Moͤglich keit zuerzeigen, das ift, ihren Zulkand zu verbeffern angejeget 
und vᷣoll kommener zumachen. (Siehedie XI. Betrachtung $.2.) Fendienird: 


Es muß alfo dieſe Geneigtheit, welche wir der Guͤte zugeſchrieben haben, lihe Beweis 
* un 
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von der wuͤrcklichen Ausuͤbung derſelben wohl unterſchieden wer— 
den. Die obbeſchriebene Geueigtheit findet ſich allemahl da, wo 
Guͤte iſt. Allein, die wuͤrckliche Ausuͤbung derſelben hat auch 
noch einen andern Grund. Denn hiezu wird theils ein hinlaͤngli⸗ 
ches Vermoͤgen an Seiten deſſen, der guͤtig iſt, theils auch ei⸗ 
ne Faͤhigkeit zum wuͤrcklichen Genuß der Guͤte, au Seiten 
deſſen, welchem die Güte erzeiget werden ſoll, erſordert. Das Ber 
mögen an Seiten deifen, der gütig iſt, bejteber entweder darin, 
daß man genugfame Kräfte und Mittel befize, dasjenige, wozu die 
Güte geneigt ift, würdlich zu bewerckſtelligen, (welches wir ins 
kuͤnftige um beliebter Kürge willen eine natürliche Moͤglichkeit, 
oder Potentiam phyficam nennen wollen, ) oder es beſtehet, in eis 
ner fo zu reden, fittlicben Moͤglichkeit (Potentiamorali) da 
man etwas, den moralifchen Eigenichafften, und infonderheit der 
Gerechtigkeit und Billigkeit gemäß, oder auch unbefchadet derfeh 
ben, thun fan. 3. €, wenn eine Obrigfeitliche Perfon ein Hinlängs 
liches Mittel hätte, einem krancken Drifferhärer wieder zu feiner 
verlohrnen Gefundheit zu verhelfen ; fo wäre auf erft-befagte 
Reife eine Möglichkeit bey ihr, dem Mifferhäter Güte zu erzeis 
gen. Wenn nun die Gerechtigkeit und die Regeln ver Klugheit 
es verftarteten , dem Mifferhater die fonft wohlverdiente Straffe 
zu ſchencken; fo wäre auch eine ſittliche Möglichfeit da, die Guͤ— 
te gegen den Miſſethaͤter ausflieſſen zu laffen. Auf diefe Weife Fan 
ben jemanden eine natürliche Moͤglichkeit, Güre zu erzeigen, ſich 
finden, wo doch die fietliche Möglichkeit nicht Statt hat. Undim 
Gegentheil, fan wohl eine firtliche Möglichfeie da ſeyn, Güte zu ers 
weilen, da es doch an der natürlichen Vröglichkeit fehlet. Z.E. Es 
ift jemand in eine Grube gefallen.  SDier fteher die Gerechtigkeit und 
Billigkeit nicht im Wege ihn heraus zu ziehen; es hindert auch foß 
ches die Regeln der Klugheit nicht, indem man es wohl ohne einen 
ohnfehlbahren eigenen Schaden an Leib und Leben thun Eüunte, Als 
lein, es fehler entweder an natürlichen Kräften, oder an andern nas 
türlichen Mitteln; fo iſt denn hier die fierliche Möglichfeit da, ie 

aber _ 


über die Augſpurgiſche Confeflion. | 31 


aber die natürliche, die Geneigtheit zu helffen würdlichan den Tag 
zu legen. Im Gegentheil, eine Obrigkeitlihe Perfon fünnte 
leicht einem Miſſethaͤter die Bande abnehmen, den Kerder öffnen, 
und ihn davon fauffen laſſen; am natürlichen Vermögen fehler es 

bier nicht. Allein, es ift Feine fittliche Möglichkeit dazu vorhams 
den, indem e8 die Regeln der Gerechtigkeit und Klugheit nicht 
verſtatten. Da wir nun aber oben gefagt haben; e8 müffe auch 
an Seiten deſſen, . gegen welchen die Güte fich aͤuſſern foll, eine 
Fähigkeit feyn, die Güte anzunehmen; fo muß auch diefes erfeus - 
tert werden. Diefe Fähigkeit mülfen wir demnach abermahls nach 
‚dem Fuß, wie vorher geſchehen, in eine natürliche und fittliche 
eintheilen. Die natürliche Faͤhigkeit beftehet darinn, wenn feinenas 
türlichen Hinderungen vorhanden find, warum der wuͤrckliche Beweiß 
und Genuß der Güte, nicht ftatt finden fünte. Z. €. ein Todter ift 
nicht faͤhig, dergleichen Arten der Gütigfeit vor andern Menfchen 
anzunehmen, deren die Lebendigen fabig find. in unvernünftiges 
Thier it feinem Weſen und feiner Natur nach nicht dazu aufges 
leget, daß ihm dergleichen Guͤtigkeit, als wohl einem vernünftigen 
Menfchen, Fan erwiefen: werden. in unmündiges Kind Fan den 
Beweiß der Güte nicht in einem fo hohen Grad, wie ein erwachfes 
ner Menſch, genieflen. Hier fehle es alfo auf Seiten deffen, dem 
die Güte erzeiget werden fol, an der natürlichen Fähigkeit. Die ſittli⸗ 
che Faͤhigkeit beftehet denn nun auch an Seiten deffen, gegen weldyen 
die Gute ih Auffern foll, darinn, wenn feine fittlihen Hinderuns 
- gen bey ihm vorhanden find, und infonderheit, wenn die Gerechs 
figfeit nicht8 in den Weg legt, warum ihm nicht Güte ermiefen 
werden fünnte, Ein Mifferhäter, dem nach Urtheil und Recht, 
mit dem Made, Arm und Bein zerfcehmettert find, wäre zwar wohl, 
feinen natürlichen Umftänden nach, im Stande, daß er wieder könnte 
geheilet werden; aber die auf ihm hafftende und ihm zugerechnete 
Verſchuldung machet ihn zu der Ermweifung einer ſolchen Güte un 
fähig. Und fo it denn an allen Seiten gezeiget worden, was dag 
fagen. wolle, daß die Güte eine Geneigtheit fey, andern nach 
MNoͤglichkeit Gutes zu erzeigen, $. XI, 


Was Gnade 
fey. 


Mas Barm⸗ 


hertzigkeit ſey. 
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§. XL Wenn Liebe und Guͤte von einem Hoͤhern dem Gerin⸗ 


gern, und zwar unverdienter Weiſe, erzeiget wird; ſo nennet man 


folches Gnade. Denn die Gnade iſt nichts anders, als eine Nei⸗ 
gung eines Hoͤhern gegen den Geringern, demſelben, ohne 
fein Derdienſt und Waͤrdigkeit, nach Noͤglichkeit Gutes zu 
erzeigen. Es kommt demnach bey der Gnade, wo ſie anders dieſen 

ſtahmen mir Recht führen ſoll, auf drey Haupt⸗Puncte an. Erſt⸗ 
lich muß bey der Gnade die Neigung auf etwas wuͤrcklich und wahr⸗ 
hafftig Gutes gehen. Eine ſchlechte Gnade iſt es, dadurch der Zus 
ftand eines andern verfchlimmert wird! Je gröffer und wichtiger nun 
diefes Gute iſt, deſto gröffer it aud) die Önade, Daher pfleget 
auch wohl das würdlich erzeigte Gute ſelbſt, Gnade genennet zu 
werden. "Wie 3. E. die GOttes-Gelehrten, nad) Anleitung der heis 
ligen Schrift, die Enade der Natur entgegen fegen, da ſie denn 
durch diefe, die bey dem Menſchen noch übrigen Klatur-Ärsffee; 
Durch jene aber, die von GOtt neu geſchenckten Gnaden⸗Kraͤffte, 
verſtehen. Doch fetset dieſe letztere Bedeutung die erftere,. wie ſel⸗ 
bige oben iſt dargeleget worden, allemahl.voraus, Ferner ift bey 
der Gnade zu bemerden, daß derjenige, bey welchem fie fich fins 
det, allemahl gröffer und vornehmer ift, als derjenige, welchen 


‚fie erzeiget wird, Wenn jemand feines Gleichen, oder auch der 


Geringere dem Vornehmern, gutes erweifetz fd Far diefes wohl 
eine Liebe und Güte heiten, aber es fan nicht im eigentlichen 
Derftande, Gnade geuennet werden, Endlich fo ift der Haupt⸗ 
Punct bey der Gnade dieſer, daß felbige alles Verdienſt und 
Wuͤrdigkeit fchlechterdings ausfchlieffer. Der Begriff des Worts 
Gnade bringer foldyes an fich feibft mit ſich; und der Apoſtel 
{härter eben diefe Wahrheit fehr nachdrüdlich ein. Iſt es aus 
Gnaden, fehreibt er, ſo iſt es nicht aus Derdienflder Wercke; 
ſonſt koͤnnte Gnade nicht Gnade ſeyn. Iſt es aber aus Ver⸗ 
dienſt der Wercke, ſo iſt die Gnade nichts, ſonſt waͤre Ver⸗ 
dienſt nicht Verdienſt. Rom. XI, v. 6. 
5 KL Wenn Liebe und Güte jemanden in feinem Elende er; 
5 | wie 
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‚wiefen wird; fo nennet man folhes Barmhertzigkeit. Denn 
die Barmhertzigkeit ift nichts anders, als eine Fleigung, Jeman⸗ 
den in feinem Blende Butes zu erzeigen. Aucy hier muß das 
Gute, wozu die Barmhertzigkeit geneigt ift, eben wie biy der 
Gnade, ein wahrhafftiges Gut ſeyn, foll anders die Barmhers 
gigfeit diefen Nahmen mit Necht führen. - Ein Argt, welcher eis 
nem Patienten nur allein lindernde Sachen geben, ihm aber nicht 
gründlich zu heilen fuchen wollte, damit er ihm nur nicht neue 
Schmergen verurfachen dürfte, würde damit Feine wahre Barm⸗ 
bergigfeit an dem Kranden ausüben, Wenn er ihn ſchon, den 
Umftanden nach, etwas hart angreifen muß, damit er gründlich 
geheilet werde; To ift ſolches nichts defto weniger die Wuͤrckung 
eines wahren Mitleydens. Es muß demnach das Gute, welches 
die Barmhertzigkeit erzeiget, nicht fchlechterdings aus dem erften 
Gefühl beureheilet werden. Wenn es nur den Umſtaͤnden nach 
wahrhaftig gut und heilfam ift; jo fan es aus einer wahren Barm⸗ 
hertzigkeit herflieffen, ob es gleich anfänglich ein wiedriges und 
ſchmertzhafftes Gefühl verurfachen follte.e Das meifte aber, was 
wir bey der Barmhergigfeit zu bemerden haben, ift diefes, dag fie 
allemahl ein gewilfes Elend voraus feget. Denn, wo gar feine- 
Noth noch Elend vorhanden ift, da hat zwar wohl Liebe und Güte, 
auch wohl Gnade, aber nicht eigentlich YITitleyden und Harms 
bergigkeit fat. Wie denn auch aus eben diefem Grunde ein 
Menfch, der gar feine Noth noch Elend an fich erfennet, in fo fern 
“ keine Barmbergigfeit fuchen oder verlangen wird, — 
8 XL Aus dieſem allen fan man denn nun leichtlich abneh ⸗ u, ue, 
men, worinndie Liebe, Hüte, Gnade und Barmbertzigkeit mit undarmper: 
einander übereinfommen, und worinn fie von einander unterfchies Sigfeit = 
den find. Die Liebe ift die Mutter der Güte; und die Liebe und Huimmen, 
Güte find der Quell ſo wohlder Gnade, als auch der Barmher⸗ 
sigfeit. Die beyden legteren koͤnnen unmöglic Play haben, wo 
nicht Liebe und Güte vorausgefeet werden. Wo denn aber Liebe 
und Güte ift, da aͤuſſert fie fih auch, entweder in der Gnade, 
Dritter Theil, E oder 
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oder in der Barmhertzigkeit, nachdem die aͤuſſerlichen Umſtaͤnde 
es mit ſich bringen. Wird die Liebe unverdienter Weiſe von ei⸗ 
nem Höhern an dem Geringeru hewieſen; fo heißt fie Gnade: 
Wird fie aber einem Elenden erzeiger, fü heißt fie Barmhertzig⸗ 
Feit. Daß alfo die Gnade und Barmhettzigkeit nicht anders ans 
gefehen werben fan, als eine, bey befondern Umſtaͤnden, auf eine 
gewiffe Art und Weiſe bewiefene Liebe und Güte, 





Roriäfienen, $. XIV. Wienun Liebe, Güte, Gnade und Barmbergigkeit _ 


einander ums 
terſchieden 
ſud. 


dem Grunde nach mit einander uͤbereinſtimmen; alſo ſind ſie auch 
in gewiſſen he von einander unterfchieden.. Die Gnade. 
ſchlieſſet Derdienft und Würdigfeit fchlechterdings aus; das thut 
aber nicht die Liebe, auch nicht allemahl die Barmbergigfeit. Es 
fan jemand werth feyn, daß man ihn liebe, wie z. E. GOtt vers 
dienet geliebet zu werden; aber das ift Feine Gnade. Es fan jes 
mand, der-fid) um und wohl verdient gemacht hat, und daher 
werth ift, daß wir ihn lieben, in eine gewifje North gerathen. Wenn 
wir nun bieferwegen Deitleyden mit ihm haben, und ihm nad) 
Möglichkeit beyzufpringen uns geneigt finden, fo mag dieſes wohl 
Liebe und Barmbersigfeit beiffen; Fan aber, bey vberwehnten 
Umftande, eigentlich feine Gnade genennet werden. - Im Gegens 
theil, wenn ein Hoͤherer dem Öeringern, der fonft eben feine bes 
foudere Noch hat, Gutes erzeigerz fo heißt dis Gnade, aber, nidyt 
eigentlich Barmhersigfeit. Die Barmhertzigkeit feet allemahl 


‚ ein gersiffes Elend voraus, und fan von jemand auc) wohl an feis 


Der rund 


von iũen, wor⸗ 


nes Gleichen, oder an einem Hoͤhern erwieſen werden; die Gna⸗ 
de aber wird allein von einem Hoͤhern dem Geringern erzeiget. 
Doch können Gnade und Barmhertzigkeit auch wohl zufammen 
flieffen, wenn nemlich die Barmhergigfeit dem Geringern, von 
dem Höhern unverdienter Weiſe erzeiget wird; wie z. E. unfer 
Heyland dort von einem Könige erzehlet, daß er feinem verſchuld⸗e 
sen Knechte Schuld und Straffe erlaſſen habe, 
F. XV. Wenn wir nun die Befchaffenheit der Liebe, Güte, Gnas 
de und Barmhertzigkeit, noch etwas genauer erwegen un A ſo 
| aben 
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haben wir, theils auf den innerlichen Grund, woraus bey einem aus iehe Gu. 
vernünfftigen Wefen obgedadyte Tugenden fliejfen, theils auch auf die —— —* 
Beweg:Urfächen von auſſen, wodurch dieſelben zugleich mit gereis keit —* 
get underwecket werden, Achtung zu geben. Der innerliche Grund, een. | 
woraus bey einem vernünfftigen Weſen, Liebe, Güte, Gnade und 
Barmhertzigkeit, herflieſſet, das Erkenntniß des Guten, in ſofern 

etwas fir gut angeſehen wird, Es iſt dieſes aus ben Beichreibungen, 

die wir oben von mehr gedachten Tugenden gegeben haben, obnfchwer 

zu ermeſſen. Die Liebe neiget fi) mit Vergnügen und Wohlgefallen 

zu dem, was ſich ein vernünftiges Weſen als gut vorfteler; und zwar 

in einem folchen Grad, fo weit Das erfannte und vorgeftellere Gut rei⸗ 

chet. Beſtehet nun die wahre Liebe in einer wohlgefälligen Neigung 

zum Guten; fo wünfcher fie auch, daß felbiges bey andern, die defien 

ſchon theilhafftig find, erhalten und vermehret, bey andern aber, die 

deffen entbehren und gleichwohl fühig find, angerichtet werde. Denn, 

was man liebet, möchte man gern an allen Orten finden. Und fo 

wird die Liebe eine Mutter, nicht nur der Güte, fondern auch, dem 
Umftänden nach, der Gnade und Barmhersgigfeit. Denn, wenn die 

Liebe ſich als gut vorftellet, einem andern, auch ohne deffen Verdienſt 

und Würdigkeit, Wohlthaten zu erzeigen, oder auch ihm in ſeinem 

Elende zuftatten zu fommen; fo ift bey einem vernünftigen Weſen der 

Grund zur diefem allen da, und ift in ihm felbft Feine Dinderung vors 

handen, warum beyder Liebe feine Neigung zur würdlichen Ausübung, 

wie der Güte, alfo aud) der Gnade und Barmherssigkeit, fic) finden ' 

follte. Lind fo iſt demnach die Vorftelung des Guten, derinnerlihe 

Grund, aus welchem bey einem vernünftigen Weſen Liebe, Güre, 

Gnade und Barmhertzigkeit erwaͤchſet. 


| $. XVI. Auſſer dem aber find denn auch gewiſſe Beweg / Die Beweg⸗ 
Gründe von auſſen, wodurch mehr erwehnte Tugenden gereitzet wer⸗ Iſhe en von 


den. Die Liebe wird gereitzet durch dns Gute, welches bey dem ans durch a ; 


dern entweder ſchon wuͤrclich ſich — oder doch durch die Beweis e —— 


ſung gJereite wedẽ 
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> fung der Güte, Gnade und Barmbersigfeit Fan zu wege gebracht wer⸗ 

den, Yu dem erftern Fall ift das Gute, wodurch die Liebe gereiget 
wird, ſchon würdlich vorhanden; in dem andern Fall aber iſt das 
Gute als ein Zweck anzufehen, welcher durch Beweijung der Güte, 
Gnade und Barmhersigfeit noch erft fol erhalten werden, Zwar, 
weil infonderheit bey der Gnade, DVerdienft und Würdigfeit ausger 
ſchloſſen wird, fo follte es faft fcheinen, als ob hier fein äufferlicher Bes 
weg⸗Grund Statt hätte. Allein, weil ein vernünfftiges Weſen, in 
fo fern daffelbe vernünftig handelt, und nicht etwa durch bloſſe finnlis , 
che Bewegungen fich wozu bringen läffer, ohne einen gewiſſen Endzweck 
nichts thun Fan, und es bey allen feinen Handlungen, fie ſeyn innerlich 
oder äufferlich, allemal feine gewiſſe Abfichten hat, und haben muß; 
fo hat denn auch die Gnade ihren gewilfen Entzwecf und alſo auch ihs 
sen gewiffen Beweg⸗Grund von auffen, Lind welcher ift diefer? Es 
ift das Gute oder Beſte, welches man durch Beweifung der Gnade _ 
zu erreichen ſuchet; und welches man entweder fir fich ſelbſt zu erhal 
ten, oder auch bey andern zu befürdern gedendet. 3. €, ein groffer: 
Herr erzeiget jemanden unverdienter Weiſe eine Wohlchat, fo ift feis 
ne gürige Abficht und Beweg⸗Urſache, daß theils der begnadigte felbft, 
theild aber aud) wohl andere, feine Liebe und Güte erfennen, und fi) 
dadurch ſollen reigen laſſen, fich folcher Gute gemäß zu verhalten, 


Wie hieraned - $. XV. Diefes alles voraus gefeget, fo erfennet man nun 
folge, daß die mehro, daß Liebe, Güte, Gnade und Barmhertzigkeit an fic) felbft 
abe Gile gantz etwas unpartheyiſches find, und daß diefe Neigungen ſich da 
Barmherkig Auf eine gleiche Weiſe auffern, wo die BewegGruͤnde von innen 
keit > = und auffen , und die Befchaffenheit derjenigen Dinge, womit es 
Anparıheys obgedachte Neigungen zu thun haben, gleich find. Iſt die Liebe 
ſches (ey. eine Zuneigung des Willens zu demjenigen, ‚was man ſich ald Gut 
vorſtellet; fo ift fein hinlänglicher Grund vorhanden, warum die 

Liebe nicht überhaupt auf alles, was unter dem Begriff des Gu— 

fen, einem vernünftigen Weſen fich darftellet, und zwar in -einem = 

en 


‚über die Augſpurgiſche Confeſſſon. 37 


chen Grad, in welchem es ſich als Gut darſtellet, gehen ſollte. Weil 
nun aus der Liebe die Guͤte — fo hat es mit derſelben gleiche Bes 
wandtniß. Iſt die Vorftellung des Guten richtig, und die Neigung 
zum Guten ift vorhanden; es wird aber gleichwohl der Beweiß der 
Liebe, wenn fie fich durch die Güte äuffert, ungleich; fo muß es auf 
eine oder andre Weife an der. Fähigkeit fehlen, entweder an Seiten 
deſſen, der zur Güte geneigt ift, oder an Seiten desjenigen, dem die 
Guͤte erzeiget werden foll, davon wir uns $. 10. mit mehrerem erflähs 
rer haben. Erkennet denn nun ferner ein vernünftiges Weſen für 
gut, unverdienter Weiſe Gnade zu erzeigen, fo ift e8 bey einem fü 
wohl dazu geneigt, als bey dem andern, in fo fern die von der Weiss 
beit zu beurtheilenden Umftände bey allen einander gleich find; und 
müßte folchenfalls, wenn die würckliche $Erzeigung der Gnade 
nicht bey allen erfolgen follte, e8 nur bloß am Vermögen fehlen, dem 
Willen aber fünnte man bier feinen Mangel zufchreiben, Denn, weil 
doch die Gnade darinn befteher, daß man genigt ift, einem andern uns. 
perdienter Weiſe Guteszu erzeigen; warum füllte die Neigung nicht bey 
einem fowohl, als dem andern, zur würdlichen That ausbrechen, wenn 
das Vermögen da;u vorhanden wäre? So ſtehet es auch mit der Barm⸗ 
hertzigkeit. Sie ift eine Neigung, jemanden in feinem Elende 
nad) Möglichkeit beyzufpringen. Wo nun gleiches Elend ift, 
und fonft die Lmftände einerley find, da ift bey dem Barmhers 
igen auch nothwendig eine gleiche Neigung, die Barmbergigs 
— Es iſt unmoͤglich, daß Dinge, die wuͤrcklich eins 
ander gieich ſind, und auch als gleich erkannt werden, nicht gleiche 
Neigungen erwecken ſollten. Man nehme zum Exempel einen 
Vater, der zween feiner Kinder vor ſich ſiehet, und bey beyden 
eine gleiche Gemuͤths⸗Beſchaffenheit und ein gleiches Elend gewahr 
wird. Gewiß, eben der Grund, der ihn beweget, auf die Errets 
tung bes einen. ‚bedacht zu ſeyn, wird ihm auch eine gleiche Nei⸗ 
gung zus dem andern beybringen. Sollte er nicht beyden glei 
de Barmhertzigkeit wuͤrcklich — fo muͤßte ihm das Vermoͤ⸗ 
| | 3 | gen 


— 
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en dazu ermangeln; am Willen wird es ihm bey obgedachten Um⸗ 
—* nicht fehlen. Und fo iſt denn aus dieſem allen offenbahr, daß, 
wenn wir die Natur und Eiaenfchafft der Liebe, Güte, Gnade und 
Barmhertzigkeit recht erwegen, mann fodann denfelben Feine Parthey⸗ 
lichkeit, und daß fie gegen gleiche Dinge ſich nicht auf gleiche Weiſe 
| herfuͤr thun follten, zufchreiben fonne. | 

herr . $. XVII Es wird diefes noch mehr beflätiget, wenn wir in 
a  Ermegung ziehen, daß die Liebe, Güte, Gaade und Barmhertzigkeit, 
Tugend dar: mit unter bie Zahl der Tugenden gehören, ja, daß die Liebe unter den 
gethan. ſelben eine der vornehmſten fey, Daher fie auch des Geſetzes Er 
füllung geneunet wird. Rom. 13.9. 8.9.10. Nun ift es bey al 
len eine ausgemachte Sache, daß die wahre Tugend gerade durch ges 
ben, und fich immer in ihrer eigentlichen und gleichförmigen Geſtalt, 
darſtellen müffe. Man nehme Z. E. die Tugend der Gerechtigkeit, nach 
- welcher jemand genigt ift, andern das, was recht und billig ift, wieder; 
fahren zu laffen. Würde man nun wohl fagen fünnen, daß jemand 
nach der Gerechtigfeit handelt, wenn er bey gleichen Umſtaͤnden den⸗ 
noch einen Linterfchied machen, und dem einen das, was beyden recht 
wäre, verfagen wollte? Die wahre Gerechtigkeit muß dißfalld bey eis 
nerley Umſtaͤnden auch auf einerley Weiſe ſich äuffern; fonft, fo bald 
fie partheyiſch wird, verliehret fie die Natur und Geſtallt der Gerech— 
tigkeit. Wie es nun mit diefer Tugend iſt, fo ift es auch mir allen an; 
dern. Es fan bey denfelben Fein Abfall Statt finden, weun man fie 

anders für ächte und wahre Tugenden erkennen fol. 


Der Grund $. XIX. Nachdem wir nun von der Liebe, Güte, Gnade und 
ee Barmbersigfeit überhaupt geredet, und derfelben Natur und Eis 
Barmbersige genſchafſt erwogen haben; fo muͤſſen wir nun auch davon eine beſon⸗ 
keit in GDit. dere Zuneigung auf GOTT mahen, Denn bey demfelber 

gerliehren mehr erwehnte Tugenden ihre Natur. nicht, fondern fie 
werden vielmehr un defto reiner und erhöheter; weil man vog 
GO alle Veränderungen und Unvplllommenheiten wegräumen 
muß GOtt har die allerlebhaffteſten Vorſtellungen des Guten, 


und 
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und alfo auch die allerinnigfte Meigung zu demfelben. GOtt fan 
in den -Borftellungen des Guten nicht fehlen, und fiehet alle Dis 
ge auf das eigentlichfte ein, wie fie find, Er erfenner nicht allein, 
welche Dinge gut find, fondern auch, in wie fern und in welchen 
- Grad fie gut find. Daher find denn auch feine Neigungen zum 
Guten allemahl vollfommen Regelmaͤßig. Ereaturen, welche eis 
nen eingefchrandten Verſtand haben, koͤnnen in ihren Vorſtellun⸗ 
gen irren, und in denfelben einer Sache zuviel oder zu wenig bey 
legen; und daher erfolgen denn: auch auf eine oder die andere 
Weiſe unfautere Neigungen. Allein bey GOtt finder diefes alles 
nicht fat. Ga, wie GDtt in feinen Vorftellungen unveränders 
lich ift, alfo hat er auch eine unveränderliche Neigung zum Guten, 
in fo fern, und in einem folchen Grade, als fich etwas in feinem 
göttlichen Verſtande ald Gut darfteller. 

. XX. Die Liebe entipringet aus einer lebyafften Vorſtellung Wie in SOtt 
des Öuten. In GOttt iſt nicht nur die allerlebhafftefte, fondern kiebe ſch. 
auch die wichtigfte, volfommenfte und unveranderlichfte Dorftels 
lung des Guten. Deßwegen faget die Schrift: GOtt iſt ein 
Licht, und in ibm ift Feine Finſterniß. 1. Joh. 1.0.5. So ift 
denn auch in GOtt die wichtigfte, vollfommenfte und unveraͤn⸗ 
derlichfte Liebe zum Guten, ie Schrift fpricdyt daher: GOtt 
ift die Liebe. 1. Joh. 4.9. 16. GOtt ift nicht Licht ohne Liebe; 
das ift, er hat Fein blofies Erfenntniß , ohne daß fich fein Wille 
feinem Erfenntniß gemäß neiget, aber auch umgekehrt; GOtt iſt 
nicht Liebe ohne Licht; daß iſt, er Fieber nicht blinder weife, ohne 

nugfamen Grund dazu zuhaben. So liebet er auch nicht vers 

ebrter Weife, daß er etwas lieben follte, was fich feinem Berftaw - 
de niche als gut. und: liebenswürdig darftellet; oder, daß er es bis 
ber und mehr lieben follte, als es feinem Wefen und feiner Bes 
fchaffenheit nach werth iſt. GOtt ift eben deßwegen die Liebe, weil 
er ein. Licht iſt. Sein alles beleuchtender Verſtand machet, daß er 
mit Recht die Liebe fan genennet werden, und an feiner Liebe fein 
Fehler iſt. Nun ift GOtt das höchfte Out; und erfenner ſich . 

t 


Wie in GOtt 


Guͤte ſey. 
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ſelbſt als das höchſte Gut. So hat denn GOtt zufürderft zu ſich 


ſelbſt die groͤſſeſte und vollklommenſte Liebe. (Siehe die IX. Bes 


trachtung $. 8. und die VII. $. 4.) Liebet GOtt ſich ſelbſt aufs 
hoͤchſte, fo hält er feine Eigenfchafften, als die aller volllommens 
ften, über alles werth, und vergnüger fich an denfelben. Folglich 
kan und wird er niemahls etwas thun noch billigen, - was nicht- mie 
feinen Eigenfdyafften übereinftunmer. Im Gegentheil wird er als 
lemahl lieben und werth halten, was und in fü 9 etwas von ihm 
herſtammet, und was, und in ſo fern etwas ſeinen Eigenſachfften 
aͤhnlich iſt. Da nun die wahre Tugend ein Ausdruck iſt feiner 
heiligen und gerechten Neigungen, und biefe Iegteren der Duell 
find aller feiner Handlungen ; fo liebt er auch) die wahre Tugend 
bey allen, wo er fie finder; und zugleich alle Handlungen, die aus 

der Tugend entfpringen, 
$. XXI Die Liebe beftehet in einer vergnügenden Neigung zu 
dem, was man ſich als gut vorftellet. Wer zum Guten ernftlich 
geneiget ift, ift zugleich auch geneigt, das Gute andern nach Mögs 
Echfeit mitzutheilen, und bey denfelben zu erhalten und zu vermebs 
ren. Und fo entſtehet aus der Liebe die Güte. $. 10. OOtt iſt die 
hoͤchſte Liebe; fo ift er denm auch die höchfte Gute, und nach ders 
felben geneigt , der Ereatur das Gute nach Möglichkeit mitzuthei⸗ 
len. Dieſe Möglichkeit ift fo wohl an Seiten des Schöpffers, alg 
auch an Seiten der Creaturen zu betrachten. An beyden Seiten 
ift fie entweder eine natürliche oder eine ſittliche Möglichkeit, von 
welchen beyden Worten wir die Erflährung $. 10. gegeben has 
ben. An Seiten GOttes ift die natürliche Möglichkeit da, in fo 
ferne GOtt hinlaͤngliche Kräffte befiget, das Gute der Ereatur 
würcfich mitzutheilen. An Seiten der Ereaturen aber, ift die 
natürliche Möglichkeit da, wenn bey ihnen eine wefentliche is 
bigfeit vorhanden ift, das Gute anzunehmen und zu gebraudyen. 
Nach diefer Are der Möglichfeit hat GOtt gleich bey der erſten 
Schoͤpffung, feiner Liebe und Güte gemäß, den Ereaturen fo viel 
Gutes mitgetheilet, als fie nach ihrem Wefen, und nach ihren ers 
ften 
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sten Umftänden, anzunehmen fähig geivefen find, daher fager die 
Schrift: GOtt fahe an alles, was er gemacht hatte; und 
fie da, es war alles fehr gur. 1. Buch Mofis 1.0.81. (*) Das 
‚menfchlicye Wefen erforderte eine vernünftige Seele; und GOTT 
‚bat fie aud) dem Menfchen bey der Schöpffung gegeben. Er war 
‚einer befondern Yehnlichkeit mit GOtt fähig; und GOTT hat aud) 
dem eriten Menfchen fein Bild auf eine befondere Weiſe aner⸗ 
ſchaffen. Dahingegen ift das Weſen eines unvernünftigen Thies 
res feiner vernünftigen Seele fähig, weil es ſich felbft wiederfpricht, 
unvernuͤnftig und zugleich vernünftig fern. Da nun bie göttlis 
che Allmacht ſich auf Dinge , die fich felbft wiederfprechen , nicht 
erſtrecket, wie wir in der Xten Betrachtung $. 2. dargethan haben; fo 
iſt es auch nicht als ein Mangel der göttlihen Güte anzufehen, 
daß GOtt die Vernunft, welche fonft an ſich felbft etwas Gutes iſt, 
den unvernünftigen Erzaturen nicht bengeleget hat. Vielmehr 
iſt es ein Beweiß der Guͤte, daß GOtt * dem Erdboden nicht 
nur vernuͤnftige, ſoudern auch unvernuͤnftige und lebloſe Geſchoͤpf⸗ 
fe, hervor gebracht hat, indem ſonſt von der Bequehmlichkeit d 
Menſchen vieles wuͤrde hinweg: gefallen: ſeyn, und GOTT auch 
fonft feine übrige gütige Abfichten, daß. nenfich aud die lebloſen 
und unvernünftigen- Ereaturen in ihrem Theil ein Ausdruck und 
Beweiß ſeiner göttlichen Eigenſchaften ſeyn ſollten, nicht würde 
haben erreichen fonnen. Inzwiſchen hat Er doch auch ſelbſt an 
den unvernuͤnftigen und lebloſen Creaturen, ſeine Guͤte uͤber⸗ 
ſchwenglich bewieſen, wie ſchon in der Xlten Betrachtung $. 3. 
angeführet worden iſt. Was denn die von und fü ud 
ddr 
(9) Einige Worte Seneca, die fid) in feinem Ssten Briefe finden, find werth, daß fichig 
wiederholet w : Dig moſter ſpricht ex, nach weichem GOtt die groffe 


bie 
ie We ’E Einer, der- mi 
: mar * — bar alfo bie Koele anf Das Dee 
gemacht, als es nur immer ich geweſen ift. has une en 
Dritter Theil, 
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Möglichkeit anbetrifft; fo beftehet diefelbe an Seiten GOttes darinn, 
wenn GOtt durch feine moralifche Eigenfchafften, und infonderheit 
"Durch die Heiligfeit und Gerechtigkeit, nicht gehindert wird, das Gu⸗ 

te mitzutheilen. Woraus man denn auch zugleich erfehen Fan, was 
anSeiten derlErenturdie ſittliche Fähigkeit, das Gute anzunehmen, 

fagen wolle. Bor dem Sünden; Fall war weder an Seiten Gottes, noch an 
Seiten der Menfchen, eine fittliche Unmöglichkeit vorhanden, warum - 
dem Menfchen nicht allerley Gutes an Seel und Leib, in fo fern fie beffels 

‚ben bey ihren damahligen Umftänden gleich nach der Schöpfung f& 

big waren, (*) hätte zu theil werden koͤnnen. Allein nad) dem Suͤn⸗ 
den» Fall erfordert die göttliche Heiligkeit und Gerechtigkeit, welche 
mit zu den moralifchen Eigenfchafften gehören, dag GOtt an dem 

Menfchen thätlich beweiſe, er fey nicht ein GOtt, dem gottlofes We—⸗ 
„fen gefalle; indem der Menſch verdienet, daß ihm die Gemeinfchafft 
mit GOtt, und die daraus entipringende Gluͤckſeeligkeit, entzogen, 
‚und er in den Stand, da er Fluch und Zorn fühlen muß, gefeget 

‚werde. Auf die Weife nun, und in fo fern, wäre eine fittliche Unmoͤg—⸗ 

lichkeit vorhanden, warum die Güte GOttes auf den Menfchen zu feis 

ner ewigen Gluͤckſeeligkeit nicht ausflieffen koͤnte. Doch die Vernunft 
lehret ung, daß, wenn GOtt ſelbſt ein Mittel an die Hand zu geben wuͤß⸗ 
te, daß, feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit ohubeſchadet, dem gefalleuen 

Menſchen dennoch geholffen werden könnte, foldyes ein neuer Beweiß 

Her überfchwenglichen göttlichen Güte feyn würde ; und die Heil, Schrift 

lehret uns/ daß ſolches würd. gefchehen ſey. Es ift hier noch nicht der Orr, 

— A: in dieſes 


⸗ 





¶ Wenn hier geſaget wird, daß GOtt dem erſten Menſchen nach feiner Guͤte aller 

Sutes an Seel und Leib, in fofern unſere erſten Eltern en NB. bey —— 
damahligen Umſtaͤnden, gleich nach der Schoͤpffung, fähig waren, mitgethi⸗ 
let habe; fo wird durch dieſe Einſchraͤnckung der Zweiffel gehoben, ob es nicht einen 
"Mangel der göttlichen Gute an den Tag lege, daf GOtt dem erſten Menfchen nicht 

fo sieh - regel im er — eh daß fir. derſelben 

s en damabligen en nod) nicht faͤhig geweſen find, iſt ſchon in Der AXLLL 
Betrachtung 9. 19. an, und ausgeführet worden . u u 
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dieſes alles aus dem göttlichen Worte zu beweifen, und davon mit 

mehrerem zu handeln; wir haben hier von diefer Sache nur erſt 

überhaupt und Vorbereitungs⸗Weiſe etwas beybringen koͤnnen. | 
$. XXII. Wie in GOTT Liebe und Gute iſt, alfo iſt auch in Wie in Gott 

Ihm Gnade. EGOtt hat die gange Welt erfchaffen, und einer Gnade fer. 

jeglichen Ereatur nicht nur dasjenige, was ihr Weſen erfordert, 

gegeben; fondern auch derfelbigen, was zu ihrem Wohlftande und 

zu. ihrer Bequemlichfeit gehoͤret, mitgetheilet. Dis ift eine folche 

Art der Güte, die man mit allem Recht zugleich Gnade nennen 

fan. Der Schöpffer ift ohnftreitig höher als das Gefchöpf. Bey 

dem Gefhöpff hat fein. Verdienft und. Wuͤrdigkeit ſtatt gefunden, 

dadurch GOit hätte fünnen bewogen werden, ed hervor zu. beins 

gen. Denn, wie fonnte man einer Sache, die gar noch nicht ges 

wefen ift, eine verdienflliche Wuͤrdigkeit zufchreiben ? Uberdem 

heißt es nach der Wahrheit: Wer hat ihm etwas zuvor gegeben; 

das ihm werde wieder vergolten? denn von Ihm, und d * 

Ihn, und in Ihm find alle Dinge: Röm. 11 v. 358. 36. Sonſt 

auch über dem, inſonderheit der vernünftigen Creatur, eben das 

durch, daß fie aus ihrem Nichts hervor gezogen, und dadurch im 

den Stand geferset ift, einer ihrem Wefen und Zuflande gemäßen 

Gluͤckſeeligket zu genieſſen, ohnſtreitig etwas gutes erzeiget wor⸗ 

den. Da nun aber nach $. 11: Die Gnade nichts anders ift, als 

eine Neigung eines Hoͤheru gegen DenGeringern,demfelben 

ohne fein Derdienft und ri 13 gutes zuerzeigen; fo iſt 

felbft die Schöpffung in ſolcher Abficht eine Probe der göttlichen 

Gnade. Eine neueaber,und noch viel wichtigere Probe der Gnade ift es, 

dag GOtt in JEſu Ehrifto, als dem einigen Menfchen in Gnaden, 

nach dem Suͤnden⸗Fall, einen neuen und richtigen Weg, der wohls 

verdienten Strafe zu entgehen, und zur verlohrnen Gluͤckſeeligkeit 

wieder zu gelangen, hat bereiten laſſen. Deßwegen auch die Schrifft fager: 

GOtt babeden überfehwenglichenReichthum ſeiner Gnade, 

durch feine Guͤte uͤber uns in Chriſto IEſu erzeiget. Denn, 

heißt es ferner: Aus Gnaden * ihr feelig worden, he 

Ä 2 
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Glauben , und daſſelbige nicht aus eu, GOttes Gabe iſt es; 
nicht aus den Wercken, auf das ſich nicht jemand ruͤhme. 
Denn wir find fein Werck, geſchaffen in Chriſto IEſu zu gu⸗ 
gen Werden, zu welchen uns GOtt zuvor bereiter hat, daß 
wir darınnen wandeln ſollen. Ephef.2.v.7. 8.9.10. Wer fies 
het hier nicht, das der Apofteldie Begriffe vonder Güteund Gnade, ſo, 
wie fie in dem vorhergehenden find erkläret worden, zuſammen verfnüpfs 
fe, und, daß er dasjenige; was GOtt aus Gnaden in Ehrifto ges 
than bat, wie ein neues Schöpffungs: Merck befchreibe, und mit 
hin vorausfege, daß aud) die erſte Schöpfung der Menſchen als 
ein Beweiß der gürtlichen Gnade angefehen werden müffe? 

$. XXI. Der Menſch befindet ſich nach dem Suͤnden⸗Fall in 


Barmbergig einem groſſen Elende, an Seel und Leib, Dem Leibe nach, ift er 


Iris ſey. 


mancherley Noch und Plage unterworffen, melche er offt mürdlich, 
auch wohl in einem ziemlich hohen Grad, empfinden muß. Da num 
die Barmhertzigkeit durch das Elend eines andern gereiget wird, und 
GOtt, wie jest ift angeführet worden, auch auf die gefallenen Mens 
ſchen feine Gnade gerichtet hat; fo wird in folder Abficht diefe Gnade 
in GOtt zur Barmhertzigkeit. Nach derfelben ift demnah GOtt 
u dem Menſchen in feinem Elende Gutes zu erzeigen. F. 12. 

eil aber das leibliche Elend mit dem ewigen Verderben der Seelen 
nicht nothwendig verfnüpffer ift; fondern jenes ftatt findet, wo dies 
ſes nicht eben nothwendig erfolgen muß; ja, da die leibliche North dem 
Menfchen eine Gelegenheit werden-fan, mit Ernft darauf bedacht zu 
feyn, daß er dem ewigen Verderben der Seelen entgehen möge; über 
dem auch, wenn ein Menſch an dem andern fo mancherley Plage und 
Noth gewahr wird, er dadurch zu mancherley nützlichen und beilfas 
men Gedanden gebracht werden fan; fo ift der göttlichen Barmher⸗ 
Bigfeit gar nicht zu wieder, wenn der würckliche Beweiß derfelben hier 


in der Welt nach den Regeln der Weißheit, und nad) dem Zweck des 


Guten, welches GOtt fid) dabey vorgefeger hat, eingerichtet, und dem 
Menfchen von feinem leiblichen Elende nicht allemahl fo, wie er wohl 
wünfchen möchte, gebolffen wird, Wie wohl doc) eben biefe ar 

ee r⸗ 
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hergigfeit der Grund ift, warum GOtt die Menfchen, wenn fie von 
ihrem geiftlichen Elende fich befreyen laffen, endlich auch won allem 
kiblichen Elende würdlich und völlig freymachet. Was denn das 
Elend, damit der Menſch nad) dem Sünden Fall an feiner Seelen 
behangen iſt, anbelangetz fo iſt daffelbige das groͤſſeſte und wichtig 
fie, ja felbft der Dvell alles leiblichen Elendes. Es beſtehet dafs 
felbe in der Ermangelung dejjen, was ſittlich gut iſt; $.4. undin der 
Neigung und Ausübung des Böfen, Mit einem Wort, es beftehet 
in der Sünde, wobey der Menfch in fo fern GOtt nicht gefallen fan, 
ſondern demſelben ein Greuel ift, und in einer fchweren Verfchuldung 
vor GOtt erfundenwird, Weil die Bernunfft nicht Grund Wahrs 
beiten genuug bat, woraus fie gantz ficher und ohnfehlbar fchlieffen 
onnte, daß noch hinlängliche Mittel vorhanden wären ‚den Menſchen 
von feinem geiftlichen Elende zu befreyen; fo fan fie auch nicht gewiß, 
und ohne Beforgung bes Gegentheils, zu ihrer völligen Befriedigung 
wiſſen, ob hier die göttliche Barmhertzigkeit noch ftatt habe, oder nicht, 
Hier aber kommt und die heilige —* zu Huͤlffe, und bezeuget nicht 
nur, daß die göttliche Barmhertzigkeit ſich auch uͤber das geiſtliche Elend 
der Menſchen in dieſer Welt erſtrecke; ſondern, ſie leget uns auch die 
wuͤrcklichen und unverwerflichen Proben an den Tag, indem fie eine ges 
wife Perfon, als einen Heyland der Menfchen, mit feinen Lehren, 
Wercken und Beiden, dermaßen befchreibet, daß man nicht allein aus 
der Hiftorie gewiß willen fan, es ſey diefe Perfon in der Welt geweſen, 
fondernihre Lehre und ihr gantzes übriges Verhalten ift alfo befchaffen, 
daß, wenn alles genau erwogen wird, auch die Vernunft felbft wohlers 
fennenfan, es ſey auf dieſe Art und Weiſe möglich gewefen, daß dem 
Menfchen aus feinem Sünden; Elende wieder habe geholfen werden 
könuen. Auch hievon ausführlich zu handeln, ift hier der Ort noch 
nicht. Wir werden zu feiner Zeit mit göttlicher Huͤlffe diefes alles gantz 
deutfich an den Tag legen. Ä 


F. XXIV. Ohne hinlaͤnglichen Grund fan nichts feyn, noch Das in Gott 
geichehen, es müßte fonjt etwas aus einem Nichts durch fich ſelbſt A" Ginlänli 
Be 53 ante 99 
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Liebe, Guͤte, entſpringen. Wenn die lebloſe und unvernuͤnfftige Creatur für ſich 

Suade und ſelbſt etwas wuͤrcket; fo iſt allemahl ein gewiſſer Grund vorhan⸗ 

et den, warum dieſe und keine andere Wuͤrckung erfolget. Wenn 

werde. Die vernünftige Creatur, in fo fern fie vernünftig iſt, etwas thut, 

i und ihren Willen worauf lencket; fo ift auch allemahl ein Grund, 

\ da, warum fie fo, und nicht anders ‚handelt, ob gleich derfelbe nicht | 

allemahl den Regeln der Sittlicyfeit oder Moralitæt, und der Weißs 

beit, gemäß iſt. () In GOtt, als der höchften Vernunfft, ift dem⸗ 

nach auch allezeit ein Grund zu finden, warum er fo und nicht anders: 

gefinnee ift, will und Handelt. Weil nun aber der göttliche Wille 

durch die Einfichten feines göttlichen Verftandes geneiget wird, ſoiſt 

im denfelben auch der erſte Grund der göttlichen Willens⸗Neigungen 

zu fuchen. Und weil ferner GOtt in feinen Einfichten nicht fehlen 

fan, fondern allemahl das Gute unveraͤnderlich als gut erfennet, niche 

weniger auch die befonderen Grade des Guten ganz genau einfiehet z 

fo ift bey ihm auch allemahl nicht nur ein binlänglicher, fondern 

auch ein genugfam gültiger und rechtmäßiger Grund vor 

— warum er ſeinen Willen auf dieſe oder jene Weiſe neiget, und 

ich gegen die Creatur ſo und nicht anders verhaͤlt. Folglich iſt auch 

ein genung guͤltiger Grund vorhanden, warum GOtt, Liebe, Guͤte, 

Gnade und Barmhertzigkeit beweiſet. — 
Wie hictaus $. XXV. Wenn wir nun dieſen Grund recht unterſuchen, fo 

ee können wir leicht erfennen, daß in der Liebe, Güte, Gnade und Barm⸗ 

partbenligtuit hergigkeit GOttes, etwas allgemeines und unpartheyifches foy, Es 

pbbefagter kommen diefe Tugenden darinn mit einander überein ,. daß fie alle zus 

| feige. ſammen eine Neigung zum Guten zum Grunde haben, welche Neis 

gung fich abermahls auf das Erkenntniß des Guten gründe. So 

| | E wie 





(*) Ein binlänglicher, und ein genng gültiger Grund ift in moralifhen Dingen nicht 
einerley. Es Fan jemand wohl einen gewiflen Grund haben, welcher hinlänglich 
ift, ihn zu bewegen, daß er fo und nicht andershandelt ; ob aleich dieſer rund nicht 
alltig ift, wenn er nad) den Regelu der Sittlichfeit beurtheilet wird. Wer diefes 
nicht von einauder wohl unterfiheidet, fondern den binreichenden Grund, und den 

enug gültigen Grund, für einerlen nimmt, von dem it nicht zu verwundern, wenn ex 
—34 daß ohne einen hinreichenden Grund wohl etwas geſchehen konne. 
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wie das Erkenntniß des Guten befchaffen iſt; ſo ift auch die Neigung 
zu demfelben. Nun ift dag Erfenntnif des Guten in GOtt lebhaft, 
vollfommen, unveränderlich, und einmahl eben ſo, wie das andere 
mahl befchaffen. Daher ift auch die Neigung zum Guten lebhaft, 
vollkommen und gantz unveraͤnderlich. Folglich, weit Liebe, Güte, 
Gnade, und Barmbergigkeitieine Neigung zum Guten in jich faſſen; 
fo find auch diefe Tugenden, wie vollfommen, alfo auch unverdnders 
lich in GOtt. Es ift unmöglich, daß GOtt doppelfinnig fen follte, 
und dag Er zum Guten manchmahl eine vollkommene, mandymahf 
gar feine Neigung follte haben fönnen. Und ſo ift in GOtt felbit, 
wo die Borftellungen des Guten einerley find, Fein Grund vorhanden; 
woraus eine Parthenlichfeit in ber ei Liebe, Gute, Gna⸗ 
de und Barmbersigfeit. erıwachfen fünnte, ehen wir die Ereaturen 


Weſens keinen binlänglichen Grund hatte, noch auch ein 
" . meid⸗ 
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meidliches Schickſaal Statt finder; weil auch überdem von 
Gotth / als dem höchft vernänfftigften Wefen, nichts ohne genung guͤl⸗ 
tigen Grund gewollt oder gethan werden kan; ſo folget abermahls 
gantz deutlich, daß, wo mehr ermeldete Tugenden zur Ausuͤbung Platz 
finden, und die Beſchaffenheit der Creaturen einerley iſt, auch noth⸗ 
wendig einerley Neigung in GOtt gegen ſolche Creaturen ſich finden 
und aͤuſſern muͤſſen. Es könnte dieſes alles, was wir bisher aus dem 
bloſſen Begriff der Liebe, Guͤte, Gnade und Barmhertzigkeit, und 
ber Beſchaffenheit des göttlichen Weſens, hergeleitet haben, auch aus 
der heiligen Schrift weitläuftig bewiefen werden, wenn wir i80 nicht 
von diefer Sache nur noch erftlich überhaupt handelten; dagegen im 
dem folgenden genugfame Gelegenheit feyn wird, hievon noch eigentlis 
8* zu reden, und dieſe Warheiten auch aus der Heil. Schrifft zu 


Mnwendung. 
— * xxiv. Rh 


 . | | 

a ne OR ift ein Natur⸗Geſetz· Liebe das Gute, Siehedie XXI. 
wie in GO, WEI. Berrachtung $.21.. Weil nun Liebe, Güte, Gnade und 
2 Cite, Barmbersigfeit in einer Neigung zum Guten beftehen; fo fulger, 
Garmbergig, daß iegt erwehnte Tugenden auch von rechtswegen bey ben Mens 
feirfepn.  fehpen Sich finden, und von deuſelben ausgeubet werben müffen, 
"Der Menfch fan über dem fein ſchoͤner und richtiger Muſter fer 
ned Sinnes und feiner Handlungen. haben, als GOtt felbft. Weil 
nun in GOtt obgedachte Tugenden zu finden ſind, ſo find .cben 
daher die Menfchen um defto mehr verbunden; diefem Exempel 
nachzufolgen. Daher fager die Schrift: Seyd GOttes Nach⸗ 
Pick: als die lieben Kinder Epheſ. 5. v. 1. Und abermahl: Ihr 
ſollt ver kuͤndigen die Tugend deß / der euch beruffen hat, non 
der Finſterniß zu feinem wunderbahren Licht. 1. Pet.a.v.9. Ze 
mehr 
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mehr die Menfcyen hierinn GOtt ähnlich werden, defto mehr find - 
Me im Stande, der Seeligkeit, die in GOtt felbft iſt, zu ger 
nieffen. 
$. XXVIL BOte iſt nach 1.%0h. 4.0.16. Die Lies Wie die Piche 
be, und es fteher gleich dabey: Wer in der Kiebe bleiber, derblei, dev den Men 
bet in GOtt und GOtt in ibm. Die Liebe ift eine vergnügen- ande 
de Zuneigung des Willens zu demjenigen, was man ſich als gut vors j 
ſtellet. F. 1. Die Liebe führet ihrer Natur nach immer ein Vergnuͤ⸗ 
gen bey ſichz wie im Gegentheil der Haß mit einem Mißvergnugen 
verbunden iſt. Soll nun aber dieſes Vergnuͤgen rechter Art und von 
einer Dauer ſeyn; ſo muß man ſich nicht allein in der Vorſtellung des 
Guten nicht irren, ſondern man muß auch die Grade des Guten beo⸗ 
bachten, und dasjenige Gute, was ſeiner Natur nach ein beſtaͤndiges 
Vergnuͤgen erwecken kan, einem geringern Gute vorziehen. GOtt 
iſt unveränderlicher Weiſe das warhafftige und hoͤchſte Gut, BIN 
der Menfch eines wahrhafftigen und beftändigen Vergnuͤgens * 
fen, fo wird er daſſelbe in der Liebe gegen GOtt finden, Denn dure 
die Liebe machet man fich des andern Vollkommenheit zu Nuß, und 
vergnuͤget ſich an derfelben, als ob man fiefelbft beſaſſe. Naͤchſt GOtt 
ift die Tugend, als das ſittlich Gute, allem andern Guten vorzuziehen. 
Und fo foll denn billig die Liebe der Menfchen vor allen andern auf 
die Tugend gerichtet feyn. Der Apoftel fpricht deßwegen: Was 
warbafftig ift, was ehrbar, was gerecht, was keuſch, was 
lieblich, was wohl lauter, ift etwa eine Tugend, ift etwa 
ein Lob, dem dencher nach. Philipp. 4.0. 8._ Die wahre Tu⸗ 
gend gebiehret ein gutes Gewiſſen, und weil fie ein Ausdrud des götts 
fihen Sinnes und Willens ift, fo ift fie auch mit einem Wohl 
gefallen, welches GOtt an berfelben hat, und gegen fie bezeuget, 
verfnüpffet. Machet es nun einen Menfchen vergnügt und 
zufrieden, wenn er weiß, daß ein groffer Herr,unter deſſen Both⸗ 
mäßigfeit er ftehet, ein gnaͤdiges Gefallen an ihm träger; fo muß 
norhwendig das Vergnügen noch viel gröffer feyn, wenn man des 
Dritter Theil, © götts 
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goͤttlichen Wohlgefallens gewiß verſichert ſeyn fan, da GOtt der HErr 
uͤber alles iſt. Die Tugend kan niemahls ihrer Natur nach etwas 
böfes nach ſich ziehen. Erfolget auf die Ausübung derſelben etwa 
was böfes; gefchicht folches doch nur zufalliger Weiſe, wie wir $. 5. 
gejeiget haben, Ueberdem fo ift dafjelbe nicht fchlechterdings, fondern 
nur in einer gewiften Abſicht böfe, und bey dem veränderlichen 
Zuftaude der Welt und der Menfchen auch veränderlih. Das Gute 
aber, welches aus der Natur der Tugend entſpringet, ift unveränders 
lich, eben, wie die Natur der Tugend unveränderlich if. Da nun 
über dem, ein tugendhaffter Sinn das Wohlgefallen GOttes auf fich 
ziehet, und GOtt alle veränderliche Dinge unter feiner Macht und 
Gewalt hatz fo muf endlich, e8 mag auch währen, fo lange es wolle, 
die völlige Belohnung der Tugend, zufammt einer völligen Aufhebung 
alles Uebels fich aͤuſſern. Nicht zu gedenden, daß dasjenige Uebel, 
welchem die Liebhaber der Tugend eine Zeitlang unterworfen ſind, 
bey ihnen felbft zu mehrerem Guten ausfchlagen muß, in dem dod) 
denen, die GOtt licben, ale Dingezum Beſten dienen müß 
fen. Rom. 8.0.28. Wo nun eine wohlgeordnete und wahre Liebe 
zum Grunde lieget, da ift zugleic) ein Regel: Maag vorhanden, wie der 
Menſch nicht nur gegen GOtt und ſich felbft, fondern auch gegen ſei⸗ 
nen Nachften, ja überhaupt gegen ale andere Ereaturen, ſich zu vers 
halten habe, 


Biedie Ten S. XX VII. Aus der Siebe entfpringet bie Güte. $. 10. Der 
in Pa Schöopffer hat überhaupt alle feblofe Ereaturen fo eingerichtet, daß fie 
ien ihr Gutes nicht vor ſich behalten, noch behalten koͤnnen, ſondern 
es dem andern darftellen, mittheilen und zu genieffen geben, ins 
dem immer eind dem andern nach feiner Natur, Beichaffenheit 
amd Fähigkeit muß zu flatten fommen, nd fo finder ſich allents 
halben ein Ausdruck und Bild der göttlichen Güte, auch au den 
leblofen Geſchöpffen. David, wenn er auch nur allein den Erds 
boden betrachtet, fo fpricht er: HErr, Die Erde ift voll deiner 
Güte Palm 119. v. 64. Wie follte denn nun. der vernünftige 
Menſch, 


über die Augfpurgifche Confeffion. 51 


Nenſch, in fo fern er vernünfftig iſt, und in p feen er im Stande iſt, 
dasjenige Gute, welches der Schöpffer ihm beygeleget hat, auf eine 
vernünftige Weiſe auf andere ausflieffen zu laffen, nicht gürig feyn ? 
Se einen gröffern Vorzug er vor den leblofen und übrigen ſichtbaren 
Ereaturen beſitzet, deſto mehr iſt er nicht nur im Stande , fondern 
auch) verbunden, gütig zu feyn, und Güte zu erweifen. Je mehr 
nun diefes gefchiehet „ deſto mehr Vergnügen wird ein tugendhaffter 
Menfch. bey ſich felber befinden. Es giebt Leute, die hievon nicht 
die geringfte Empfindung haben, und die ſich auch nicht einmahl 
vorftellen koͤnnen, wie es möglich fey, daß jemand daran, wenn er 
andern Gutes thut, vergnügen ſollte. Allein, diß ift ein gewiſſes 
Kennzeichen , daß es ſolchen Menfchen an dem Grunde der wahren 
Liebe fehle; und daß fie von der eigentlichen Geftalt der wahren Tus 
gend noch fehr weit eutfernet ſeyn, auch wenn ſie aͤuſſerlich fcheinen 
andern Gutes zu thun. in tugendhafftes Gemuͤth hat feine gröfßs 
fere Freude, ald wenn es im Stande ift, andern Gutes zu erzeigen, 
und thut ihm wehe, wenn fein Vermögen fo weit nicht reichet, 
Daher muß nothwendig in GOtt das gröffefte- Vergnügen ſeyn; 
weil er das gütigfte Wefen ift, und nicht nur den Willen, fondern 
auch das Vermögen hat, in Güte ausjuflieffen. Ein Menſch ohne 
Liebe und Güte, ift ein Menfch ohne GOtt. Ja, id) will noch mehr 
fagen, ein Menfch ohne wahre Liebe und Güte, ift ohne wahre Seelig⸗ 
feit, und eine dem Satan fehr ähnliche Ereatur, die durch Zorn 
und Grimm in fich felbft den Grund zur ewigen Angft und Quaal 
leget. | I 
, $. XXIX. Die Enade wird von einen Hoͤheren gegen den Wie die Gna⸗ 
Geringern, und zwar ohne deſſen Verdienſt und Wuͤrdigkeit, ers de, vo 
wiefen. $. 11. Es ift demnach diefelbe unter Menfchen eigentlich ern er 
eine Tugend für groffe Herren. Unter Chriſtlichen Potentaten Acit,cmicfen 
ift es gewdhnlich, daß Sie fih, (von GOttes Enaden) ſchreihen; werdenmilr. 
und Sie follten auch billig durch diefen ihren Titul, und da Sie 
aus Gnaden find, was Sie find , ſich zur Gnade reiten faffen, 
Unfer Heyland fpricht dort zu ar Füngern : Die —— 
* 2 ⸗ 
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Könige herrſchen, und Die Bewaltigen heiſſet man gnädige 
Herren. Lucaͤ 22. 0.25. Ein gnadiger Herr aber ohne Gnade 
ſeyn, ift eine ſich ſelbſt wiederfprechende Sache. Groſſe Herren 
tragen, von wegen ihres Amtes, das Bild GOttes auf eine bes 
fondere Weiſe; deßwegen fie auch in der Schrift Götter genen 
net werden. _ Allein, Sie fünnen GOtt in feiner Eigenſchafft na 
ber fommen, als in der Gnade, Ihre Yacht, davon Sie fonft 
offt Großmaͤchtigſte heiſſen, hat faum einen Schatten von der 
Macht GOttes, davon die zehende Betrachtung $.6. + ıo, fan 
nachgefehen werden. . Die Gerechtigkeit, welche Sie infonders 
heit handhaben follen, muͤſſen fie faft mehr durch andere verwal— 
ten laffen , als daß Sie felbft für ihre eigene Perſonen dieſelbe aus⸗ 
üben fonnten. Zur Weißheit, mit. welcher Sie ihre Regierung 
führen follen, bedürfen fie mehrentheils anderer Beybülffe, welche 
mit Rath ihnen an Hand gehen müffen. Allein die Gnade füns 
nen Sie felbft ausiben. . Dis ift demnach ihre eigentliche Tus 
gend, wodurch Sie fich eine rechte Hochachtung und. Liebe erwers 
ben können. Die Macht, und die Ausübung der Gerechtigkeit, 
fann bey ihren Unterthanen wohl Furcht erweden, und wenn 
Sie ihr Regiment weiplich führen, fo ziehet foldyes audy eine Bas 
wunderung nad) fich ; aber durch, die Gnade wird in den Gemiis 
thern Liebe und Hocdyachtung zu wege gebracht. -Dadurch wird 
ein groffer Herr recht liebenswürdig , nicht nur bey feinen Lins 
terthanen , fondern audy in, den Augen anderer Menſchen. Es 
fol zwar bey groffen Herren billig feine ſolche Gnade ſtatt fin— 
den, dabey die Gerechtigkeit Noth lidte ; allein, e8 muß auch die 
Gerechtigfeit nicht der Vorwand feyn, warum die Gnade nie 
mahls Plag haben fünnte.e GOtt ift das allergerechtefte Weſen, 
und dem ohngeachter it Er -voller Gnade. Wo die Gerechtigkeit 
und die Regeln der Weigheit nicht ſchlechterdings Straffe erfor 
. dern; da wird fie entweder gar aufgehoben, oder doch in eine heils 
fame Züchtigung verwandelt. Bey den Groffen Diefer Welt folk 
se es eben fo ſeyn, daß allegeit die Gnade den Platz behielte, y3 

ie 
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fie noch immer mehr ſtatt finden fünnte, geſchweige, daß groffe 
Herren eine aufjerordentlihe Schärffe beweiſen, und bey ihren 
Straffen fo gar die Schranden der Gerechtigkeit und Billigfeit 
überfchreiten dürften. Es ſtehet einem groffen Herrn befjer an, 
die Straffe zu mildern , als zu vergröffern. Diefes letztere zeiget 
ein Gemüth, welches von der Gnade, und von dem Sinne GOt⸗ 
tes, ſehr weit entfernet iſt, und das da in der Straffe felbft fein 
Vergnuͤgen findet. Sollen nun groffe Herren felbft auch bey den 
Beltraffungen nicht vergeffen, daß fie gnaͤdige Herren heiffen 5 fo 
follen fie wielweniger die Gnade aus den Augen fegen, wo fie es 
mit Leuten, die derfelben bedürfftig find, zu thun haben, und bie: 
doch uͤbrigens in feiner Verſchuldung ſtehen. GOtt erzeiget 
Gnade ohne alles Verdienſt und ohne alle Wuͤrdigkeit, indem kei⸗ 
ne Sreatur ihm meder etwas zuvor geben Fan, welches ihr wieder 
zurück ‚gegeben werden mußte, noch fich auch vor GOtt einiges 
Verdienſtes in eigentlichen Verſtande rühmen fann, wenn gleich 
GOTT an ihrem ganken Verhalten gar nichts auszuferen hätte, 
Alles, was die Menfihen nad GOttes Willen immermehr thun 
konnen, iſt nicht. allein ihre Schuldigfeit , fondern es ziehet auch 
ihnen ſelbſt eigentlich nur einen Nusen zu; dahingegen GOtt das 
durch nicht; gebeffert wird, wie er, denn auch Feiner Ereatur für fich 
ſelbſt nörhig hat. Auf eine folche Weiſe aber fann der gg Mos 
narch feinen eingigen ‚feiner Unterthanen anſehen. Er iſt um fei 
ner Unterthanen willen, und durch diefelben ift Er, wasEr ift. Er 
konnte weder Fuͤrſt noch König ſeyn, wenn Er feine Unterthanen hats 
te ; und fo fünnte Er ſeinen Titul und feine Vorzüge nicht ohne die 
Unterehanen behaupten. In diefem Stüc geben die Unterthanen 
einem. groffen Herrn mehr, als Er ihnen immer mehr wieder geben 
fann. Dahingegen, wie gedacht, die Ereatur GHDtt eigentlich nichts 
eben kann, wie denn auch die Ereatur ihn nicht zum GOtt, fondern Er 
ie zu Ereaturen macht, und Er iftnicht um ihrent willen, fondern fie 
find um feinetwillen, Da nun GOtt nichts deftoweniger gnaͤdig iſt, 


fo follten groffe Herren um defto — ſich der Gnade gegen ihre Un⸗ 
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Wie die Men⸗ 
ſchen bey dem 
allgemeinen 

ʒtiſthichen E⸗ 


terthanen befleißigen, da ſie in der That nur um der Unterthanen wil⸗ 
len da ſind, und fe nichts Heiffen würden, wenn feine Unterthanen vor» 
handen wären. Uberdem find auch viele ihrer Linterthanen nicht ohne 
Derdienf. Man nennet ein verdienftliches Werd, ein folches 
Werd, da man einem andern etwas zu ©efallen oder zum Nuten ers 
weifet, dazu man gegen ihn feine Verbindlichkeit hat. In diefer Abs 
ficht koͤnnen fich viele linterthanen, gegen ihre Ober⸗Herren, gar ſehr 
verdient machen. Ein weltlicher Herr fan nichtd weiter von feinen 
Unterthanen verlangen, als daß fie nicht wieder feine Geſetze fündigen, 
die gemeine Ruhe nicht flöhren , dasjenige entrichten, was fie nach 
ihren Umftänden und nach den Gefegen zugeben fchuldig find, und von 
dem Landed.Herrn Schaden und Gefahr nach Möglichkeit abzuwenden 
fuchen. Daß aber jemand die Kräffte feines Berftandes anwendet, um 
etwas nügliches zu erfinden,dadurch ein groffer Herr Das gemeine Beſte, 
und, ohnbefchader deffelben, auch feinen eigenen Nusen befürdern 
kann; dazu ift niemand durch bürgerliche Ghefege verbunden, kann auch 
sticht dazu verbumden werden, indem fein Menfch beurtheilen kann, 
ob jemandes Berftand zu diefer oder jener nüglichen Erfindung aufges 
Teget fey, vder nicht. Man kann aljo von folchen, die ihren Verſtand 
zum gemeinen Mugen anwenden, mit Recht fagen,daß fie ſich um groffe 
Herren verdient machen ; und in ſolchem Fall find auch die legtern um 
defto mehr verbunden, durch befondere Gnaden⸗Bezeugungen folches 
zu erfennen. Wie wohl auch in diefem Stuͤck e8 fich offtmahls zeige; 
daß es in der Welt verkehrt zugehe, oder dag wenigitens groffe Hers 
ren, auch allerley menjchlichen Schwachheiten unterworffen find ; ins 
dem die gröffeften Gnaden-Bezeugungen offt auf nichtswuͤrdige Leute} 
oder wohl gar auf folche fallen, welche wegen ihrer, dem gemeinen 
— nachtheiligen Erfindungen, ehe beſtraffet als belohnet wer⸗ 

en ſolten. Bude | 


F. XXX. Das Mitleiden und die Barmhertzigkeit wird durch 
des andern Elend erwecket. Das menſchliche Elend ift allgemein, 
ſowohl im Leiblichen als auch im Geiftlihen. Im Geiftlichen ift 
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eine allgemeine Verſchuldung vor GOtt vorhanden, und iſt es eine 
blog göttliche Gnade, daß fie fan gehoben werden, und wenn fie 
würdlicd) gehoben wird. Im Leiblichen find alle Menfchen der 
"Sterblichkeit unterworfen, und zugleich atlerley Kranckheiten und 
Zufällen des Leibes, aus welchen der würdlihe Tod entfpringer. 
Nicht zu gedenden, dag auch von auffen einem Menfchen fo viel 
klaͤgliche und. fehädliche Zufälle, die er auf keinerley Weiſe abzu⸗ 
wenden vermögend ift, begegnen fünnen. Iſt nun folcher geftalt 
das menfchliche Elend allgemein, fo follte aucy billig Mitleiden 
und Barmbersigkeit bey allen gefunden werden Alle fündliche 
Handlungen entfpringen aus dein allgemeinen geiftlichen Verder⸗ 
ben. Nun darff man dergleichen fündlidye Ausbrüche freylich nicht 
mit gleichgültigen Augen amjehen, viehveniger muß man an den 
felben einen MWohlgefallen hegen; ſondern man bat fie vielmehr zu 
verabſcheuen. Allein, wenn man fein eigenes fündliches Verder⸗ 
ben recht erfennet, und fühlet, wozu man felber von Natur ges 
‚neigt und aufgelener fey; Wenn man anbey erweget, daß es unvers 
diente Gnade fey, für fchändlichen Ausbrüchen der Sünden bemahret 
zu bleiben; fo hat man gewiß mehr Urfach, anderer Sünden mit eis 
nem mitleidigen, als ergrimmeten Dergen anzufehen. Unſer Henland 
war mit Feiner Sünde behafftet, er wurde aber doch von auffen zur Suͤu⸗ 
de verfuchet, damit er ein barmbergiger Hoberpriefter würde, 
and Mitleiden haben koͤnnte mit der Menfchen Schwachheit. Hebr. 
2.9. 17. 18. Cap. 4. v. 15. So follten denn diejenigen, welche nicht 
nur von auffen, fondern auch von innen zur Sünde verfuchet werden, 
ob fie gleich den Verfuchungen nicht Statt geben, um deflomehr mit 
andern Mitleiden haben, Esiftdiefesinfonderheit eine Pflicht der öffent» 
lichen Lehrer. Sie mögen zwar wohl wieder die Sünde eyfern; aber, 
wenn folches bey dem Gefuhlihrer eigenen Schwachheit und Unvollkom⸗ 
menheiten gefchiehet, fo wird e8 nicht ohne Mitleiden geſchehen; und 
fo werden fie auch ihre Straf: Worte gant anders einrichten, ald wenn 
felbige nur aus bloſſem Affect des Zorns und Unwilleus 2 
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ruͤhren. So werden ſie auch, wenn ſie ſelbſt bey der Beſtraffung 
nicht ohne Mitleiden bleiben, weniger Erbitterung anrichten, und mehr 
Erbauung ſchaffen. | | 
m. Au $. XXXI. Was das leibliche Elend anbelanget; ſo iſt daſſelbe, 
Elende, Dit: wie wir gefehen haben, gleichfalls allgemein. Iſt es num gleich nicht 
leiden und in dem Verſtande — , daß alle Menſchen wuͤrcklich und zu als 
Beer fen Zeiten mit allem Elende behafftet wären; fo iſt es doch in fo fern 
 werdenmüfle. allgemein , daß fein einiger Menſch zu findemift , welchen nicht eines 
| andern Elend auch follte treffen koͤnnen. Dieſes letztere wird nicht 
allezeit genugfam erwogen. 8 fan feyn, daß ein Menſch eine Zeits 
lang, und auch wohl auf fein gantzes Leben, in befonders glücklichen 
Umftänden fich befindet. Da pfleget man denn wohl zu fagen: Ein 
Meicher weiß nicht, wo einen Armen der Schu druͤcket; und ein Ges 
funder weiß nicht, wie einem Kranden zu muthe iſt. Und ſo fehlts ge⸗ 
meiniglich am rechten Mittleiden. Wollte man aber in des andern 
Elende fich recht befpiegeln; fo würde man in demfelben feine eigene 
Geftalt vor fich finden, und an fich einen folchen Coͤrper gewahr werr 
den, der eben auch allerley befchwerlichen Zufällen unterworffen ſeyn 
fünnte. Manchmal wird die Unbarmbersigfeit, und da man von als 
lem Mitleiden weit entfernt ift, für eine Heldenmäßige Tugend gerech⸗ 
net; und die Vernunft erklärer fie doch für eine natuͤrliche Sache, 
die Schrift aber gar für ein beydnifches Laſter, Rom, 1. v. 31. 
welches ein unbarmbertiges Gericht nach fich ziehe, Syarob. 2. v. 13, 
Dort mußten die Bedienten eines Heydnifchen Königes den Koͤ— 
nigen in Iſrael das Lob beylegen, daß fie barınbergige Adniz 
gge wären, 1. Buch der Könige 20, v. 31. Barmbergigfeit, wenn fie 
zu rechter Zeit ausgeuͤbet wird, ift nicht nur eine Zierde bey Ges 
ringen, fondern auch eine rechte Crone groffer Porentaten. Es 
iſt niemand gröffer, als GOtt; und ift doch niemand barmbergiger 
als Er. _ Seine Barmbergigkeit, fpriht Sprach, iſt ja fo 
groß als er felber. iff. Cap. 2.0.23. Die Barmbergigfeit mache 
alfo den Menfchen GOtt aͤhnlich; und die Schrift fager: Dar⸗ 
| um 
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um ſeyd barmhertzig, wie auch euer Vater im Himmel 
barmhertzig iſt. Po 6. v. 36. ” y 


F. AXRI. Wir haben bißher von der Liebe, Guͤte, Gnade Zeſchluß die 
und Barmherzigkeit nur überhaupt gehandelt, und find auch in der fer Setrade - 
Betrachtung, wie diefe Tugenden GHOtt zugefchrieben werden müffen, kuns. 
faft nicht weiter gegangen, als uns die Bernunfft den Weg dazu gebah⸗ 
net hat. Nun finder diefelbe von allen igt befagten Tugenden im dem 
Werd der Schöpffung gang deutliche Spuhren. Es ift nemlich 
ein offersbarer Beweiß der görtlichen Liebe und Güte, daß GOtt den 
Greaturen famt und fonders fo viel Gutes mitgerheilet hat. In fo 
fern folches ohne Verdienſt und Wuͤrdigkeit gefchehen ift, kann diefe 
Mittheilung mit Recht Gnade genennet werden. $, 22. Und was 
die Barmhertzigkeit betrifft, fo ußert ſich diefelbe nicht felten in dem 
Werd der Erhaltung undder göttlichen Borfehung, indem die Erfah⸗ 
rung lehrer, daß einem Menfchen aus feinem leiblichen Elende offt auf 
eine unvermuthete und wunderbahre Weife geholffen werde, Allein 
in dieſem allen ift noch nicht Grund genung vorhanden, woraus Die 
Vernunft ſicher fchlieffen koͤnnte, daß dem Menſchen auch aus — F 
geiſtlichen Elende, und in fo fern er durch die Sünde verderbt und 
dor GOtt verfchulder ift, geholfen werden koͤnne und folle. Da num 
über dem die Vernunft diejenigen Mittel, welche zu ſolchem Zweck 
hinlänglich feyn fünnen, ausfindig zu machen nicht vermögend ift ; 
und gleichwohl fehr viel darauf ankommt, ob wir nicht irgendwo 
dergleichen Mittel in Erfahrung bringen fünnen ; fo verlohnet ſichs 
wohl der Mühe, daß wir In diefem Stüd eine rechte Unterſuchung 
anftellen. Bon den Heyden haben wir fchon in ber XXXVIL. 
Berrachtung $. 8. angemerdet, daß fie in diefer Sache nicht auf 
den rechten Grund haben kommen koͤnnen. In der Heil, Schrift 
aber wird uns dißfalls eine Lehre —— dergleichen wir in 
allen Lehren der Heydnifchen Welt» Weifen nicht finden. Wir 
werden im den Schriften des Alten Teſtaments auf eine Perfon 
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verwiefen , in welcher alle Dölcker auf Erden gefeegnet 
werden follen ; welche Perfon von den Juden gemeiniglich der 
Meßias pfleget genennet zu werden, und welche in den Schriften, 
Neues Teftaments und an ZEfu von Nazareth, als dem einigen 
Menfchen in Gnaden, dargeftellee wird. Dis ift demnach vor iso 
die Haupt⸗Sache, welche wir in Betrachtung zu ziehen, und bernach 
ferner zu unterfuchen haben, ob nicht in der Lehre von JEſu, der 
Grund unferer Berfühnung mit GOtt, und der Wiederherftellung 
des verlohrnen göttlichen Ebenbildes , und folglic) zugleich aud) 
der wahren Seeligfeit, verborgen liege, 
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Die 


Keun und dreyßigſte 


Retrachtung 


Daß JESuS Nazareth der Meßias 
fe. 


Innhalt. 


ie Haupt-Perſon, durch welche dem 

Menfhen ans feinem natürlichen 

Berderben wieder Tann und foll 
gehoiffen werden, ift in der Heil. Schrifft 
in ſuchen. $. 1. Diefe Berfon führet 
in derſelben unterfchiedene Nahmen. $. 2. 
Die Juden deuten alle dieſe Nahmen auf 
den Meßias F. 3 Sie bekennen, daß 
alle und jede Propheten von dem Mefia 
geweiffaget haben 6. 4. Inſonderheit 
etkläͤhren fie folgende Derter von dem 
Meßia. 1. Buch Mofis 3. v. 15. 8. 5. 
ı. Buch Moſis 49. v. 10. 11. 8. 6. 
Bud Moſis 18. v. 19.9.7. Pſalm 2. 
F. 8. Pſalm 110. F. 9. Icſaiang. 
v. 14. $. 10. Jeſaiä 9. v. 6. $ 11. 
Jeſaiä 11. mı. Jız Sefaid ar. 
v4 6. 10. 9.13, Icſaia 40. v. 3.4 


5. 14. Jecſaia 42.0.1. %.15. Ge 
faid 52. v. 13. und Eap. 53. C. 16. 
Mihis.vn.ı. $. 17. Seremiä 24. 
v. 5. F. 18 Heſekiel 34. v. 23. 24 
$. 19. Danielis 7. v. 13. 14. $. zo, 
Haggai 2.9. 8. 6. ar. Zadhariä 9. ' 
v. 9. $. 22. Mas auſſer dieſen 


noch für Oerter der, Schrifft, von den 
Juden anf den Meßias gedeutet wer: 
den. 8. 23. Mas das Wort Meßias 
bedeute, und wie man von demfelben vor 
nehmlich eine geiſtliche Huͤlffe zu erwarten 
habe $. 24. Wie Er deßwegen ale 
der Weibes-Saame und als der Miteler 
zwiſchen GOtt und Menſchen befchrieben 
werde 6. as. Die er auch Imma— 
nal, der Herr, uunſere Gerechtigkeit, 
und durch welchen die Sünde jugefiegele 
H 2 werden 
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werden follte , gemennet werde. $. 26. 
Daß der Meßias nicht für die Juden al 
kin, fondern für alle Voͤlcker gehoͤre, 
wird aus den Schrifften Mofis und der 
Bropheten erwieſen. $. 27. Wer die 
Derfon des Meßiaͤ fen , muß unterfuchet 
werden. 6. 28. Daß der Grund al: 
ker Verheiffungen von dem Mefia in den 
Worten GOttes ı. Bud) Mofis 3. d. 15. 
liege, wird erwiefen. $. 29. Es iſt 
bedencklich, daß von den Reden unſerer 
erſten Eltern fo ſehr wenig aufgezeichnet 
worden. F. 30. Wie Adam auf die 
Haupt-Verheiſſung geſehen, als er ſein 
Weib Heva genennet. 6. 31. Nicht 
minder die Heva, als fie ihren erſten 
Sohn Cain genennet , und hernach nebft 
ihrem Manne auch den folgenden gewiße 
Nahmen beygeleget. $. 32. Wie die 
Lehre vom Meßia durh Noah und feine 


— Nachkommen iſt fortgepflantzet worden. 


4. 33. Um des Mefid willen, und 
dag derfelbe deſto leichter erkannt mer: 
den Fönnte, bat GOtt ein befonder 
Dold, zum Eigenthum ſich auserwählet, 
4. 34. Bey dem jüdischen Volck find 
deßwegen ihre Schickſaale und Gefeke 
haupefächlih zu bemercken. $. 35. 
GOTT hatte dem jüdifhen Volk das 
Land Eanaan, und daß in. demfelben 
der Mehias offenbar werden follte, ver 
ſprochen. $. 36. Barum GOTT 
eben das Land Canaan für andern ev 
wehlet, von der Befigung deſſelben aber 
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fo viele von den Nachkommen Abra— 
hams ausgeſchloſſer, und es nur allein 
den Nachkommen Jacobs jugetheilet has 
be. 6. 37. Was von der befondern 
Aufferlichen Lage des Landes Canaan ju 
bemerden fen. $. 38. Wie diefelbe 
dazu habe dienen Fünnen und follen, daf 
vermittelft des jüdifchen Volcks, die all 
gemeine Haupt: Berheiffung vom Mefia 
unter allen übrigen Voͤlckern theild im 
Andenken erhalten, theild auch aus 
gebreitet werden möchte. $. 39. Wie 
eben dahin die befonderen Schickſaale des 
jüdifchen Volcks ziehlen, und zwar 
erſtlich dag Jacob genoͤthiget wurde, 
mit feinen Kindern in Egypten zu gie 
ben. $. 40. Ferner auch die wun—⸗ 
berbare Ausführung der Syfraeliten aus 
Egypten. $. 41. Warum das 
Volk im jüdifhen Lande fih nicht fo 
far als in Egypten habe vermehren 
müflen. $. 42. Was die Einfe 
Kung eines Königes, fonderlih aus dem 
Stamm Juda, zu der göttlichen Abficht 
bengetragen habe. $. 43. Nich 
minder auch das goͤttliche Verhaͤngniß, 
daß sehen Stämme ihren eigenen König 
erwaͤhlet, und von dem Stamme 
Yuda fi abgerifen haben $. 44. 
Warum GOTT endlich auch den Stamm 
Yuda in die Babplonifhe Gefaͤngniß ha: 
be führen laffen , und mie dadurch die 
Neligion der Juden allen Morgenländi, 


ſchen Volckern aufs neue befannt gr 
. Ar 
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4. 4. Wie das befondere Schick⸗ 
faal des Propheten Daniels viel dazu 
bevgettagen habe. 5. 46. Nicht mim 
der feine Weiffagungen. 6. 47. Don 
den göttlichen Abſichten der Scidfanle 
des Stammes Yuda nah ber Babplonis 
ſchen Gefängniß , infonderheit unter der 
Monarchie der Griechen. $. 43. War 
um nah der Babplonifhen Gefängnif 
keine eigentlichen Könige mehr ans dem 
Haufe David gewefen find. 5. 49. 
Barum GOTT die Juden je mehr und 
mebe in alle Welt habe zerfireuen laf 
fen. 6. 50. Wie nebſt den Schick⸗ 
fanlen auch die Gefege der Juden dazu 
haben dienen müflen, daß der Meßias 
deſto leichter erkannt erben Könnte. 
6. 51. Wie vielerley die Geſetze der 
den find. $. 52. Warum GOtt 
den Juden gewiſſe Geſctze gegeben habe, 
die fie ohmmöglich beobachten kunnten, 
wenn fie nicht ein vollfonnmen Vertrauen 
auf die göttliche Verheiſſung festen. 
$. 53- 
Austheilung des Landes Canaan gegeben 
worden. $. 54 Warum GOTT 
verordnet, daß Fein Erb ⸗Gut von einer 
Samilie auf die andere auf ewig verduf 
fert werben follte. $. ss. Daß die 
Juden ihre Geſchlecht-Regiſter auch in 
der Babyloniſchen Gefaͤngniß ſorgfaͤltig 
-aufbehalten haben, wird erwieſen. $. 56 
Was das: Grfek von der Beſchnei⸗ 


Was für Gefehe megen 


23 


6: 


dung für eine Abſicht gehabt habe: 
$. 57. . Wie auch das Geſetz vom 
Dfter: Lamm. $. 58 Nicht miw 
der das Geſetz der drey jüdifchen 
Haupt: Fefle. $. 59. Was es mit 
den vielen Opffern für eine befondere 
Bewandnif gehabt habe. $. 60. Da 
alles auf die DVerheiffung vom Meßia 
gesiehlet , fo wird angemerdet , daß 
vor den Zeiten des JEſu von Nyareth 
fih niemand für den Meßias ausgegeben 
babe. $. 6ı. Es wird ermiefen, 
daß alle, die fih nah JEſu Zeiten für 
den Meßias ausgegeben , und melde 
auch die Juden dafür angenommen has 
ben , derſelben endlichen felbfteigenem 
Geftändnif nah, Betrüger geweſen find, 
und zwar erftlih , Bar-Cochab etwa 
funfjiig Jahr nach der Verftöhrung Je⸗ 
rufaleme. $. 62. Ferner Mofes, in 
der Inſul Crera , im Jahr Ehrifli 437. 


$. 63. Ein Jude in Frauckreich 
im Jahr 1737. $. 64. Ein Jude 
in Verfien 1138. $. 65. Ein Jude 
in Spanien 1137. $. 66. Zwey Ju⸗ 


den in dem Koͤnigreich Fetz und in Ara 


bien 1167. $. 67. Noch einer 
jenfeit ded Euphrats. F. 68. Ein 
anderer in Perfin- 1174. 6. 69, 


Was im Jahr 1500, von einem Juden 
in Defterreih vorgenommen worden. 
&, 70, Bon dem Erks Betrüger 
Sabbathai. Sevi , im vorigen Jahrhundert. 
$. 71. 


1. 74. 
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$. 71. Was ſeinetwegen für eine 
falſche Hoffnung uud Bewegung unter al 
len Juden in allen Reichen entitanden, 
Eine allgemeine Anmerkung 
über alle dirfe Begebenheiten. $. 73. 
Don Muhamed , und warnm derſelbe 
nicht als ein göoͤttlicher Lehrer angeſehen 
werden koͤnue; der aber gleichwohl dem 
JEſu von Najareth das Zeugniß giebet, 
daß er ein goͤttlicher Prophet ſey. $.74. 
Drey Haupt-Oerter, aus welchen erhel: 
let, daß die Zeit der Zufunft des wah— 
sen von GOTT verſprochenen Meßiaäͤ 
fhon wuͤrcklich vergangen ſey. $. 75. 
Bon dem Ort. 1. Bud) Moſ. 49. v. 10, 
worans offenbar wird , daß das Scepter 
von Juda ſchon fey entwendet worden, 
und, dag folglich der Meßias fehon laͤngſt 
vriiſſe Fommen Fun. 6. 7°. Wie 


ebeun dieſes Überhaupt aus dem Pro— 


u \ 


* pheten Daniel Cap. 9. v. 24:27. erwieſen 


werden koͤnne. 5. 77. Nicht minder 
aus dem Propheten. Haggagia Cap. 2. v. 
4. 6. 78. Don allen denen, welche ſich 
für den Meßias wusgegeben haben, iſt kei— 
per, als allein Iſus von Nazareth, Der 
dieſen Titul mit Recht behaupten Fonne, 
8. 79. Weil bey demfelben Ort und 
Zeit, und alle übrige Umſtuͤnde der Per: 
fon und Werde des Meßlaͤ, zuſammen kom— 
men und ibereintgeffen. 9. so Er iſt 
im Lande Canaau, und gwar zu Bethle⸗ 
Yen nah MihR 5. v. 1. gebohren mer: 
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den. F. 81. Kine Anmerkung von Die 
mwunderbarın göttluhen Weisheit, melde 
fih ben nen Umſtaͤnden der Zeit, da JE 
frs zu Bethlehem gebohren worden, hervor 
gethan hat. $. 82. JEfus ift auch of 
fenbar morden, gegen das Ende ber fir 
benzig Jahr⸗Wochen Daniele. $. 83. Die 
Worte werden fo wohl aus der Uebrrfe 
gung Lutheri, als auch aus der juͤdiſch⸗ 
dentſchen Ueberſetzung angeführet. $. 84. 
Was Die Gelegenheit gedachter Weiſſa— 
gung geweſen ſey. F. 85. Wie die fin 
benzig Wochen beym Propheten Daniel, 
mit den fiebenzig Jahren der Babylonifchen 

Eefänguip eine Verwandſchafft haben. $. 86. 
Diefe fiebenzig Wochen, find nicht gemeine, 
fondern Jahr: Wochen. $. z5. Andere 
Erenipel der Heiligen Schrift von gleicher 
Gattung. 9.88... Wo der Anfang folder 
ſiebenzig Jahr Wochen zu fuchen fen, und 
ie der Text felbit die Spuhr davon an die 
Hand gebe. F. 89. Warm ihr eigentlis 
Her Anfang nicht Eönne gefeßet werden, 
weder imdie Zeit, da Cyrus die Babyloni; 
ſche Gefaͤngniß aufschoben hat. F. 90. 
Noch in bie Zeit des Darüi Uyftafpis, €. 91. 
Noch auch in das firbende Jahr der Negie: 
rung bes Koͤniges Artaxerxis’ 6, 92. Be 
weiß, daß fich die fiebenzig Wochen von dem 
wanzigften Jahr ist gedachten Königes ans 
heben. 6. 93. Das Eude diefer Wo: 
en wird aus den Rechnungen, welche Gries 
hie Romiſche Scribeuten an Hand 
geben, 
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geben, unterſucht. $. 94. Wie beyder: 
ftiger Rechnungen, die fonft unterſchieden 
Find, verglichen werden Können. $. 95. 
Bœweihß, daß die frebenzig Jahr⸗Wochen, ſich 
mit dem zwey und wanjigſten Jahr der Re⸗ 
rung des Kayſers Tyberii endigen, $. 
. 96. Was in den erfien Theil der Weif: 
fagung vor den ſiebenzig Jahr: Wochen ent 
halten fey. $. 97.  ZEfus üfmit dem 
Belhluf der neun und ſechzigſten Fahr: 
Wode in feinem Lehr⸗Amte offenbar wor: 
den. 9.98. _ Was die Stadt Jeruſa⸗ 
lem in folher Zeit, und alfo innerhalb den 
eriien ſieben, und darauf folgenden zwey 
und ſechjig Jahr⸗Wochen, für Schidfaale 
sehabt Habe. - $. 99. Was in der Mit: 
te der fichenzigften ald der letzten Jabr,WBo: 
che gefchchen fen. $. co. Was inner 
halb und nach dem Beſchluß derfelben vor: 
gegangen fey. F. zor. Und wie nach⸗ 
ber, laut eben dieſer Weiffagung, Jeruſalem 
von den Nömern fen zerftöhret worden. 6. 
103, Der Mefias fofite ans dem Haus 
fe David ſeyn. $. 109. JEſus von 
Nazareth ift aus dem Stamm Juda und 
aus dem Haufe Davids entſproſſen. 6. 
04. Wie Matthäus defim Stamm: 
Regifter befchreibet. $. 105. Wir fol 
dies von Luca beſchrieben werde. $. 106. 
Von dem Ort Sadarid 9. v.9. Und 
wie unter den Yuden die Geſchlechts-Regi⸗ 
ſter dermaffen verwirret find, daß fie Feine 
Gewißheit mehr bey denfeiben haben Fon 


ſey. F. 118. 
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nen. $. 107. Don dem Vorlaͤuffer 
des Mefid. 6. 108. Von den uns 


der: Berefen des Herrn JEſu, und ob fol« 
che dem Teufel zugeſchrieben werden koͤn⸗ 
nen. $. 109, Was die neuern Sur 
den davon dichten, und wie abgefchmad 
ſolches fen. $. 110. Mie aus den 
Wander: Werden deutlich zu bemeifen ſte 
be, daß YEfns der Meßias fin. f. IT» 
Wie eben dieſes ans dem Werd der Er— 
fung erhelle. $. 112. Der Mefins 
follte an Statt aller Opffer ſeyn. F. 113 
Diefes ift an JEſu erfüllet worden. $- 
114. Wie darans zugleich die göttliche 
Abſicht erhelle, warum alle Mannsbilder 
der Juden auf das Oſter, und Pfingſt⸗ 
Feſt in Jerufalem zufammen kommen müß 
fen. 6. rıs. Wie die Lehre von JEſu 
in aler Welt ausgebreitet worden fey. K. 
116, Wie daher einige Weiffagungen 
der Propheten ein befonder Licht empfans 
gen. $. 117. Zwey Schluß :MReden, 
mit welchen erwieſen wird, daß JEſus von 
Nazarerh, und Fein anderer, der Meßias 
Shlieflihe Anrede an, 
die Juden, warum fie JEſum von Nazareth 
für den Meßias zuerkennen und anjunchmen 
Haben. $. 119. Es iſt eine beſondere 
göttliche Schickung, daß das jüdifhe Volck 
noch al& ein befonderes, und von allen anz 
dern abgıfondertes Bold übrig ift. $. 120, 
Gleichwohl aber haben dirfelben, allen Um: 


ftänden nach, nicht die geringfte wohl ge 
gründete 
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Sründete Hoffnung, noch gegentwärtig zu dem 
Defig ihres vormahligen Daterlandes wie: 
der zu gelangen. $. 121. Es wuͤrde ib 
nen ſolches auch im Feiblichen eine ſchlechte 
Gluͤckſeeligkeit zuwege bringen. $. 122. 
Somit die Zubden ihre fo langwierige Zer: 
ſtreuung und Gefangenfchafft verdienet ha 
den. $. 123. Die Judeu ſind am alkr: 
meiſten verbunden, die Zeit, da der Meßias 
Hat fommen follen, vor andern zu unterſu⸗ 
en; es iſt ihnen aber diefe Unterſuchung 
von ihren eigenen Lehrern verbothen. 
8.124. Db die Juden um einer irrdifchen 
Gluͤckſecligkeit wien fih für GOttes Bold 
Halten Fönnen. $. 125. ie find nicht 
berechtiget, ih für GOttes eigenthuͤmliches 
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Volck mehr anzuſehen. $. 126. Die Ehrv 
fien dagegen haben das Haupt: Werck, was 
den Juden mangelt. $. 127. Warun 
die Juden nicht Urfach haben wieder die Chri⸗ 
ſten fich zu erbittern. F. 128. Wie fie 
es anzufchen haben, daß die Chriften, Her⸗ 
ven der Welt worden find. $. 129. Gleich⸗ 
wohl haben die Chriſten nicht Urſach, die 
Juden fo verächtlih zu halten. $. 139. 
So iſt es auch unverantwortlich, wenn die 
Chriſten, da fie die Lehre von dem Heylan: 
de der Welt aus der heiligen Schrift haben, 
auf den Naturalifmum verfallen, und in 
diefem Stüd ärger werden, als die Juden. 
§. 131. 


i 
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| §. L 
Je die durch die Sünde verderbten Menſchen beſchaffen Das Haupt 


find, und was geſchehen muͤſſe, wenn ihnen gruͤnd⸗ Mittel, wo⸗ 
lich aus ihrem Elende geholfen werden ſolle; ſol—⸗ a 
‚ches haben wir im der XXXVIL Betrachtung ers feinem Ders 
wogen, auch fonft hin und wieder angemerder, daß derben wiedes 
die bfoffe Vernunfft nicht ausfindig machen koͤnne, ob und was für —— 
ein Mittel GOtt den Menſchen ſchencken wolle, damit ihnen aus ih⸗ den, if im 
rem Verderben gründlidy gehofffen werden koͤnnte und möchte. Es AB 
fan demnach, wenn irgendwo ein ſolches Mittel vorhanden ſeyn follte, Gem. Min 
felbiges nirgends- anders, ald aus einer befondern goͤttlichen Offene _ 
bahrung erkannt werden.‘ Nun haben wir fchon in der zweyten Bes 

frachtung dargethan, daß man diefe befondere göttlihe Offenbah⸗ 

rung in den Schriften Mofis, der Propheten, Evangeliften und Ar 

poftel, mit einem Wort, in der Heil. Schrifft, welche gemeiniglich die 

Biebel genennet wird, antreffe. Und in derfelben wird auch das Mits 

‚tel, wodurd den Menfchen wieder geholfen werden folle, gang kaͤrlich 

an den Tag geleget. Zwar find die Bücher der Heil. Schrift nicht 

zu einer Zeit verfertiget worden, ſondern es iſt immer eins nach dem an⸗ 

dern dazu fommen. Allein, es ift doch von dem Mittel der Erlös’ 

fung, und der Perfon des Erlöfers, nach und nach fo viel Eröffuun 

geichehen, als den Menſchen von Zeit zu-Zeit nöthig geweſen iſt; bi 

fich endlich das gange Geheimniß völlig geoffenbahrer hat, und daſſel⸗ 

be aus allen Büchern der heiligen Schiff, wenn fie zufammen genoms 

men werden, erkannt und hergeleirer werden fan. 


6. U. Wenn wir die Schriften Moſis und der Propheten —— 

mie Bedacht anſehen, fo finden wir in denſelben eine beſondere Pers Haupt s Bere 

fon bezeichnet, auf welche die Menfchen, und infonderheit die Zuden, fon, die mit 

find verwieſen worden, Diefe Perfon führet nicht an allen Or: erhidenen 

ten einerley Nahmen; man Fan ‚aber, wenn man alled zufams neunetwird. 
Dritter Theil, 5 men 
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men nimmt, und eins gegen das andre hält, leicht erkennen, daß 
alle befondere Benennungen auf eine und eben diefelbige Perjon 
gerichtet find. Sie wird der Meibes⸗Saame genennet, welcher 
der Schlangen, fo dieerften Menſchen verführet hatte, den Kopff 
zertreren ſollte; () und zwar_gleih mad) dem Suͤnden-⸗Fall. 
1ı Buch Mofis 3.0. ı5. Der Saame Abrahaͤ, durch welchen. al; 
le Völker auf Erden gefeegnet werden follten. ı Buch Mofis 22, 
v.18. Dec Held, oder Schzlo, dasift, der Friedemacher, welchem 
die Bölder anhangen follten. ı Buch Mojis 49. v.ıo. Der groß 
fe Prophet, weldyen Mofes ſich felber vorziehet, indem er das 
Volck Iſrael auf denfelben verweifer, und zwar, ald auf den rech⸗ 
gen Mittlerzwifchen GOtt und ihnen, welchem daher GOtt feine 
Worte in den Mund legen, und es vonallen Denen fordern wolk 
te, die feine Worte nicht hören würden. 5 Buch Mofis ı8, v. 154 
39. (*) Der Neßias oder Geſalbete, welchen GOtt als feinen 
König auf dem Berge Zion einfegen wollte, welchem GOtt die 
Heyden zum Erbe und der Welt Ende zum Eigenthum geben woll 
te, 





* (*) Bon diefer erften Verheiffung, und daß fie anf den Meßias ziele, wird nnten mie 
mehrerem geredet werden. Wie wir denn aud) in dem folgenden zeigen werden, daß 
die Juͤden die hier nad) einander angeführten Derter von dem Mefia erklären. 

¶) Bou diefem Spruch fiehe $. 23. Uebrigens ziehlet der H. JEſus fonder Zweiffel auf 
diefen Drt, wenn er Job. 5. v. 46. fpriht: Wenn ihre Moſi glaubeter, jo glaube: 
tet ihr and) mir, denn ex bar von mir gefchrieben. ——— daß JE⸗ 
ſus der Meßias fen, welches unten mit mehrerem wird eroͤrtert werben, fo iſt die 
Folge xichtig. Denn Mojes harte auf göttlichen Befehl die Sfracliten auf einen 
gantz befondern Mirler 3 verweiſen muͤſſen, dem fie gehorchen ſollten. Wer 
nun Mofi glaubete, der könnte dieſen Propheten unmoglich verwerffen. Selbſt die Juden 
erkennen die Richtigkeit dieſer Folge in fo fern, daß fie zugeitehen, wer Moſi glaube, muͤſ⸗ 
fe auch an den Meßias glauben. Denn Maimonides in Hilcot ſchreibet ausprädlih 
7302 owr33 Ava ab annab ann arao m an moon 1bna ron no n43 
daß iſt: Wer nicht glanber an den König II Tun ınra abe 199 ar 
Nicßias, und wer 4* Ankunffe nicht erwartet, der verlaͤugnet nicht al 
—— die — ſondern anch unſern Kehrer Moſes. Vid. Martini pugio 
idei. p. m. 766 . 


u 


über die Augſpurgiſche Confeffion. 67 


te, ald feinem Sohn, den daher die Menſchen kuͤſſen und auf ihn 
trauen 0 Der HErr Davids, zu welchem der Je- 
hovah jpricht: Setze dich zu meiner Rechten, biß ich deine 
Feinde zum Schemel deiner Küßelege, und welchem der HERR 
geſchworen hat: Du bift ein Priefler ewiglich nach der Ord⸗ 
nung Melchiſedech. Pſal. uo. v.1,.4. (**) Immanuel Ssefaid 7. 
d.14. Cap. 8. v.9. 10. Eine Heiligung, aber auch ein Stein des An⸗ 
ſtoſſens und ein Felß der Aergerniß den zweyen Häufern Iſcael. 
Eap.8. 0,14, Ein Kind, das gebohren, und ein Sohn, welcher 

" J 2 ge⸗ 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — 
(*) Der gangeZufammenhang des zten Pſalms giebt es, daß der Meßias oder Befalbte 
| desHEren, dv. 2.der Bönig aufdem Berge Zion, v.6.der Sohn GHDttes,weldjem die 
Hehden zum Erbe gegeben werden follen, v. 7. 8. und der Sohn, den die Menfchen 
kuͤſſen, und Ar dadurch nad) morgenländifcher Weife huldigen follten, v. ı2. eine 
und eben diefelbe Perfon ſey. Denn, dad. ı. 2. geklaget wird, daß die Heyden und 
Königeim Lande fid) wieder den Gefalbten des HErrn auflchneten; fo wird ihnen 
v. 6. angedeutet, daß folches vergeblich fen, indem GOtt felbft ihn zum Könige eins 
gefeßet babe, und daß er ihm, als feinem Sohne, die Heyden zum Erbe, und der 
s Melt Ende zum Eigenthum geben wolle. %.7.8._ Daher follten fie fih nun Kr 
und fonders darinn finden, und ihm ſich im Gehorſam unterwerffen , damit fie dem 
göttlichen Zorn nicht erfahren dürfften, noch durch denfelben wertilget werden möch« 
ten.v.ıo.11.12.. Diefes alles jeiget zur Genüge, daß hier unter verfchiedenen Benc® 
nungenvon einer eintigen Perfon die Rede ſey. Mithin ergiebt es ſich, daß auf den 
König David hier nicht gefehen werde. Denn demfelbenift der Welt Ende nicht zum 
Eigenthum gegeben worden ; fo Fan auch GOtt nicht befehlen, daß jalle Könige und 
Michter auf Erden auf David, als einen bloßen Menſchen, ihr Vertrauen fegen fol» 
ten, wien. ı 2. gefchicht; ſondern es muß hier eine gang andere Perfon —— ſeyn. 
Daß aber die aufeichtigften unter den Juden hiedurch den Meßias felbit verſtehen, 

werden wir unten in folgenden $5$ ſehen. 

(#**) Auch aus diefem Pſalm erhellet, daß der HErr, der ſich zur Rechten des HErrn ſetzen, 
und der ein Priefter in Ervigkeit nach der Ordnung Melchiſedech feyn ſollte, nur eineund - 
eben diefelbe Perſon fey. Denn». 1.fpricht der HErr zu demjenigen, welchen Davib 

inen HErrn nennet: See dich zu meiner Rechten, und verfpricht ihm : ich will 

eine Feinde zum Schemel deiner Füße legen. Diefer mird demnach zur Beftätigung - 
deifen in dena Folgenden ferner angeredet, uud ihm gefaget: es ift dein Reich, es ſind 
Deine Feinde, dv. 2 es iſt dein Sieg, dein Volck, es find deine Kinder v. 3. Wenn es 
aun v. J ferner heit: Du biftein Pricfter in Eroigfeit; fo fan diefes fein anderer 
ſeyn, als zu welchem der HErr in der jweyten Perſon v. 1: gefaget hatte; Setze 
Dich zu meiner Rechten ; und von wide das Wort dein, wie wir gefehen haben, 
immer * * let worden; und ber auch v. 5. der HErr zur Rechten GOttes 
genennet wird. 
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egeben werden ſollte, deſſen Nahme ſeyn wuͤrde wunderbahr, 
Kath, Krafft, Hıld, ewig Dater, Friede⸗Fuͤrſt, und welcher 
den Stuhl Davids mit Gericht und Gerechtigkeit flärden follte, 
von feiner Zeit an, biß in Ewigkeit, Yefaid y. v. 6. 7. Eine Aw 
the oder — , fo aufgehen würde aus dem Stamm und der 

Wurtzel Iſai, auf welchem der Geiſt des Herrn ruben, und ber, 
da ein Panier der Völcker ſeyn follte, mac) welchem die Heyden 
fragenwürden, Jeſaiaͤ 1 1.0. 1.2. 10. Der HErr der Jehovah, wels 
chem der Weg bereitet werden, und in welchem die Herrlichkeit 
des Herrn fich offenbahren fohte, folcher geftalt, daß altes Fleiſch 
mit einander fehen würde, daß des Deren Mund redete. Jeſaiaͤ 
40.0, 35. Der Änechtund Auserwaͤhlter GOttes, an welchem 
GOtt Wohlgefollen habe; dem GOtt feinen Geift geben wolle, 
und welcher das Recht unter die Heyden bringen werde. Jeſaiaͤ 42. 
p. 1. Der Knecht GOttes, welcher die Stämme Jacob aufrichten, 
und das verwahrloſete in Iſrael wieder bringen, zugleich aber auch 
das Licht der Heyden und das Heyl GOttes feyn follte, biß an der 
Welt Ende, Jeſaiaͤ 49. v. 1.6. Der Knecht GOttes, weldyer in 
br nisdrieger Geftalt, wie eine Wursel aus dem Erdreich aufs 
ieffen, die Krankheiten und Sünden der Menfchen tragen, und 
durch deſſen Haud, wenn er fein Leben zum Schuld» Opffer. wuͤr⸗ 
de gegeben haben, des Herrn Fürnehmen fortgehen würde. Jeſaiaͤ 
53. Der Err in frael, deffen Ausgang vom Anfang und von 
Ewigkeit her gemefen, und meldyer aus Bethlehem Ephratah foms. 
men follte. Micha 5.v. 1. Das gerechte Bewächs Davids, ein 
oͤnig, der wohl regieren, und Recht und Gerechtigkeit auf Er⸗ 
den anrichten werde, deffen Nahme feyn follte: En Jehovah, 
der unfere Gerechtigkeit iſt. Jeremiaͤ 23.0. 5.6. Cap. 33. v. 14, 
15. 16. Der einige Dirte, welchen GOtt erwecken, und der die 
Menfchen wenden follte; nemlich der Knecht GOttes, David, der 
ihr Fuͤrſt ſeyn follte. Defefiel 34. v.23. 24. Cap. 37. v.23. Des 
Menichen Suhn, der in den Wolden des Himmels fommt, und 
welhen Gewalt, Ehre und Reich gegeben iſt, das ihm alle Bol, 
cker, 
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der, Leute und Zungen dienen follen, deſſen Gewalt nicht vergehet, und 
fein Königreich Fein Ende hat. Daniel. 7.9. 13.14, Chriftusder Fürft 
und der Allerbeiligfte, zu defien Zeiten dem Liebertreten gewähret, bie 
Sünde zugefiegelt, die Mifjerhat verfühnet, die ewige Gerechtigkeit wier 
ber gebracht, und die Gefichte und Weiffagungen zugefiegelt werden fol 
ten. Daniel,9. 0.24.25. Der Troft aler Heyden, welcher zur Zeit 
deö audern Tempels erfcheinen, und folches Haus voll Herrlichkeit mas 
chen follte. Daggai2.v. 8.9.10. Der König, welcher zu der Tochter 
Zion auf einem Efelgeritten fommen, unter den Heyden Friede lehren, 
und feine Herrſchafft von einem Meer bis ans andere, und von dem 
Waſſer biß ander Welt Ende erſtrecken würde. Zadyarid 9. v. 1o. Der 
eingige König über alle Lande, und der eingige HErr, deffen Nahme nur 
Einer ſeyn wuͤrde. Zacharid 14.0.9. Der HErr, den die Juden ſuch⸗ 
ten, und der Engeldes Bundes, des fie begehrten, der da zu feinem Tem⸗ 
pelfommenfollte, Malachiaͤ 3.0.1. _ Und was dergleichen Benennun⸗ 
gen mehr find, i 


- $ IL Weilallediefe Ausbrüde in den Schriften Moſis und der ten > 
Propheten gefunden werden, und aber die Juden felbige nicht nur für alle DiefeRab- 


oͤttlich erkannt und angenommen, fondern fie uns auch übertiefert ha? men. auf den 

* fo wollen wir nun ſehen, was dieſelben von allen dieſen Schrifft⸗ Meßias. 
Oertern für ein Urtheil fällen. Wir finden die Erflärungen davon 
hin und wieder inihren Schriften, und wir werden baldfehen, daß fie 
diefelben von einer eintzigen Perfon,nemlich von dem Meßia, welchen fie 

- den Sohn Davids gemeiniglidy zu nennen pflegen, angenommen ha 

ben. "Die Zeugniffe der Juden find in diefem Stücd um defto.unvers _. 

werflicher, weit fie Feinde des Chriſtenthums find, und gleichwohl mit 

ihren Zeugniffen und Erfärungen beftätigen, daß in den Schriften des 

Alten Teftaments die Berheiffung des Meßiaͤ, und die Befayreibung 

feiner. Perfon und feines Amtes, das Haupt, Werd ſey. Wirmwollen 

fie daher eine Zeitlang felbft reden laſſen. 


J3 $. IV, 
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Siebekennen, $- IV. Uberhaupt bemercken wir aus ihren Schrifften, daß fie mit 
daß alle und deutlichen Worten auch felbit in ihrem Talmud, als ihrem hauptſaͤchlich⸗ 
jede Prophe ſten Lehr⸗Buche, welches fie theilsim ten, theild auch im 5 und. Stem 
Ä Delta * Jahr⸗hundert nach Chriſti Geburt aus den Schrifften ihrer Vorfahren 
weillget  zufammen getragen haben, bekennen, daß die Propheten alle mit einan⸗ 
baben. der von den Tagen des Meßia geweiſſaget haben. Es heißt bey ihnen: 
Alle u. jede Propheten haben vonnichts anders geweillager, 

als von den Jahren der Erloͤſung, und von den Tagen des 

Meßiaͤ. () Und anderswo geſtehen ſie, daß die Lehren von dem Meſ⸗ 

ſia, und feine Geheimniße in den Schrifften des Geſetzes, der Prophe⸗ 

sen und Pfalmen enthalten wären. C*"). Ya fie machen ſelbſt die allge⸗ 

meine Regel, daß, woin gedachten Schriften von einem Könige, ‚oder 

Knechte, ſchlechthin geredet werde, dafey allemahl der Meßias zu verftes 

ben. Wir wollen aber nunmehro zuden $. 2 bejonders angeführten 
Sihrifft-Dertern forsgehen, und hören, wie die Juden ſich darüber her⸗ 

aus laſſen. — 





(*) Rabbi Salomo über Zach. 9, 1. ohım mw by dxhd uwaara ab ob5 marsın 65 

" pen man Eben diefes befenner als cıne von alien Rabbinen angenommene Wars 

heit auch Bechai in feiner Auslegung ber fünf Bücher Mofis $. 150. c. Ip zurys 

ownn mer ab swaara ab obıa orwiaam > Unſere Rabbinen, gottfeclis 

gen Gedaͤchtnißes, haben gelehret, Daß alle Propheten von den Tagen des 

eßiä geweiffager bitten. Weil dieſes nun eine fo ausgemachte Wahrheit unter 

den haar war, * kunte ſich Petrus gegen fie getroſt darauf beruffen, wenn er gu ih⸗ 

nen ſaget: Alle Propheten, von Samuel an biß hieher, wie viel ihrer ges 
reder haben, die haben yon Diefen Tagen verfündiger. Ap. Geſch. 3. 24. 


() Ju Midrafeb Tillim über Pf. 2,°7. finden fich folgende Worte: nup on oraoe 
vann peu bo pn nun bw mpna. mon moon ln Wie Sachen, 
welche den König Meßiae betreffen, und defien Beheimniffe, find in den 
Saszungen Des Geſetzes, der Propheten und der Pfalmen befchrieben. " 
Der Here JEſus bedienet fi) daher eben dieſer Eintheilung, als einer unter den Ju⸗ 
den gan befannten Sade. Es muß alles erfblier werden, was yon mir ge 
fchrieben fteher in den Schrifften IMofis, in deu Propheten, und in Den 

ſalmen Luc. 24. 44. 


p 
(*"*) Die Dexter davon Find in Allix Ausſpruch p- 25. angeführet, 
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4 V. Don dem Ort ı Buch Moſis 3. v. 15. haben wir die Chal⸗ Inſonderheit 
daiſche Uberſetzung des Jonathans, und ein andere, welche die as & 
Hierufolymicanifche genennet wird. Die erftere fpricht davon alfo:- ter vom Mefe 
Es werden die Feindfecligkeiten fich bäuffen, zwiſchen dir fa 1. 3.Nof. 
(der Schlangn) und zwifchen dem Veibe,zwifchen deinem ’ 5: 
Saamen und zwifchen dem Saamenibrer Kinder. Undes 

- wird gefchehen, dag, wenn die Rinder des Weibes werden 
die Gebothe halten, (0 werden fie dich auf deinen Kopff tre⸗ 
ten, wenn fie aber die Gebothe nicht halten werden, fo wirft 
du ſie in die Verſe ſtechen. Aber eswird Doch gefcheben, da 
fie dich überwinden werden, in den Tagen des Aöniges 
Mefia, Und eben dahin gehet auch die Hierufolymitanifche Uberfes 
gung. Woraus man Flärlich ſiehet, daß diefe Lberfeger bey dieſem 
Spruch ihre Augen auf den Meßias gerichtet haben. Weil nun 
diefe ist gedachte Chaldäifchen Uberſetzungen ben den Juden in fo bus 
hem Werth gehalten werden, daß fie dielelben dem Grund⸗Texte faft 
gleich ſchaͤten ‚, ©) , ſo fan man daraus gar leicht erkennen, wie 
die alten Juden diefen Spruch müffen angefehen haben. Und 
diefes um defto mehr, weil die Juden auch fonft in den erften Eas 
piteln des erften Buchs Mofis den Meßiam finden. Denn, wen N 
die Eva , da fie den Seth gebohren hatte Eap. 4. v. 25. fpricht: 

GOtt hat mir einen andern Saamen geferzet, fo heißt es bey 

ihnen: Dis iſt derfelbige Saame,welcher von einem andern 
Orte entfpringen wird, Und wer iſt der? Er iſt der Koͤnig 

Kr — Meßias 
——— ie iſt in fei Part. ı. p.20$. 209. aus 
Ze —— Dächern —— — ——— —— — — 2 
als woſelbſt gelehret wird, das Moſes die Chaldaͤiſche Ueberſetzuug von dem Berge 
Sinai. empfangen habe. Da fie aber hernach in Bergefienheit kommen fen, fo habe 
man fie durd) den zum jüdefchen Glauben, übergetretenen Onkelos wieder aufſetzen 
laſſen. Nun ift zwar des Jonathan und die Hierufolymitanifche Chaldaͤiſche Ueber: 
fesung von des Onkelos feiner unterfhieden. Weil aber doc) diefelden von einem 
voruehmen jüvifchen Rabbi’perrühren, und die Juͤden ihter Rabbinen Ausfprüche 
faft für göttlich halten; fo muͤſſen fie auch, mas in gedachten Ueberſetzungen befind» 
iich ift, gelten lafien. Wenigftens fichet man daraus, was die alten Juden vor: 
mahls für Einfihten gehabt haben: Siehe von dielen Ucberfegungen Raimundi 
Martini Pugionem lidei p. m. 143. 144. 
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Meßias. Aus welder Erklaͤhrung zugleich erhellet, daß die Zus 
den nicht im den Gedancken ftehen, als ob Eva den Seth felbft für 


den Meßias gehalten hätte, fondern, daß fie geglauber, der Meßias 


1.3. Mol 


49. 10, 11, 


würde von den Seth herftammen, da fie ſich vorhero eingebilder, 
es würde von Cain die Stamm:Linie des Meßiaͤ herfommen. Auf 
fer diefem finden wir, daß, wenn 1. Buch Mofis ı. v. 2. gefaget 
wird: Der Geiſt GOttes fchwebere auf dem Waſſer, die Ju⸗ 
den nach ihrer Gewohnheit folches in einem prophetifchen Sinn ans 
gefehen, und ſolche unergründliche Waffer von dem Heydnifchen Rs 
mifchen Reid) angenommen, den Geift GOttes aber von dem Geiſt 
des Meßiaͤ erflährer haben. (*) 

2‘ Was den Ort ı Bud) Moſis 49. v. 10, 11. anbelans 
get, da von dem Helde aus dem Stamm Juda gemeiffaget wird, fo 
erflären die Juden denfelben ebenfalls von dem Mefkia. Liber die 
Worte; biß der Held oder Schilo fomme, ſchreiben fie: Diefes ifE 
der Meßias. Und ibm werden die Dölder anhangen. 
Denner wird die ganze Welt richten, wie Michaͤ 4. v. 5. ges 
fehrieben ſtehet; under wirdrichten unter den Heyden und 
ftraffen viele Dölder. (**) Anderswo findihre Worte: Die Nach⸗ 
ee dem Rabbi Sılo haben gefaget, Schilo ſey der Nah⸗ 
me des Neßiaͤ, wie gefchrieben fleber: Biß der Schrlo Oder der 

eld Fomme, (***) Noch andere fchreiben: Wenn Jacob weiß 

get: Er wird fein Füllen an den Weinſtock binden, und feis 
ner Eſelin Sohn an den edlen Reben, fo iſt das eben derfelbe, 
von welchem 3acharid 9.9.9. gefchrieben ſtehet: Er iſt arm, 
und 





(9) —— fie fo wohl in dem Lereſchit rabba ald ketanna über die orte ı Bud 


oſ. 1, 2, Und der Geiſt GOttes ſchwebete auf dem Waſſer; 
Dis ift der Beift des Miegik. “ * Wien No. m m 


C9) mam pnan va vsun "nm obnon ba nen ano ons np 1b nenn m 
on oınyb in Berefchit Rabba über ı Buch Mof. 49. 


(*"*) in Echa Rabari über die Rlagelieder e.1, 16. yo mw alre von no 1-pr2 
A 02 0 ww nun 
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und reitet auf einem Eſel, und auf einem Fuͤllen der laſtba⸗ 
ren Eſelin. () Daß aber die Zuden diefen legten Sprud) vom Mefia 
erflähren, werden wir unten fehen. Es erhellet ſolches aber auch ſchon 
vorgängig daraus, weil ſich über ist angeführte Worte Jacobs der 
Rabbi Moſes Haddarfchan folgender Geftalt heraus läßt: Wenn 
der Koͤnig Meßias pen Jerufalnı kommen — zu 
erloͤſen; ſo wird er ſeinen Eſel ſatteln, und auf demſelben rei⸗ 
ten, wie Zachariaͤ 9. v. 9. geſchrieben ſtehet. Liber die Worte 
Jacobs: Er wird ſein Aleid in Wein waſchen, ſchreibet ein al⸗ 
ter Rabbi : Wenn der König ie Fommen wird,fo wird 
fein Kleid ein Purpur feyn, welches der Farbe des Weins 
ähnlich Fommen wird. sEswird fein Roc roth feyn, wie 
Blut, und er wirddas Haupt Jfraelfeyn.(*") Wie denn auch 
fonft über die Worte: Es wird das Scepter von Judanicht 
entwendet 2c. die Juden ſich alfo erflähren : Diefer iſt der Meſ⸗ 
fias, der Sohn Dapids, welcher Fommen wird, die Adnig, 
reiche mit feinem Scepter zuregieren, wie es Pfalm 2, v.9. 
ſtehet: Er wird fie weyden mit der eifeenen Ruthe. (**) 
lbrigens erflähren fie das Scepter von Zuda von ihrem Sanhedrin, 


oder von ihrem jüdifchen Ober⸗Gerichte, welches allezeit bey dem Stamm 


Juda geblieben ift, und fchreiben davon : Als unſer Sanbedrin 
aus ihrer Kammer, wo es fich ſonſt werfammler, herausges 


gangen, 





(*) In Berefibir Ketanma über 1.Buch Mof. 49. 11. by a9 y answ am 
many rn wy In mon 
(*") Mofes Haddarfchan in Berefchit Rabba über 1.Buh Mof. 49. 11. N» 1 p} 
mo> ımo> pay dm peh mam ID a0 san enabn we nun 
NM Dann Dayax3 Dpyn m DD Din non nme mens ba be 
wrab ra dor mn bmw wma mp 
) Gleichfalls in Berefchir Rabba üder 1. Bud Mof. 49. 10. 3 num ma 
ba wawa oymn ‘wo “ons mabon mm mw m 
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gangen , und dDemfelben die Macht zu richten genommen 
worden, haben die Beyfiger diefes Gerichtes ein Haren 
Kleid angezogen, und ihre Haare aus dem Aopff geriffen 
"und gefaget : Wehe uns ! das Scepter- von Juda iſt ent- 
wendet, und dennoch ift der Sohn David noch nicht 
Fommen. (N) v 


5.B.Mofıg. $. VIL Wenn Mofesim sten Buch Gap. 18.9. ıs. einen Pros 
a5 beten, wie er felber fey, verfpricht 5 fo deuten die juͤdiſchen Ausleger die; 
I aufden Meßiam. Es hat der Rabbi Berachias, ſchreiben * im 
ahmen des Rabbi Ifaac geſaget: ) Wie der erſte Erloͤſer 
——— ift, ſo wird auch der andere Erloͤſer ſeyn. Und was 

at der erſte Etloͤſer gethan ? Es flcher von ihm gefchries 

ben: Und Moſes nahm fein Weib und feine Söhne, und 

feste fie auf einen sEfel. So auch der andere Erloͤſer, als 

pon welchen gefchricben ſtehet: Er ift arm und reitet auf 
einem Eſel. Der erſte Erloͤſer ließ Manna herunter fallen, 

wie gefaget wird: Siehe! ich will euch Brod vom Him⸗ 

mel geben. Alfo auch der zweyte Erloͤſer wird auf Erden 

‚ ein reines Brodt ſeyn. Der erfte sErlöfer hat einen Bruns 
nen entfpringen laffen, alfo auch der zweyte Erloͤſer wird 

-  Waffer birauf bringen, wie Joel 3.v. 23. gefchrieben ſtehet: 
Es wird ein Brunn aus dem Haufe GOites ——— 

8 





(*) R. Rachmon. mws» 4 nn bon. min maebn. ommmp mnbawa’ 
van Do ab mw nom amp mby annpm gmmba by po man 

N x Taı Im mem 

" (*) In Midrafch Kobelerb über Pred. c. 1. 9. pny 7 ow2 III 9237 ID 
nN Men nen worso pewin Sana An panan ba > men ba 

sm 39 mn» pam br 12 nonn by Damm 2 nm NER 

onb deh vonn man nnao mm An mn mon ba mo mon by 

abyn pwnn bla mn yaına 12 noo m pamnm ba > omnen jo 
ADNY MP man yo Tasiv Dan my by» pm hama 12 y27 mw 
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Es iſt itzo unſers Thuns nicht zu unterſuchen, ob die Vergleichung zwi— 

ſchen Moſe und dem Meßia hier in allen Stuͤcken getroffen ſey; un 

if gegenwaͤrtig genung, bewieſen zu haben, daß die Juden bekennen, der 

Prophet, welcher duch Mofen verheiſſen wird, und der wie Moſes 

feyn follte, fey der Meßias. 

$ VOL Wir gehen fort zum 2ten Pfalm, und finden auch bier gen Hit 

genugfame Zeugniße, daß die alten Juden denfelben vom Meßia erläßs A falı. 

vet haben. In ihrem Talmud heit e8 unter andern: Es haben 

unfere Rabbinen ung binterlaffen, daß zudem Meßia, dem 

Sohn David, der da der Erloͤſer feyn (OU, und der die Er⸗ 

loͤſung ſchleunig noch in unfern Tagen bewercfkelligen 

wolle, der Hochgelobte GOtt gefaget babe: Bitte von mir 

etwas, ich willdirs geben, wie gefchrieben ſtehet: Ich will 

von einer folchen Weiſe predigen, Daß der HErr zumir ge 

fagt bat: Dubift mein Sohn, heute hab ich dich gezeuger, 

Heiſche von mir, ſo will ich dir die Yeydenzum Erbe geben 

"und der Welt sEnde zum Eigenthum. ( Zwar pflegen die 

neuern Juden den zweyten Pfalm vom David zu erflähren, daß aber 

ihre Vorfahren eine gank andere Erflährung davon gemacht haben, 

befennen fie felbft. C**) Denn, in einem gefchriebenen Buch, welches 

Rabbi Salomo verfertiget hat , und auf der Erfurtifchen Bibliotheck 

aufbehalten wird, finden fidy bey Erflährung des aten Pfalms, wie 

ich ſolches mit eigenen Augen gelefen habe, folgende Worte : Linfere 

Rabbinen, gortfeeliger Bedächtniß, haben dieſen Pfalm vom 

Meßia erklaͤhret; damit wir aber den Ketzern (das ift den 

Ehriften) deſto beffer begegnen können, (0 finden wir für 
gut , ihn lieber vom ae zu erklaͤhren. Ei 

’ . | 2 orte 





() Ya dem Tractat Saccab ah mbonb pryr mr. ja mon pn un 
rom oma mann non baw win ma wrpn 19 Sa Nm mımaa 

(**) Ber verfhicdene Derter der Juͤdiſchen Scribenten, in welchen fie den zweyten Pialm 
vom Mepia erflähren, wiſſen will, darff nur in D. AMinbaelis annotationibus uberio- 
cibus in Pfahmes p. a1. nachiehen. 1 
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orte in der gedruckten Auslegung diefes Rabbi Salomo, welche in 
. der. befannten Buptorffiichen Bibel befindlich ift, theild ausgelaſſen, 
theils verändert worden find, 


— $.IX, Bon dem 1 10. Pſalm, in welchem der Meßias zur Rech—⸗ 
Yfalm. ten GOttes ſitzend, und als ein Priefter in Ewigkeit befchrieben wird, 
‚ finden wirgleihmäßige Zeugniße der Juden. Sie fchreiben : Rabbi 

oden har gefagt ; der Hochgelobte GOtt wird in Fünftigen 

eiten den Koͤnig Meßias zu feiner Rechten fegen, wie ger 

fchrieben fteher: Der HErr hat gefaget zu meinem HfEren, 

Sr dich zu meiner Rechten. *) Und anderswo: Die Ga 

eimniße des Aöniges Meßiaͤ find in dem Geſetz, in den - 
Propheten und in den Pfalmen enthalten, in den Dfalmen, 

wie — ſtehet: Du biſt ein Prieſter in Ewigkeit 

nach der Ordnung Melchifedec. (*) Und abermahls, wenn 

fie eine Erflährung über 1.Buch Mofis 14. v. 18. vom Melchifedec 

eben wollen, heißt esbeyihnen : Diefer war Sem, der Sohn 

oaͤ. Auf eine andere Weiſe aber wird des Melchifedecs. 

edacht, wenn die Schrifft fager: Der HErr bat ges 
ſcchworen, und wird ihn nicht gereuen, du biſt ein Priefter 

‚ in Ewigkeit nach der Ordnung Melchifedec. Und wer iſt 
— der? BDiefer iſt der gerechte Koͤnig, und der Helffer, der 
König Meßias. ie gefebrieben ſtehet: Siebe, dein 
Asnigkomme zudir, ein Berechter und ein Helffer. gs 
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$. X. Die Schrifft-⸗Oerter, welche wir $. 2. aus dem Propheten Is. 1.14 
Sefaia angeführer haben, werden nicht minder von den Zuden auf den 
Mebiam gedeutet. Von dem Ort Ssefaid 8. v. 14. liefer man in der 
Juden Talmud folgende bedendliche Worte: Die Söhne des 

abbi Chija haben bey einem Gaſt⸗Mahl vor dem Rabbi ges 
feffen, da fie aber nichtsreden wollten, fprach der Rabbi, mann 
verſtaͤrcke ihnen den Dein, damitfiereden. Alsnundiefes 
gtefchehen war, fprach einer unter ihnen: Der Sohn Dapid 
wird nicht Fommen, biß Daß die beyden Häufer der Däter 
von Iſrael ins Abnehmen gerathen werden, wie gefchrieben 
ftebet: Es wird eine Yeiligung feyn, und ein Stein des An» 
ftoffensdenbeyden Haͤuſern Iſtael, und ein Strid und Fall 
den Einwohnern — m. Binde zu das Zeugniß, 
und verſiegle das Geſetz in meinen Juͤngern; Ich aber will 
auf den Herrn warten, der fein Angeſicht vor dem Hauſe 
Jacob verbirget. Darauffprach der Rabbi: Meine Soͤh⸗ 
ne, es iſt, als ob ihr mir Dornen in meine Augen geſtoſſen haͤt⸗ 
tet. Es antwartete ihm aber der Rabbi Chija, laß dich dieſes 
nicht verdrieſſen; der Wein iſt eingegangen und das Ge⸗ 
heimniß iſt herausgegangen (”) — * 


K. XI. Daß die Nahmen Wunderbar, Rath, Krafft, Held ER 
uf. w. welche wir Jeſaiaͤ 9, v. — auf den Meßiam en, bes 
3 j einen 
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kennen die Juden mit deutlichen Worten. In der Vorrede über die 
Klag⸗Lieder Jeremiaͤ fchreiben fie unter andern? Rabbi Jofe ein Gas 
lilaͤer ſpricht: Der Meßias wird unter andernauch der Fries 
de genennet, wie gefchrieben ſtehet: ewig Dater, Frieder 
— (*) Und die Chaldäifche Uberſetzung bedienet ſich bey dieſem 
rte folgender Worte: Der Prophet ſpricht zudem Haufe Das 
vid. Ein Kind ift uns gebobren, ein Sohn ift ung geges 
ben, und er wird das Geſetz zu halten auf fich nebmen,und 
Kin Nahme wird von Anbeginn genennet, ein weifer Rath, 
arcker GOtt, der in alle Ewigkeit bleibet, der Meßias, 

in deſſen Tagen der Friede über uns groß werden wird, 
Jeſai XL ©, 9. XL Uberdas Alte Capitel Jeſauã laſſen die Juden ſich hin 
1.2.3. und wieder gantz auf eine ſonderbare Weiſe heraus, Von dem erſten 
Vers: Es wird eine Ruthe aufgehen von dem Stamm 
Kai, ſchreiben — iſt der vierdte Sohn gewefen,und am 
vierdten Tage find Die Lichter desHimmels erſchaffen wor; 
den. Dom Meaßia aber wird. Pſalm 89. 37. geſchrieben: 
Sein Stuhl wird vor mir feyn, wie die Sonne, und dies 
- fir Meßias entfpringet aus.dem Stamme Jude, wie ges 
ſaget ift: Es wird eine Ruthe aufgehen vondem Stamm 
llaiu.ſ. w. C*) Und an einem anders Orte beißt es: daß gefager 
wird : Ein Zweig aus feiner Wurgel wird Frucht brins 
gen, und alles, was bey dem Propheten Jeſaia folge, ſol⸗ 
ches Handelt von dem Rönige Meßia. (*) Der Chaldaͤi⸗ 
fche Uberſetzer ſtimmet damit überein, und-gieber die Worte des a. 
ers 
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Verſickels alſo: Es wird ein Koͤnig herſtammen von den 
Söhnen Ihi, und der Meßias wird von deſſen Kindes; 
Rindern ernaͤhret werden, und wird über ibn Eommen 
der Geiſt der Weißagung vom HErrn. Und was brauchen 
wir hier weiter Zeugniß ? Aben Efra ſchreibet ausdrüdlih : Eine 
groffe Menge — behaupten, daß bier der Meßias 
verftanden werde, Wenn der Prophet ferner v. 2. ſpricht: Auf 
welchem wird ruben der Geift des Meßiaͤ, von welchen 
auch 1. Buch Moſis ı. v. 2, ſtehe: Der Geift GOttes 
ſchwebete auf den Waſſer. C) Bey dem zten Berd: Sein 
Riechen wird feyn in der Furcht des HErrn, er wird nicht 
richten nachdem feine Augen ſehen, fhreiben fie: Dir Meſ⸗ 
fiag wird richten, wie der Heilige und Hochgelobte GOtt, 
welcher Der einige genennet wird. Wie aber GOtt nicht 
richtet nach dem Anfehn und Gehör, alfo auch der Meßias. 
. Bie gefchrieben ftehet : Er wird nicht richten, nachdem 
feine Augen feben, noch ſtraffen, nachdem feine Ohren 
. bören. C*) Zn dem Bud) Sanhedrin. melden die Juden, daß Bar- 
kosba, einer von den falfchen Meßiis der Zuden, davon unten d.61. 
Nachricht folget, drey undein halb Fahr regieret, und zuden Lehrern 
gefagt babe : Ich bin der Meßias. Sie hätten aber zu ibm 
geiprochen : Dom MNeßia ſtehet gefchrieben : Er wird < 
riechen und richten. Wir wollen demnach fehben, ob du 
riechen und richten Banft. (Das ift, ob er auch wohl den 


Zuſtaud der Menfchen wüßte und richten Fonnte, ohne ihn — 
ern 
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dern zu erfahren) wie ſie aber das Gegentheil befunden, haͤtten ſie 
ihn gerödtet. (*) Abarbanel erklaͤhret ſich über obige Schriſſt⸗ 
ſtelle des Propheten ſehr deutlich, wenn er unter andern ſchreibt: 
Die zweyte Eigenſchafft des Meßiaͤ beſtehet in dem groſſen Vor⸗ 
zuge, welchen Er als ein Prophet beſitzet. Wie auch die Weiſen 
durch die Erklaͤrung der Worte Jeſaia 52. v. 13. Mein Anecht wird 
empor gehoben , erhöhet und ſehr boch erbaben feyn, an den Tag 
gegen. Denn, Kr wird empor gehoben werden über Abraham , Zr 
wird erböhet werden über Moſen, und er wird boch erhaben feyn 
über die Engel, welche GOTT dienen. Und nach diefem Spruch 
faget der Prophet Cap. 42. v.i. Giche! das ift mein Anecht , an 
welchem meine Seele Wohlgefallen bat. ch babe ihm meinen 
Geift gegeben. Ja, Er wird ein fo groſſer Prophet ſeyn, daß er 
auch das verborgene des menfchlichen Hertzens erkennen wird, wie 
gefchrieben fteher: Kr wird nicht richten, nachdem feine Augen fe 
ben, oder nachdem feine Ohren hören, fondern er wird in Gerech⸗ 


‚tigkeit richten Die Armen, als wolte Er fagen: Er wird nach der 
Wahrheit richten, und nicht, wie es ihm wird vortebracht werden, 


Welches alles den Vorzug feines Geiftes dee Weiffagung anseiger, 


> Und bievon ift auch die Rede, wenn es v. 2. von ihm beiße : Auf 


ibm wird ruhen der Geift des HEren, woraus zugleich offenbar 
wird, def dieſe Weiffegung nicht im Zıpfia erfüllet fey, indem 
derſelbe kein Prophet gewefen if. Auch nicht zur Zeit des zweyten 
Tempels, weil damahls weder Weiffagung noch beiliger Geift ges 
wefen ift, wie unfere Lehrer ung folches binterbrachr haben, (**) 
a a 
(*) Taimnd in Tractatu Sanhedrin difinftione Cheiem unbn on mama V 
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II. Uber Zefaiäıı.v.4. Er wird mitdem Stabe feines 
Mundes die Erde fchlagen, fchreibet Abarbanel folgender Ge; 
ſtalt. Der Prophet har bezeuget,daß Zeichen und Wunder ge 
ſchehen follen. Daber fpricht er: Er wird die Erde mit dem 
Stabe feines Mundes feblagen,und den Gottloſen mit dem 
Othem feines Mundes toͤdten, womiter fagen will, wei ein 
Land ſich wieder die Gebothe des Asniges Meßiaͤ ſetzen 
7588 wird er nicht — —— an rec zu vers 
fammlen,und wieder daffe 

ſelbe mit dem Stabe ſeines Mundes, ©) ohne Schwerdt 
und Spieß, hefftig ſchlagen werde, Was denn den 6 Vers 
anbelanget; fo lautet davon die Chafdäifche Ueberfegung alfo: In 
den Tagen des Meßiaͤ, des Dolds Iſraͤel, wird der 
—— auf Erden groß werden, und die Woͤlffe werden 
bey den Laͤmmern wohnen; Und was den joten Vers ans 
betrifft, fo haben wir davon folgende Chaldäifche Lleberfegung: Es 
wird zur felbigen Zeit der Sohn, des Sohnes Tfai, wels 
cher Fommen wird, ſtehen als ein Panier der Voͤlcker, 
und die Reiche der Welt werden ibm gehorchen. 








Jeſ. 2, 4.4.6. 
- 1@, . 
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denn auch die Juden fich hierüber folgender Geftalt heraus laffen : 
Es bat der Rabbi Chanina gefager : Es werde der Meßias 
3u Eeinem andern Zwec Fommen; als daß er den Voͤl⸗ 
ckern der Welt ein Gefez gebe. Deßwegen ficher ge 
chrieben : Nach ibm werden die — fragen, und feine 
uhe wird Ehre feyn, weil der od GOtt dem 
Könige Meßia die geöffefte Ehre beylegen wird. () 


$. XIV. Daß durch die Worte Eſaiaͤ, da ap. 40, 3. 4. 
dem Herrn der Weg bereitet werden foll, auf die Zeiten des Meßiaͤ 
gefeben werde, giebet Abarbanel uicht undeutlich zu erfennen, wenn 
er fchreibet : Das Volck Iſrael wird in feinem Gefängniß 
wie ein Thal erniedriger feyn; wenn es aber in feine 
Freyheit wird geferzer werden, (welches nad) der Juden Meis 
nung durch den Meßias geſchehen fol) ſo wird eg erhoͤhet wers 
den, und follen dagegen die Heyden , welche wie hohe 
Berge gewefen find, Durch ihren Fall erniedriget wer; 
den. Und R. Maimon laͤſſet fich folgender Geftalt Heraus : 
Aus dem Buchfläblichen Derftande der Propberifchen 
Worte (Mal. 3, v. 1. welche aber mit Ef. 40, v. 3.4. einerley im 


“ Munde führen) erhellet, DaB bey dem Anfange der Tage 
des Meßiaͤ ein Krieg mit dem Gog und —— entſte⸗ 
8 


ben werde. Ehe dieſes aber geſchehen wird, ſo ſoll ein 
Fuͤrſt in Iſrael, ihre Hertzen züzubereiten, aufkommen, 
weil geſaget wird: Siehe! ich ſende euch den Propheten 

Eliam. ah j — 
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$: XV. Bon dem Ort Sefaid 42. v. 1. haben wir fchon — 
- $. 12, etwas aus dem Juden Abarbanel dehgebracht. Daß aber &f-as. 
die Juden auch da8 49. Cap. Jeſaiaͤ von dem Meßia erflären , fiehet 

man aus ihren folgenden Worten : In der Enftigen Zeit wird 

man zum Meßia fagen: Diefe Oder jene Stade hat fich 
"wieder dich empoͤret, und denn wird er antworten : Es 

follen die Heuſchrecken kommen, und fie verſtoͤhren. Und 

fo werden fie ihm auch ſagen: Diefes oder jenes Land 

bat fich wieder dich aufpemorffen; und er wird antwor⸗ 

ten, es fOll ein Engel Eommen und daffelbe verderben, 

Denn fie denn nun folcher Geſtalt ihre groſſe Noth ſehen 
werden, ſo werden fie Fommen und den Asnig Meßias ans 
berben, wie Zefaid 49,0. 23. gefchrieben ftebet: Sie werden 

für dir niederfallen zur Erden aufs Angeficht, und deiner 

Fuͤſſe Staub lecken. (Y) 

F§F.XVI. Das sate Cap. Jeſaiaͤ von v. 13. wie auch das ganke 53te Ei. 7a. 15. 

Eapitel, faffet fo viel fonderbaresin ſich, daß man anfänglich kaum glas und c.53. 
ben ſollte, daß die Juden auch ſolche Schrift, Stellen von dem Meßia 
erklaͤhreten; und gleichwohl finden wir davon die deutlichſten und ſchoͤn⸗ 

ſten Zeugniſſe. Die Worte, Cap. 52,v. 13. lauten in der Chaldaͤiſchen 
Uberfesung alfo: Siehe! mein Anecht Meßias wird glüds 
lich feyn,er wird erhöhet werden, wachfen und ſehr geffär?. 
cket werden, Rabbi Salomo, wenn er über diefen Ort kommt, ſo 
fhreibt er: Die Worte: Siche mein Anecht wird weißlich 

thun, perfichenunfere BR vom Meßia. — ſie 

2 agen, 
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nn BEER... Aheschssenhhenschsekheisceh 4.3... Äeneikieeuseetzteniee.. FERANSERERRIIARERE: 
fagen, daß der Meßias geplaget fey, wiegefchrieben ſtehe: 
Linfere Arandheit bat er getragen und unfere Schmertzen 
bat er auf ſich geladen. (*) Bey andern jüdifchen Lehrern findet 
man, daß fiedie Wortedes Boas,daer zuder Ruth fpriht: Aomme 
ber, und tuncke deinen Biffen in den Eßig, alfodeuten: Er re⸗ 
det von dem Aönige Meßia. Mache dich berzu, der dw 
mein Klächfter zum Reich bift , und. iß des Brodts, nem; 
lich das Brodt der Asniglichen Regierung. Und tüncke deis 
nen Biffen in den ESßig, das bedeutet die Straffen, wie ger 
fager wird: Er iftum unferer Miſſethat willen verwuns 

et, und umunferee Sündewillen geplager. Die Straffe - 
liegt auf ihn, u.f.w. () Ja die Zuden erzehlen eine gange Unterre 
dung, welche GOtt mit dem Meßia gehalten, da derfelbe alle Dvaal, 
Angſt und Leyden über fic) zunehmen verfprochen habe. Die Wors 
te find werth, dag wir fie hierher fegen. Wenn es 1. Buch Mofis 1. 
beißt; GOTT forach, es werde Kicht,, und es ward Licht; fo 
fpricht der Rabbi Abba: Dis ift das Kicht des Meßiaͤ, und fo 
erflährt er auch die Worte Pfalm 36, v.ı0, Bey dir ift die le⸗ 
bendige Quelle, und in deinem Licht ſehen wir das Kicht. Er 
lehrtet anbey , daß GOTT den König Meßiam und fein Gefchlecht 
unter dem Thron feiner Herrlichkeit verborgen babe. Da babe 
nun der Batan 3u GOTT geſaget: Du Err der Welt, weffen 
it das Licht, daß unter deinem Thron verborgen ift ? da ihm denn 
GOtr geantwortet, es ift Das. Kicht des Meßiaͤ und feines Ge 


fchlechte, 


C) Rafbi ade. up wine miona mb meiD hm may Laer mar 
mbap mr wawam wa ann won a8 oT am Yin. mon 

€) InMidrafch Ruth Rabba £.283. col... mp Dnbn wa monn na war 
0 yana ho nam mabm bo mans. 1 Dnbm im mbam man 
vy won Oi amamyn mon wywon hhma am Taxac mei 
Eiſenmenger im enfdeeften Judentum Part. a. p. 758. meldet, daf eben derglei⸗ 


hen 








uͤber die Yugfpurgifche Confeffion. : - 85 


ſchlechto. Worauf er ihm weiter gefager : Du Err der. Wels, 
laß mies 30, fo will. ich. dem Meßia und feinem Gefchlecht zuwie · 
der fen. Darauf ihm GOtt geantwortet: du wirft wieder ihn 
nichte ausrichten, Sierauf bat er ferner vor ihm geredet. Du 
HErr der Welt, laß es mie nur zu, ich werde ſchon was aus 
richten. Da: ihm denn GOtt gefager : Wann du dir Denn Das 
fo fefte vorgeſetzet haft, fo will ich dich Satan felbft aus der Welt 
vertilgen, ‚nur eine Seele von diefem Gefchlecht fol übrig bleiben, 
-Da denn GOtt zugleich mit dem Meßia den Bund gemacht, und 
ihm gefagt : Meßia, mein Berechter, diejenigen fo bey dir verbors 
gen find, deren Sünden werden dich in ſchwere Umftände führen: 
Denn deine Augen werden das Kicht nicht ſehen, und deine Ohren 
werden groffe Schmach hören mäffen ; der Geftand Davon wird 
dir in die Naſe geben, und dein Mund wird nichte als bitkere 
Salſen koſten, deine Zunge wird an deinem Genmen Eleben , und 
dein Sleikb wird an deinen Anochen bangen, und wirft vor Seufs 
gen und Klagen ganz mager werden, baft. du denn nun wohl 
Kuft Dazu? Wenn du Diefes alles über dich nimmt, fo ift es gut, -_ 
wo aber nicht, fo will ich fie gleich vertilgen, Drauf fagte er zu 
ihm : © SErr der Welt, das ift mir lieb, und nehme ich alle 
diefe Drangfalen mit der Bedingung auf mich, Daß du die Tod⸗ 
ten in meinen Tagen auferweceft, wie auch die Todten, die geftor; 
ben find, von dem. erften Adarı bis bieber, und daß du nicht allein 
nue die ſeelig macheft, fondern. auch diejenigen, die von den wilden 
Chieren zerriſſen worden ‚und auch die, fo in groſſen Waflern ums 
gekommen, je auch die Ungebohrnen , und nicht die Ungebohrnen 
| Fe u 3: .. ‚ allein, 








hen im Talmdaifihen Tractat Sanfredrin £:98. coll. 2. und in dem Jalkut Schimoni 
Aber den Efaiam fol. 53. col, 1. no. 338, gefunden werde. 


Mid. 6,5, 
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allein , . fondern auch die, welche deinem Erkaͤnntniß nach, noch 
follen gebohren werden, und noch nicht gebohren find. Dieſe alle 


möft du in meinen Tagen feelig machen. Da fprady der Hoch⸗ 
telobte GOtt: Dem fey alſo. Und fo fort nahm der Meßias 
alle Schmach , Kranckheit und Schmersen aus bloffer Liebe auf 
fi) , wie gefager ift. Jefaid 53. 0.7. Da er geftrafft und gemat- 


gert ward, thaͤt er feinen Mund nicht auf, (*) 


$. XVII. Wein der Prophet Michas Cap. 5. v. 1. weilfaget, 

das aus Berhlehem der Hertzog, der über das Bold Iſrael HErr 
ſeyn follte, herfommen wurde, fo überfeget es der Ehaldaer: Aus dir 
[OH por mir herkommen der Meßias. Rabbi Salomo geht 
‚eben 





— — 
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eben dahin, und ſchreibet deßwegen über die Worte vorgedachten Pros 
pheten Michaͤ: Aus dir OU mir herkommen der LYleßias, der 
Sohn David, von welchem auch gefchrieben ſtehet Der 
Stein, den die Bau⸗Leute verworfen, iſt zum Eckſtein 
worden. (*) Undüberdie Worte: Indeß laͤßt er fie plagen: bi. — 
daß die, fo gebaͤhren ſoll, gebohren habe, giebt er folgende Er⸗ 
Hährung. (*) Unfere Lehrer haben gefagt: Hieraus Fönne 
man erfehen, Daß der Sohn David nicht ebefommen wuͤr⸗ 
de, biß das gorslofe Reich (welches bey den Juden die Römifche 
Monardie bedeutet ()) neun Monath über die ganze Welt 
— herein haben, Diefe Schrifft aber iſt ſehr Ge⸗ 

$. XVII. Bey dem Ort Seremid 23,0. 5. bemercken wir aber / Jet.a3,5. und 
mahls zuerft die Chaldäifche Uberfegung, welche alfo lautet: Siebe Jer. 33 15. 
es kommt die Zeit, da ich dem David den Meßiam, den 
Öerechten, erwecken will, Wenn eben dafelbft v.6. eines Herrn, 
der unfere Gerechtigkeit ſey, gedacht wird, fo nehmen die Rabbinen diefe 
Benennung von dem Meßia. Es heißt bey ihnen: Der Hochgelob⸗ 
te GOtt hat den Meßiam mit feinem Nahmen benennet. 
Wasift der Nahme GOttes? Jehovah, ein Krieges⸗ Mañ. 
Was iſt aber der Nahme des Meßiaͤ? Jehovah unfere Ge 
rechtigkeit. ¶ ). Und anderswo fehreiben fie: Was ift der 
Nahm̃e Meßiaͤ? Rabbi Abbader Sohn Cahana har geſagt: 
— “ ‚Jeho- 
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Jehovah ift fein Ylahme. Denn fiewerden ihn nennen Jeho- 
‘vah unfere Öerechtigkeit,. (*) Was den gleirhlautenden Ort Yes 
remiaͤ 33,0. 15. betrifft, fo * wir auch hier in der Chaldaͤiſche Uber⸗ 
ſetzung folgende Worte: In dieſen Tagen, und zu der Zeit, will 
ich dem David, den gerechten Meßiam erwecken. Und ſo 
iſt klar, daß die Juden auch dieſe beyden Schrifft⸗Stellen vom Meſ⸗ 
fia angenommen haben. | 


Heſech ,4. . 8. XIX. Bey dem Propheten Hefediel Cap. 34,0.23.24. leſen 
4 wir, daß GOtt denen Juden einen einigen ai erwecken wolle; nems 
lid, feinen Anecht David, der ihr Fürft ſeyn ſollte. Hieruͤber 
—— ein vornehmer Juͤdiſcher Lehrer: Die Worte, meinen 
necht David, bedeuten den Meßiam, welcher zur Zeit der 
Erloͤſung von feinem, (Davids) Saamen aufſtehen wird, 
( M Und ein anderer: Die AYusleger haben gefaget, Daß deß⸗ 
wegen, weilder Koͤnig Meßiãs ausdem Saamen Davids 
feyn wird, derfelbe David genennet werde. Und diefes ift 
auch recht, denn fonft fagen die Cabbaliften, welchedie See; 
len: WPandelung behaupten, daß der Koͤnig Meßias 
der Davidfelbft ſeyn werde, indem die Seele des Davids in 
den Koͤnig Meßias wandeln würde, (*"") | 


Dan... G. RX. Wir finden Daniel 7, v. 13. 14. fine befondere Beſchrei⸗ 
14. bung des Menfchen Sohns, darüber Aben Efra (id) heraus läßt: 
"Rabbi Jofua har gefags, diefer der da ift wie eines ee 

ee en 
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ſchen Sohn iſt der Meßias. Und dieſes iſt auch eine gewiſſe 
Wahrheit. (*) Und eben fo ſchreibet auch der Rabbi Salome 
Jarchi: Wieeines Menſchen Sohn: Dieferiftder Koͤnig 
MeRias. C**) Der Rabbi Saadias bediener ſich noch dabey des 
befondernAusdruds; Diefer iſt der Meßias unfre Gerechtigkeit. 


Eine gleiche Bewandenig hat ed mit dem Orth Daniel 9. v. 24, - 


da des Allerheiligſten gedacht wird, der da gefalbet werden folte, 
Abarbanel feget zwar diefes anfänglich von demjenigen Orth des 
Tempels aus, weldyer das Allerheiligfte pflegte genennet zu werden; 
bald drauf aber fchreibt er: Oder die Worte : und der Allerbeis 
ligfte wird gefalber werden,bedeuten den Meßiam der unfre 
Gerechtigkeit iſt. Denn weildie Iſraeliten insgemein beilig 
genennet werden; ſowird dert TTeßias das Allerheiligfte ges 
nennet, weil er heiliger feyn wird,denn das gantze Iſrael. 
Und ein anderer thut zu den Worten Daniels, daß die Gefichte 
und Weilfagungen verfiegelt werden follten, hinzu: Und zu brin⸗ 
gen den Meßiam, der unfere Gerechtigkeit iſt. E() 
— dem Spruch Haggai 2. v. 8. wird verheiſſen, daß aller 
Heyden Troft kommen, und Gtt den zweyten Tempel voll Herr⸗ 


Dag. 2.9.8. 


fichfeit machen wolle. — Die Juden wollen zwar diefen Ort nicht gern. 


an ſich kommen faffen ; gleichwohl finder man bey ihnen Zeuguiffe, 


daß einige unter ihnen auch diefen Ort vom Meßia erfläret haben. 


So ſchreiben fie nemlich in ihrem Talmud: Der Rabbi Akiba ers 


klaͤret Diefes von den Tagen des Meßiaͤ und deutet es 
$. XXL. 


auf den Koͤnig Meßias. ("") 
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Zach. TX. 
end Mal. IM, 
. 


$. XXI. Daß die Juden den Ort Zachar. 9,9. vom Meßias 
erklären, foldyes haben wir allbereits verfehiedentlich aus einigen 


von ihnen angeführten Stellen erfehen, und darf deswegen allhier 


‚ nicht wiederhohfet werden. Wir haben iego nur noch den eingis 


Mad auſſer 
diefen nöch 
fürDerter von 
Den Juden auf 
den Meßias 
gedeutet wer⸗ 
dm. 


gen $. 2 von und angeführten Orth) Malach. 3. v. r. uͤbrig, in wel 
chem des Herren und des Engels des Bundes, der zu feinem Tempel 
fommen foll, gedacht wird. Hievon fehreibet ein berühmter Juͤ—⸗ 
difcher Lehrer: Diefer HErr ift der Koͤnig Meßias, und derfels 
be iſt auch der Engel des Bundes. (*) Undeinanderer: Wenn 
der Sohn Joſephs nicht Eommen wird , fo wird der 
Sohn Davids geſchwind Eommen wie gefaget wird: Der 
HErr,denibr fücher,wird gefchwind zu feinemTempel kom⸗ 
men. (**) Und ſo haben. wiraus den Juͤdiſchen Schriften gemwiefen, 
daß die Zudenalle$. V. angeführte Schrifft- Derter und Benennungen 
von dem Meßia annehmen. Denn, obgleic) einige find, welche einen und 
den andern Ort nicht gern vom Meßia erflären wollen, fo ift ung 
doch gegenwärtig genung, daß wir gezeiget haben, es fehle nicht an 
* welche mehr. gedachte Schrifft⸗Stellen vom Meßia erklaͤ— 
ret haben. 

G.XXIII. - Doch diefes find nicht die Derter allein, welche die 
Juden auf den Mekiam deuten; fundern es find derfelben noch 
vil mehrere vorhanden. Wir wollen, ehe wir zu unferer Betradys 
tung weiter fortgehen, noch einen und den andern Ort davon beys 
bringen. Was Bileam 4Buch Mof. 24. v.ı7. von dem Stern, 
der aus Jacob aufgehen, und von dem Scepter, welcher aus Iſra— 
el kommen follte, weiffaget, folches ziehen die Juden auf den 
Meßias. Der Ehabdäifche Uberſetzer giebet obgedachte Worte ee 
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Ks wird ein Aönig von Jacob aufſtehen, und der Meßias wird 
ſich aus Iſrael groß machen. Und Rabbi Salomo macht fok 
gende Erflährung: Dies ift vom Koͤnige Meßia gefprochen, denn 
anderswo wird von ihm gefager : Kr wird herrſchen von einem 
Meer zum andern. (*) Ein anderer ſchreibet alfo : wenn es 
beige ; Ich werde ihn feben, aber nicht jest; dis iſt David, ich 
werde ihn ſchauen, aber von ferne : dis ift der Koͤnig Meßias, 
es wird ein Stern aus Jacob aufgeben, dis ift David ; und ein 
Scepter aus Iſrael auffommen , dis iſt der Koͤnig Meßias. (**) 
Und fo erfläret er auch die folgenden Worte wechfelöweife vom 
David und dem Meßia. Wenn Pfalm 45. v. 3. gefaget wird: 
Du bift der fehönfte unter den Mlienfchen» Rindern u. f. f. fo über, 
feget der Chaldaer folgender Geftalt : Deine Schönheit, o du 
Koͤnig Meßia, ift gröffer , als der Rinder Adams. Der Geift 
der Weiffegung ijt deinen Lippen mitgetheilet, Darum fegnet Dich 
GOTT in Ewigkeit. Dein Stuhl, o GOTT, bleiber in alle 
—— Weil du Rönig Meßias Die Gerechtigkeit geliebet, und 
die Soßheit gehaſſet haft, ſo bar dich, o GOtt! dein GOtt geſal⸗ 
bet mir dem Oel der Freuden. Aben Eſra ſtimmet damit überein. 
Denn ob er gleich bey dem Anfange der Erklaͤhrung dieſes Pſalms 
ſchreibet: Dieſer Pſalm iſt entweder vom David , oder vom 
Meßia ſeinem Sohne anzunehmen; ſo laͤßt er ſich doch bald 
drauf vernehmen: Wenn die Worte: GoOtt har dich mir Freu⸗ 
den⸗Oel gefalber, mehr denn deine Geſellen, von David follten 
erPläbrer werden ; fo wäre durch die Gefellen Saul zu verſtehen. 
Wenn aber Durch diefe Worte, wie es reche iſt, der Meßias verftans 
den wird, fo find Die Befellen andre heilige Menſchen. — Sie 
deuten den Ort Hoſeaͤ 6. v. 2. ur Pſalm 80, v. 8. aufden Meßiam. 
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Denn fie fchreiben : Er wird ung lebendig machen nach zweyen 
Tagen, und wir werden leben vor feinem Angefichte. Dies 
- fe8 Angefiche JE der Aönig YTeßias ; wie gefcbricben ſte⸗ 
Er GOrt 3cbaotb, tröfte ung, laß leuchten dein Antlig, 
Velen wir, () &ienennen den Meßias: Den Berg, von 
welchem den Menſchen Auülffe kommt. Pialm 121. v. i. (**) 
Sie nennen ferner den König Meßias: Den ſtarcken Churm oder 
ein feſtes Schloß, wohin der Gerechte läufft und befchir; 
met wird, (* Wasder Prophet Jeſaias Cap.16. v. 5. von einem 
aus Gnaden zu bereitenden Stuhl weiljaget, folches erflährer der Chal⸗ 
daͤer durch folgende Liberfegung: Der ee der Iſraeliten 
wird durch feinen Stuhl im Guten befeftigen, und wird 
auf demfelben fizen inder Wabrbeit,in derHütten Davids, 
Eine gleichmäßige Überfegung finden wir Jeſaiaͤ 28. v. 5. da es heißt: 
In diefer Zeit wird der Nleßias, des HErrn der Heerſchaa⸗ 
ren, eine Erone der Freuden feyn, denübrigen ſeines Volcks. 
Den Ort Jeſaia 45. v. 17. ziehen fie gleichfalls auf den Mefiam. 
Rabbi Salomo fchreibet an einem Orte: Dem Dolde Iſrael 
wird Die Sünde vergeben, es wird erlöfet und mit einer 
‚ soigen Seeligkeit errettet werden, durch den Koͤnig Meßi⸗ 
am, wie gefaget wird : Ifrgel wird erloͤſet Durch den 
HErrndurcheine ewige Exil$fung.C""") Schließlich wollen * 
no 
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noch ein paar Derter aus dem Propheten Zacyaria beybringen, 

Uber deifen 6tes Cap. v. 12, fihreibet Salomo Jarchi aljy : Der 
Dropbes zieler bier auf den NIeßiam. Und fohat es audy der 
Chaldaiſche Uberſetzer Jonachan erflähret, da er die Worte: Siehe 
es iſt ein Daun, der heißt Zemah, aljo giebet: SiebeeintIlann, 
deſſen Nahme Mebias iſt. (*) Und endlich, wenn es Zachariaͤ 
12. v, 10. heißt: Sie werden mich fehen, welchen jene zuitochen 
haben,. und wenn. 9. ı2. von der Klage geredet wird, foerflähren 
einige Juden diefes von dem Meßia, der da getüdtet werden wuͤr⸗ 
de, wiefte denn denfelben vor einen Sohn Yofephs ausgeben. Denn 
es iſt zu bemercken, dag die jüdischen Rabbinen, damit fie ihre feft eins _ 
gefogene Meinung, daß der Meßias ein weltlicher, herlicher Ks 
nig ſeyn werde, defto bejjer behaupten mögen, zweyer Meßias ger _ 
denden. Einen nennen fie den Sohn Joſeph, dem andern aber 
den Sohn David, Was nun in den Schriften des alten. Teftas 
ments von dem Leiden des Mefia gelehret wird, folches pflegen fie 
gemeiniglich dem Sohne Joſeph beyjulegen. Was aber diefelben 
herrlicher vom Meßia weiffagen, foldyes nehmen fie von dem Soh⸗ 
ne David an. Es fan hievon Eifenmenger in feinen entdeckten 


Judenthum Part. 2. p. 720. ſeqq. mit mehrerem nachgelefen wers \_ 


den, Ubrigens fcheinet es fat, als ob diefe Meinung der Rabbi- 
nen vondem einen Mebia, denfie den Sohn Joſeph nennen, und 
ihn aus dem Stamm Ephraim herführen, aus einem Mißverftande 
herruͤhre. Der Ehriften Meßias, JEſus von Nazarerh, hatte zum 
Pleges Vater Joſeph, den verlobten Bräutigam feiner Mutter 
Marin. Die Juden feiner Zeit pflegten ihn daher mannichmahl 
den Sohn Joſephs zu nennen. Siehe Luc, 4. v. 22. Joh. 6. v. 42: 
Weil nun JEſus hernachmahls von vielen taufend Syuden für den 
Mebias bekannt und angenommen wurde, und aber derfelbe viel 

Leiden und den Creutz⸗Tod ſelbſt a erdulten müffen; (**) fo Bart 
2 3 e 





) mmo mon. ana A jap "m ja menb 13 
(*) Wir denn merckwuͤrdig ift, daß die Juden von diefem Sohn Joſeph — 
veb 
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«8, daß in den folgenden Zeiten einige Rabbinen den feidenden 

Meßias den Sohn Joſephs genennet haben, welcher hernach von 

andern von dem Sohn David ift unterfchieden worden , da denn 

foicher geftaft endlich die Lehre der neuern Rabbinen, von einent 

zwiefachen Meßia, dem Sohne David, und dem Sohne Sofeph, 
entſtauden if, | 

Bad her $. XXIV. Die gemeine Benennung, welche das Juͤdiſche Volck, 

—— der, in den Schrifften des alten Teſtaments, mit ſo vielen Wor⸗ 

wie man von ten bezeichneten Haupt-⸗Perſon, beylegen, iſt der MRahme Meßias, 

er 5 auf Griechifch Ehriftus, auf Teurfch der Geſalbte. C)  Diefer 

eine aeifliche dahme gehet auf ein gewiffes Amt und Werd des Meßia, wozu 

er 


Hülfe zuge 
warten habe. 





fchreiben, dag er feine Seele in den Tod geben, und daß fein Blur Das Volck 
GoOrtes verjöhnen werde, davon Eifenmenger in des oben angeführten Stelle 
einen Ort beybringet. 
( ) Es if eine gang bekanute Sache, daß die Juden ihren vornehmſten Erlöfer, der ie 
nen durch Mofen und die Propheten ift verheifien worden, und anf welchen ſie noch 
hoften, den Meßias nennen. Es ift Diefes eine ſehr alte Benennung, welche von lan 
gen Zeiten ber unter ihnen gebräuchlich gewefen ift. Daher ſchon ben dem Anfange 
des neuen Teſtaments, als Andreas das Zeugniß Johannis des Taͤuffers von JEſu 
_ gehoͤret hatte, fo ſprach erzu feinem Bruder, Simon Petrus; Wir haben den Mef 
⸗ ſias fanden. Joh. 1. 42. Und das Samaritiſche Werb ſpricht: Wie wiſſen, dag 
der Meßias kommen wird Joh. 4. 25. Da num das Wort Meßias einen Ge 
falbten bedeutet, und das Gricchifhe Wort Ehriftus_ eben dieſe Bedeutung hat ; jo 
wird in denen in Griechifcher Sprache gefchriebenen Büchern des neuen Teftamentg 
der von GOtt verheiſſene Erldfer Chriftus aenennet. Daher empfangen verfchiedene 
Derter des neuen Teſtaments ihr Licht. Wenn die Abacerdneten von dem großen Rath 
su Jerufalen, Johannem den Täufer fragen, ob er Chriſtus fen? jo wollen fie wiffen, 
ob er ſich für den verfprochenen Meßias ausgabe. Ju gleicher Abficht fragen die Yuden 
den HErrn JEſum felber zu verſchiedenen mahlen, ob er Chriftus ſey. Joh. 10, 24. 
an 26, 63. Und Johannes berichtet, daß er eben befwegen fein Evangelium ge 
fchrieben habe, damit die Menfchen glauben möchten, JEſus fey der Chriſt, das ift, 
JEſus von Nazarerd ſey dieſelbe Perfon,melche den Juden jey verheiſſen wordemund 
welche gemeiniglich nur Chriſtus oder der Meßias pflege genennet zuwerden Joh. zo, 
31. Wenn demnach zu der Apofiel:Feiten die aus Juden uud Heyden an JEfung 
‚slänbig gewordenen Menfhen den’ Nameır ber Ehriften angenonmmen Haben, Ap. 
Geſch. ı1, 26. fo hat dadurch An den Tag geleget werden follen, daß diefelben gläubes 
gen, der Meßias ſey ſchon Fommen „und JEſus von Nazareth fey derſelbige. Deun, 
man pfleget jich von niemanden, ber noch nicht in der Weltift, wohl aber von einem 
ſolchen, der ſchon wuͤrcklich vorhanden ift, ;zubeneunen und damit anzmeigen, daß man 
deſſen 
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er von GOtt follte gefalbet und gefandt werden; indem unter den 
Suden Diejenigen Perfonen, welche die vornehmften Aemter bes 
fideten, als nemlich die Könige, Hohe; Priefter, und Propheten, 
gefalbet zu werden pflegten. Der allgemeine Begriff, welchen 
ſich die heutigen Zuden von dem Meßia machen, bringet mit fich, 
daß derfelbe ein Königliche Amt, und zwar auf eine weltliche Beis 
fe, zur Errettung des jüdifchen Volcks von der Borhmäßigfeit der 
Heyden, und zur Beberrfchung aller andern Voͤlcker, führen foll 
tt, Und fo eignen fich die Juden den Meßias hauptjächlidy allein 
zu, ald ob er nur ihe Erretter vornehmlich feyn follte. Die alten 
Ssuden habn vormahls von dem Meßia den Begriff gehabt, daß 
er nicht allein ein König, fondern auch ein Prophet ſeyn follte, 
Denn, als JEſus von Nazareth einige taufend mit wenig Brods 
ten geipeifet hatte, fo fprachenfie: Das iſt warlich der Propber, 
der indie [Delt Eommen ſoll. Joh. 5. v. 14. UndRucd 7. v. 16, 
heißt es bey einer andern Gelegenheit: Es iſt ein groſſer Pros 
phet unter uns aufgeftanden,und GOtt bat fein Dold heim; 
gefüchet. In wie fern diefer Begriff gegründet fey, Fünnen mir 
anigo noch nicht unterfuchen. So viel aber bemerden wir ſo 
feih aus den $.2, angeführten Dertern, daß die Schriften Mus 
fi und der Propheten felbftan die Hand geben, daß der Meßias, das & 
von Mofes und die Propheten geweiffaget haben, eine Perſon 
fey, von welcher mar hauptfächlich eine geiftliche Huͤlffe erwarten 
folte, und auf welche nicht etwa nur die Juden, fondern überhaupt 
Alle Menfchen verwieſen find. 
$. XXV. Der Meßias wird uns als der Weibes Saame be Tie = IB 
fehrieben, welcher der Schlangen den Kopff zertreten follte, ı Buch) gcibıs.San: 
Mofis 3. v. 15, Man bemerde hier, daß die Schlange, . me, u. als div 
op 
deffen Anhänger und Nachfolger fey. Und ſolchergeſtalt haben ſich die Jünger JEſu 
durch den Nahmen eines Chriften von den übrigen Juden und Heyden abgefondert, 
and ift Dadurch erfuͤlet worden, was ſchon der Prophet Efaias c. LXV. 15. geweiſſaget 
hatte, daß der HErr bey der Schaffung eines neuen Himmels und einer neuen Erde, 
das ift, bey dem Aufange des neuen Teftaments oder der neuen göttlihen Hansbal 
tung unter ben Meuſchen, feine Racchte mit sinsm andern Damen benennen wohl: 


Mittler zwi⸗ 
ſchen GITT 
und denen 
ſchen beiprie: 
ben werde. 
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Kopff zertreten werden follte, der Derfuhrer unferer erften Eltern 
gewefen fen, dadurch nicht allein Adam und Eva, fordern aud) 
durch dieſelben, vermitteljt einer natürlichen Zeugung, das gange 
menjchliche Gefdylecht in die Sunde und Verfchuldung vor GOtt 
ift gefiürget worden, davon die XXV und XXVI Berradyrung 
kan nachgefeben werden. Wenn nun diefer Schlangen von’ dem 


Meßia der Kopff zertreten werden joll, fo wird dadurd) gang aus 


genſcheinlich verheirfen, daß die Verführung der Schlangen und 
die daher entfprungene Sünde und. Verſchuldung, full getifget 
und gehoben werden. Und fo lieget gleich bey der erſten Ders 
heifjung von dem Meßia am Tage, dag deſſen Haupt-Berrichtung 
auf eine Erlöfung von der Sünde und dem daraus entflandenen 
Uebel abzwecke. Moſes leget eben diefed vor Augen, wenn er in 
feinem 5 Buch Eap. 18. v. 15,19. einen befondern Propheten vers 
foricht, welchem die Menſchen gehorchen follten. Wir müffen: 


hier die Umſtaͤnde ein wenig ermwegen, damit wir den eigentlichen 


Sinn diefer Verheiſſung deſto beffer erreichen. GOtt hatte dem: 
Volck Iſrael auf dem Berge Sinai unmittelbahr, unter Denner 
und Blig, und bey einer erfchredlichen Geſtalt, das Geſetz gege— 


‚ben, Das Volk konnte folches nicht ertragen, fondern fing an 


zu fliehen, und erfannte, daß es eines Mittlers zwifchen GOtt 
und ſich benoͤthiget wäre. v. 16. und in fo fern bezeugete auch 
GOtt felbft: ie haben wohl geredet v. ı7. Weil Sie aber 
nur Mofen zu ihrem Mirtler ſich ausbarhen, fo gieber ihnen ders 
felbe auf göttlichen Befehl zu erfennen, daß er der rechte Mittler 
nicht jey, noch ſeyn koͤnne. () Und fo verfpricht er ihnen einen 

gaug 


(*) Es ift hier wohl zu bemercken, dag Mofes, ob er gleich auf göttlihen Befehl den J 
ſtaeliten anzeigen muſte, fie folten einen gang andern Propheten zum Mittler baben, 
dennoch hernachmahls diefem Bold die bürgerlichennnd Kirchen-Geſetze von GOttes 
megen habe gebeu muͤſſen, an weichen non den folgenden Propheten Feine Aenderung 

ift gemacht, noch etwas hinzw oder abagefhan worden. Da nun-aber michts deſto— 
weniger der von GOtt verfprochene groffe Prophet den Iſraeliten angepriefen, uud 
ihnen aubefohlen wird, daß fie demjenigen, was Er aus GDtted Wunde ihnen vortra: 

| gen 
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gang andern Propheten, nemlich den Meßias, welcher ihr rechter 
Mittler feyn follte, und dem fie Gehorfam leiften müßten. Nun 
erichien berfelbe nicht zu den Zeiten der Propheten, fondern muß 
te noch erſt erwartet werden. Deßwegen der legte unter den Pros 
pheten, Malachiad , nachdem er c. 3. v. ı. von der Zufunfft des 
Meßiaͤ geweiffaget hätte, in dem folgenden die Juden auf folche 
Verheiſſung Moſis verweifet, und fpricht: Cap. 4. v. 4. e⸗ 
dencket des Geſetzes Moſe, meines Knecht, daß ich ihm be⸗ 
fohlen habe auf dem Berg Horeb, an das —— Iſrael, 
ſammt den Gebothen und Rechten; da er denn auch bald darauf 
v. y. des Vorlaͤuffers des Meßiaͤ Erwehnung thut. Eins von den vor⸗ 
nehmſten dieſer Gebothe war eben daſſelbe, deſſen vorhin iſt ge 
dacht worden, und davon Moſes dem Volck Iſrael ſaget, daß es 
GOtt zu Horeb am Tage der Verſammlung gegeben habe, nem⸗ 
lich, daß ſie den rechten Propheten und Mittler, den Meßias, an⸗ 
nehmen und ihm gehorchen ſollten, wenn fie anders einer ſchweren 
Verantwortung entgehen, und nicht aus der Zahl des Volcks GOttes 
eusgeſchloſſen werden wolten. Aus diefem allen iſt denn num leicht 
zu fchlieffen,,. worinn das Mittler - Amt des. Meßiaͤ eigentlich beftes 
ben follte, . GOtt hatte auf dem Berge Sinai die zehen Geborbe 
gegeben. Dieſe find dem Grunde nad) das eigentliche Sitten⸗Ge⸗ 
fen, welshes nicht nur die Juden, fondern überhaupt alle Mer 
-fhen angehet. Denn die Summa deſſelben ift: Liebe GOtt 
über alles; 5. Buch Mof. 6.0. 5.und deinen Naͤchſten als Dich 
jeibſt. 3. Buch) Moſ. 19. v. 18. Folglich iſt Diefes ein ewiges und 
unwanbelbahtes Geſetz, welches Kraft der göttlidyen Heiligkeit 
iemahls aufgehoben werden far, Was follte denn nun der Mef 
fias iebey Abım? Die Ifraeliten waren geflohen, und hatten dar 
mit an den Tag geleget, daß fie den unmittelbahren me = 
* tt 
gen wuͤrde, ſchlechterdinas gehorchen folten,, fo erhellet daraue, baf dieſer Prophet 
ang etwas anders, als buͤrgerliche und Kirchen⸗-Geſetze Ichren e. Johanues 
Fehr ſender Iwezffel hierauf, wenn en c· I. 16. ſchreibot: Das Befeg in durch) Moſen 

gegeben ; die Gnade und Wahrheit iſt drch JEinm Chriſiam worden 

ritter Cheil, N 
Bayerische 


Staatsbibliothak 
München 


98. Die neun und dreiglafte Betrachtung 
GOtt bey der. Offenbahrung feiner Heiligkeit im Geſetz nicht er? 


tragen fünnten. Mit allen Menſchen hat es sine gleiche Be⸗ 


wandniß. Denn aus gedachtem Sitten: Gefeg fommt Erkennt 
niß der Suͤnden; die Sunde aber fcheider die Menfchen nd GOtt 
voneinander, und macher, daß GOtt dem Menfchen unerträglich uud 
ein verzehrend Feuer wird. 5. Buch Mof. 4, v.24. Ef. 33, v. 14 
Sollte nun der Meßias, als der rechte Mittler, dasjenige hewerckſtelli⸗ 
gen, was Mofes nicht zumege bringen fonnte ; fo mußte Er fein 
Mittler, Amt an Seiten GOttes darinn beweijen, daß GOtt die Mens 
fehen nicht mehr als Libertrerer feines ewigen und unwandelbaren Ge⸗ 
fees anfehen, noch ihnen dieferwegen ein verzehrend Feuer feyn duͤrff⸗ 
te; an Seiten der Menfchen aber, daß fie nicht mehr nüthig hätten; 
vor GOtt zu fliehen, und ihn knechtiſch zu fürchten; fondern daß zwi⸗ 
fchen GOtt und dem Menſchen wieder eine verbindliche und ſeelige 
Gemeinfchafft angerichtet werden fünnte. In diefer Abficht wird den 
auch der Meßias, als der rechte Mittler zwifchen GOtt und den Men⸗ 
ſchen, ein Priefter in Ewigkeit, nicht nad) der Ordnung Aaron, 
fondern nach der Drönung Melchiſedec genennet. Palm ı 10; 
v. 4. Ein Priefter war nichts anders, als eine ſolche Mittels⸗Perſon, 


‚ welche zur Berfohnung zwifchen GOtt und den Menfcyen gebraucht 


wurde. ) Werl num der Meßias ein Priefter genennet wird, fo 
wird dadurch die Befchaffenheit feines Mittler: Amtes, daß. nems 
lich daffelbe eine Verführung mit GOtt zu wege bringen follte, 
ausgedruckt. Weil er- aber zugleich ein SPriefter nach der Ord⸗ 
nung Melchifedec, und nicht nach der Ordnung Aarons genenner 
wird ; fo ift offenbar, daß er die Verſohnung mit GOtt nicht nach 

den 





| (*) Das Amt der Prieſter bey dem vormahligen jüdifchen ®Ottesdienft leget ſolches zuw 
Snuͤge an den Tag. Deßwegen kunte der Apoſtel in dem Briofe an die en es, 8. 
mit Recht fehreiben : Hin jeglicher Hoherprieſter, der ane den Men 98: 
nommen wird, der wird geſetzt fuͤr die Menſchen gegen GOtt, auf daß er 


epffere Gaben und Opffer fire die Sünde. Dev fJude Philo nennet daher i- 


feinen Buch de Legibus fpecislibus den Hohenpriefter einen Mittler, durch welchen 
bir Menſchen mit GOit verföhnet würden, GOtt aber feine Gnade durch denſelben dem 
Meuſchen angedeyen heile. 


Er 
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dem Levitiſchen Geſetz, ſondern auf eine gantz andre Weiſe, als 
dem Prieſterthum Aarons gewoͤhulich war, zu wege bringen 


S. XXVI. Was hier in den Schrifften Moſis und den Pſalmen Wie er and 
gegründet iſt, das finder ſich von dem Meßia auch in den Propbe, Immanuel, 
ten, Er heißt deßwegen Immanuel, GOit mit uns. Sit kr Ser 
nun in dem Meßia, GOtt mit uns; fo mußindem Meßia der Grund tigteit, und 
liegen, daß, der Goͤttlichen Heiligfeit und Gerechtigkeit ohngeachtet, —— 
wiederum eine Gemeinſchafft zwiſchen GOtt und Menſchen hatt Ha geficaelt wars 
ben kann. Er wird befchrieben als ein Schuld: Opffer , auf den folte, ge⸗ 
welches der HERR unfer aller Sünde geworffen habe. Jeſaia 52, "une werde. 

. 2.6, 10. ald der HErr der. unfere Gerechtigkeit ſeyn follte; 
Jeremiaͤ 23. 9.5.6. und als der Allerheiligſte, durch welchen dem 
Ubertreten gewehret, die Sünde zugefiegelt, die Miſſethat verfühner, 

und Die ewige Serechtigfeit wieder gebracht werben würde. Daniel 9. 
v.24.25. Wer fiehet hier nicht, daß nach dem Ausfpruch Mofis und 

"der Propheten, das Amt des Meßiaͤ nicht fü wohl weltlich, als vielmehr 
geiftlich feyn, und auf die Errertung von dem Süuden Uebel haupt 
fächlich gehen follte. Und wirhaben oben in der XXXVH. Betrach⸗ 
tung auögeführet, daß, wenn den Menfchen gründlich geholffen wer⸗ 
den folle, eine folche Errertung vor allen Dingen noͤthig geweſen 


$-XXVI Daß aber der Meßias nicht nur fiir die Juden ger Daß der iier 
böre, fondern, daß deſſen Verheiffung allgemein ſey, und alle de 
vbicker an demſelden Theil haben follten und Fönnten, ſoiches ifk Ieiu, tondern 
nicht ‚weniger. in den Schriften Mofis und der Propheten deut; > ale DU 
lich gegründet. Die Verheiflung von dem. Weibes Saamen, web fin ug pen 
cher der Schlangen den Kopff zertreten fohte, ft den. beyden ep; Schriften 
sen Menſchen gleicy nad) ihrem Sünden» Fall, und ehe noch ein rd 
einiger anderer Renſch vorhanden war, gegeben worden. Adam ermitm 
und. Eva find die Stamm⸗Eltern des gangen menſchlichen Ge, 
ſchlechts, und. durch ihre Ubertretung, da fie ſich vun der Schlan: 
gen haben verführen laſſen, ift Die Gewalt dieſes Berführers , die 
| ET N 2 Sünde 
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Bünde und der Tod, nicht nur über fie, fondern audy über alle Diem 
fen kommen. So ift dena wohl uffeubahr genug, daß die Zer⸗ 
tretung des Kopffs oder der Gewalt der Schlangen, (*) in Abficht 
aufalle Meujchen gejchehen ſollte. Es wird diefes noch mehr-bes 
ftätiger, wenn wir bedencken, daß alles, was GOtt mis unſern erſten 
Eltern, fo wohl vor ald nach dem Sünden-Fall vorgenommen, alle 
ihre Nachkommen, und alfo überhaupt das ganze menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht, zugleich mit beziehlet habe. So hat GOtt fein Ebenbild 
den erften Menjchen für fie und alle ihre Nachtommen anerſchaffen, 
und würden fie ſolches in der anerfchaffenen Vollkommeunheit auf ab 
le Nachlommen fortgepflanger haben, wenn der Sünden Fall nicht 
dazwiſchen fommen ware. Mit der Stiftung des Eheftandes hat 
SGHDtt zugleich” auf Adams Nachkommen gefihen. Die Eintheilung 
der Tage in fieben, oder in Wochen, ift von Adam feinen Kindern 
fund gemacht, und hernach von allen Völckern beybehalten worden, 
Die Kinder Adams würden eben ſo wenig, als die erften Eltern, von 
dem Baum des Erfenntniffes gutes und böfes haben effen duͤrffen, 
wenn fie im Paradiefe blieben wären. Wie aber unfere erften Eltern 
aus dem Paradiefe vertrieben wurden, . fo wurde auch äugleich ihren 
MNMachkommen diefe Wohnung verſaget. Suͤnde umd Tod ift auf 
alle Adams-Kinder_fortgepflanget. Die Züshtigungen und das Leis 
den, welches GOtt nach dem Suͤnden⸗Fall den erſten Eltern aufge⸗ 
leget bat, treffen alle ihre Nachklommen. So muß denn auch wohl 
die Verheiffung des Weibes-Saamens das ganze menfehliche Ge⸗ 
ſchlecht angehen. Wäre bier hauptfächlich won einer leiblichen 
Schlangen, und der Zertretung ihres Kopffs, die Rebe; fo wäre feine 
binlängliche Urſach vorhanden, warum diefes Zertreten ind befonder des 
WebesSaamen, mit einer fo bedendlichen Benennung, gran 


) Daß das Wort Kopff sder Haupt eine gewiſſe Gewalt bedeute, Die Armand über 
den andern befigct und ausubet, iſt sinein allen Sprachen bekannte Bade. So 
wird ein Laudes Herr das Haupt bes Landes, ein Dauf: Vater das Daupt feines Hauſch, 
ein Man das Haupt feined Weibes genennet. Das Daupt der Schlangen ifi dem⸗ 
mach diejenige Gewalt, weiche der Satan ſich über die Menfhen zuwege gebracht, da 
ec dDiefelbe zum Gchorfam gegen fh, and mm Ungehorſam gegen GOtt verleitet bat. 
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aber des Mannes⸗Daamen, oder auch Adam und Eva felbft, wäre 
zugeſchrieben worden. (Siehe auch die XXVIte Betrachtung $.1:4) 
So ift denn diefe Verheiſſung, wie fonde: bahr, alſo auch allgemein, 
Hud fo Fonte denn aud) wohl den erſten Eltern feine tröfthihere Ders 
heiſſung, als diefe, gegeben werden. Drum, es muß ihrem Gewiſ⸗ 
fen worhwenbig ſehr empfindlich geweſen ſeyn, daß fie ſich, ald den 
Urfprung des Suͤnden⸗ Elendes aller ihrer Nachkommen, haben ans 
fehen muͤſſen. Folglich muß es für fie eine ſehr tröſtliche Verheiſ⸗ 
fung geweſen ſeyn, daß ihnen für ale ihre Nachkommen der Meßias 
als ein Schlangen-Trerer und Süundens Tiiger it verfprochen wors 
‚den. Wenn deun ferner dem Abraham der Meßias ald ein Saa⸗ 
me, der von ihm herſtammen follte, verheiſſen wird; fo wird ihm zus 
gleich angezeiget , daß in demſelben nicht nur feine Nachfommen, 
fondern alle Voͤlcker anf Erden gefeegner werden follten. 1. Bud) 
Mofis 22. v. i18. Don dem Helde aus. dem Stanım Juda weile 
get Jacob, daß ihm die Dölcker anhangen würden. 1. B. Mojis 
49.0.10. David bezeuget. Pfalm 2. v. 8. daß GOtt dem Meßia 
Die Heyden zum Erbe und der Welt Ende zum Eigenthumgeber 
wolle. Jeſaias ſtellet den Meßias vor, als ein Danier der Voͤlcker, 
. nach welchem auch die Heyden fragen würden. Cap. 2.v. ro, Er vers 
ſpricht, daß, wenn ber Mehßias ſich würde geoffenbahrer Haben, ſo daun 
alles Fleiſch mit einandı: fehen follte, daß des HErrn Mund rede, 
Eap. 40.0. 5. Diefer follte das Recht unter Die Heyden bins 
gen. Cap. 42. v. i. Ein Licht der Heyden und das. Heyl GOttes ſeyn, 
bißan der Welt Ende. Eay.49.0.6. . Deßwegen wird er auch bes 
ſchrieben, als der Croſt aller Heyden. Haggaia. v. 8. Und was der⸗ 
gleichen Ausdruͤcke mehr find. Es iſt aus dieſem allen leicht zu erlen⸗ 


* 
J 


nen, daß der in den Schrifften Moſia und der Propheten verſproche⸗ — 
ne Meßias ein allgemeiner Welt⸗ Heyland habe ſeyn ſollen. 8 
XXVII. Allein nun fraget ſichs, wer denn eigentlich dieſe Per⸗ Wer ki 
allbereits vorhanden, oder "P* 


$. 
2 wo man fie ſuchen folle? ob fie‘ r | 
— 55— zu erwarten ſey? Wenn — den Spuhren, die wir in ner 
den Schriften des alten — vor und finden, — den 
3 r 
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Schritt vor Schritt nachgeben wollen ; ſo wird ſich zeigen, daß die 
Perſon des Mefiä gar leicht ausgefunden werden koͤnne. GOtt hat 
‚ad nemlich in der befondern Offenbahrung, die er uns in den Schriffs 
ten Mofis und der Propheten mitgetheilet hat, fo viel Auleitung das 
zu gegeben, daß, wenn wir ſolchem Leit, Faden Ian m wir nicht irren 
koͤnnen. Denn, GOtt hatin mehr befagten Schriften die Perfondes 
Meßias nicht allein immer deutlicher und deutlicher bezeichnet, fondern 
auch mit dem jüdifchen Volcke eine gantz befondere Verfaſſung zu 
dem Ende gemacht , damit die Perfon des Meßiaͤ defto beffer, leichter 
und mit defto gröfferer Gewißheit erkannt werden fünnte, Man weiß 
zum öfftern nicht, warum Moſes einige Hiftorien , die manchmahl 
nicht viel auf fich zu haben, ja wohl gar ärgerlich zu feyn fcheinen, fo 
meitläufftig befchrieben Habe. Wenn man aber voraus feget, daß er 
Dabey fein Augen: Merck auf den Meßias gerichtet, und habe amzeigen 
wollen, daß die Gemüther in vorigen Zeiten von der Verheiſſung des 
Mebid gantz eingenommen gewefen wären ; fo kann man die Urſach 
‚davon gar leicht finden. (*) Eben fo fteher e8 auch mit den mannichs 
faltigen Öefegen, welche dem Bold Iſrael find gegeben worden; wie 
auch mitden befondern Schickſaalen, fodiefes Bold betroffen haben. 
Man kann den Grund von diefen allen ‚. was GOtt dem jüdiſchen 
‚Bold theils befohlen, theils auch über daffelbe verhänger hat, nicht 
beſſer entdecken, noch in demſelben die göttliche Weißheit deutlicher ers 
blicken, als wenn man obgedachtem Leit-Faden folget, und voraus ſe⸗ 
Bet, daß GOtt alles fo und nicht anders eingerichtet habe, damit die 
Erfüllung feiner, Haupt: Berheiffung in der SPerfon des Meßiaͤ, mit 
Gewißheit erkannt werden koͤnne; wie wir in dem folgenden mit meh⸗ 
rerem ſehen wollen. — | 
RER a . 9 XXLX. Der Grund aller Berheiffungen vondem Meßia fies 
!  Zerbeiffunge get in den Werten GOttes. 1. Buch Mofisz.v.ı5. Des Tucbes 
| aa⸗ 


as (*) * Juden sehen ſelbſt hicher die Geſchichte mit des Loths Tochteru. Siehe Eiſen⸗ 


Dahin gehören auch die Zändereven , welche wiſchen d DR 
wiſchen der Tea und Nahe entftanden 8* er Sarah und Hagar, wicht minder 
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Saamen ſoll der Schlangen den Kopff zertreten. Wir vondemsirep 
sollen ung anietzo einmahlvorftellen, als ob wir ander Stelle unferer er, fia_ in den 
flen Eltern, dieſe Worte aus dem Munde GOites höreten, und 1 Bug 
ferft noch von feinen andern NWBeiffaguigen, die nach und nad) Mol. 3, 15. 
som nr find gegeben worden, etwas wüßten. Wir werden list wird 
ſodann finden, daß dieſer Worte zwar wenig find, fie auch dem Veſen. 
erſten Auſehen nach einige Dunckelheit haben; daß fie aber gleich, 
wohl hinlänglich gewefen find, unfern erften Eltern eine tröftliche: 
Hoffnung bey ihren damahligen Umfkinden einzuflöffen. Adam. 
und Eva waren die Stamm; Eltern des gansen menfchlichen Ges 
chts. Dis wußten fie; denn GOtt hatte fie nach ihrer Schoͤpf⸗ 
ng dafür erfläret. Cap. 1. v. 28. Sie erinnerten fichdeffen auch 
noch iego, deßwegen hieß Adam fein Weib Heva, weilfie eine Mut⸗ 
ter aller Kebendigen feyn follte. Cap. 3. v. 20. Sie hatten beyde 
gefündiget, und an fich eine ſolche Deränderung ihres Zuftandes 
empfunden , daß fie fich nicht allein vor einander ſchaͤmeten, wel⸗ 
ches fie vorher nicht gethan hatten; Cap. 2. v. 25. fondern, da 
fie ſich auch wor dem Angeſichte GOttes fürchteten und zu verbers 
u fuchten, Eap.3. 0.8.10. dergleichen Furcht vor GOtt ſie vor 
er gleichfalls nicht bey fich verfpühret hatten. Sie mußten ans“ 
bey ihre Sünde befennen, v. 12. und waren fich deffen bewußt, da —— 
dad Weib unmittelbar von der Schlangen, der Mann aber dur 
das Weib war betrogen und verführet worden, v. 12.13. So fluns 
den fie denn nun im der Gefellfchafft des Verfuͤhrers, und in fo 
I fie ſich einmahl deſſen Willen unterworffen hatten , auch unter 
inee Gewalt. GOtt dagegen beber diefe Bemeinfchafft und 
Gewalt durch einen Macht⸗Spruch auf. - Er feget eine Feind⸗ 
ſchafft fefte zwifchen der Schlangen und dem eibe, und vers 
richt einen Saamen des Weibed , welcher der Schlangen den 
opff jerireten follte. Der Aopff ſtellet vor einen Anführer, und 
if ein Bild der Macht und Gewalt ,. welche jemand über den andern - 
Daher heißt der Anführer eines Krieges⸗Heers beffen 


befißet, 
— ein Man dad Haupt ſeines Weibes; ein — 
da 
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Das Haupt feiner Haußgenoffen; ein Für und König das Haupt 
feines Landes. Und fo ift der Kopf der Schlangen, die Macht 
amd Gewalt, welche der Verfuͤhrer, als der Urheber des Suͤnden⸗ 
Salli,über unfere erften Eiern erhalten hatte. Diefer Kopf fol 
te zertreten werden. Folglich follte dem Derführer die Macht 
und Gewalt über die erften Eltern genommen werden. Durch wer 
follte aber folches gefchehen? Nicht durch Adam, audy nicht durch, 
die Heva, (*) fondern durdy den Saamen des Weibes. Hier 
wird alfo vom zufünfftigen geredet, und folglich wurden die eriten 
Eltern dadurd) zum Glauben und zur Hoffnung geleitet, daß fie 
ihr Ders darauf richten follten, was fie noch nicht würdlich vor 
Yugen ſahen. Zwar war der Ausfpruch vom Weibes+ Saamen. 
noch etwas bundeles; jedoch dienete derfelbe nicht allein zum 
Nachdenken, warum dieſer Saame eben nicht fchledhthin ein. 
Saame, auch nicht des Mannes, fondern des Weibes-Saame 
genennet würde; fondern es lag auch in diefer Verheiſſung etwas: 
tröftliches verborgen. Denn, weil der Berführer eben durdy die, 
Suͤnde, Madıt und Gewalt über die erfien Eltern erlanger hate. 
te, und dadurch ihr Haupt worden war, und aber des Verfuͤh⸗ 
xers Kopf von des Weibes-Saamen zertreten werden follte, fo er⸗ 
fannten unfere erften Eltern daraus, daß dieſes Kopftreten nicht: 
leiblich geichehen follte, weil es fonft von ihnen eben auch hätte 
bewerckſtelliget werden fünnen; fondern daß daſſelbe in Abſicht 
auf ihrer beyden Sünden: Fall gefchehen ſollte, und daß fie folglich 
nicht ferner im einer knechtiſchen Furcht vor GOtt dürften fe 
den 





(*) Wer den Grund · Text zu Rathe zichet, Pan diefes gar deutlich erfennen. Es iffin 
demſelbeu v7 und nicht dern, Derfelbe, nicht aber Dieielbe, wird dir den Kopf. 
-‚ jertveten, ob gleich die gemeine lateiniſche Ueberſetzung, welcher in der Mömijehen 
Kirche eine faft gröflere ABärde, als dem Hebräifeben Tept ſelbſt beygeleget wird, sp/a 
liefet, als ob. das. Koyftveten der Schlangennicht fo wohl dem Saamen des Weibes, 
als vielmehr. dem Weibe ſelbſt, oder der Maria, zugefchrieben würde. Wiewohl die 
fer Jerthum fh nicht in allen alten Exerv plarien findet,aud) in der Romiſchen Kirdyen 
gel me wein der Vaͤbſte Sixei des stemund Glementis des sten ilt:ausgemergefund: 
geändert worden. 
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cken bleiben. Da ſie num zugleich fich für Stamm Eltern des gam 
gen menfchlichen Gefchlechts erfannten, und ihnen gleichwohl ein 
Saame verfprochen wurde, welcher der Schlange den Kopff zertras - 


- ‚ten follte, fo erfannten fie daraus, daß diefes Zertreten nicht nur ih⸗ 


nen, fondern auch ihren Nachfommen zu fatten Fommen follte, Da 

ber, als GOtt dem Weibe zur Züchtigung und zum Andencken des 

Suͤnden⸗Falls die Geburths⸗Schmertzen, v. 16. dem Manne aber _ 

um eben der Urfache willen. eine Mübfeeligfeie in der Arbeit aufers 

feget hatte; fo war und blieb den erſten Eltern diefes ihr Haupe ® 

Troft, daß doch gleichwohl die Sünde follte getilget fen, und der 

Schlangen der Kopff zertreten werben. Aus welchem Grunde denn 

auch Diejenigen Reden, welche von unfern erften Eltern durch Moſen 

noch find aufgezeichtiet worden , bergefloffen find, wie wir igo mit 

mehrerem fehen wolle. 
. KXX. Wir finden, daß Adam 930 Jahr alt worden fen, Esiftbebenc 

und viele Söhne und Töchter gezeuget habe. 1. Buch Profis 5, d. Nor nup von 

4.5. Von dem Alter der Heva ift zwar nichts aufgezeichnet wor⸗ ferer erfieneis 

den, allein, es ift leicht zu erachten, daß fie nicht wenigere Jane tern fo ſeht 

als Adam erreichet haben werde. Doc, dem fey wie ihm wolle van nie 

fo ift auffer Streit, daß Adam und Hevg, da fie die Stamm;Els den. 

tern des menfchlichen Geſchlechts, und die eingigen Lehr Meilter 

ihrer Kinder geweſen find, in der ganzen Zeit ihres Lebens fehr 

diefeß müffen gethan und geredet haben. Gleichwohl aber finden 

wir auſſer der Antwort, die fie GOtt auf fein Befragen gegeben, 

nad) ihrem Sünden Fall, von allen ihren Reden nichts aufgezeich⸗ 

net, als eine einige Benennung, die Adam feinem Weibe geges 

ben, und einige wenige Torte, welche die Heva zu zweyen unters 

fhiedenen mahlen, als nemlich bey der Geburt des Cains, und _ 

Seths, geſprochen. So ift aud) von dem vielen Kindern der 

deyden erften Eltern Feiner mit Nahen genennet, als Cain 

Habel nnd Seh, Pr gewinnet dem erften Auſchen nach eine 

fonderlich bevendliche Geftall. Denn ſreylich, wenn die von As 

dam und Heva aufgejeichneten wenige Worte, nur obenhin ' bes 

Dritter Theil, O trach⸗ 
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Wie Adam 


auf die Haupt⸗ 
N 


erheiffung 


gefchen, ale er 


m — — — — — — — — — 
trachtet werden, ſo ſcheinen ſie nicht von der Erheblichkeit zu ſeyn, 
daß ſie vor allen andern aufbehalten zu werden verdienet haͤtten. 
Und ſo muͤßte man entweder ſagen, daß der Verfaſſer dieſer Wor⸗ 
te eine ſehr ungluͤckliche Wahl getroffen haͤtte, indem er leicht et⸗ 
was wichtigers von den Reden der erſten Eltern haͤtte aufzeichnen 
koönnen; oder man muß auf die Gedancken gerathen, daß in dieſen 
wenigen Worten ein groſſes Gewicht liege, und daß diefelben das 
Haupt: Werd, worauf unfere erften Eltern nad) ihrem Sünden 
Fall gefehen, in ſich faſſen; daher denn diefe Worte auch vor ans 
dern werth gemwefen, daß fie aufdie Nachkommen aufbehalten würs 
den. Das erftere laͤſſet ſich deßwegen nicht behaupten , weil wie 
fchon in der zweyten Betrachtung $. 14. und 17. 18, angemerdet 
haben, daß Mofes, der und mehr gedachte Worte aufgezeichnet 
hinterlaffen hat, nicht nur ein kluger, fondern aud) ein goͤttli⸗ 
cher Lehrer gewefen fey. Und fo bleibet denn nichts, als das letz⸗ 
gere übrig, daß wir nemlich die wenigen Worte unferer erften Els 
tern, als beſonders merckwuͤrdige anfehen , aus welchen der gantze 

uftand ihres Herzens, und woraus fie ihr Haupt: Werd gemacht 
aben, erkannt werden Fonne, Wir wollen deßwegen mehrges 


Dachte Worte in einige Erwegung ziehen, und zugleich unterfuchen, 


warum von allen ihren Kindern nur allein Gain, Habel und Serh 
benennet werden, 

$. XXX. Nachdem GHDtt das Urtheil, fo mohl über die 
Schlange, ald auch Adam und Heva, gefprochen, finden wir von 
Adam nur ein eingiged Wort angemerckt. Denn gleich) unmits 


fein Weib He⸗ telbahr nach dem ausgefprochenen Göttlichen Urtheil, leſen wir 


va genennet. 


Cap. 3,0.20. Und Adam hieß fein Weib Heva, darum da 

ſie eine Mutter iſt aller Lebendigen. Adam haͤtte gleich na 

der Schoͤpffung, noch im Stande der Unſchuld, ſeinem Weibe den 
Nahmen MNaͤnnin beygeleget Cap. 2, v. 23. zum Andencken, 
daß ſie Bein von ſeinen Beinen, Fleiſch von ſeinem Fleiſch, und 
vom Manne genommen ſey. Und zwar hatte er ihr dieſen Nah⸗ 
men nicht fuͤr ſich und Sie allein, ſondern fuͤr alle Nachkommen 
| gu 
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gegeben. . Deßwegen fpricht er nicht, ich werde fie Männin heifs 
fen, fordern, man wird fie Maͤnnin heiffen, oder fie wird Maͤn⸗ 
nin genennet werben. Und zwar, daß diefe Benennung ins kuͤnf⸗ 
tige auf alle Ehe» Weiber-follte fortgepflanset werden, folches fies 
het manausdem folgenden v. 24. da es beißt: Darum wird ein 
Mann Dater und Mutter verlaffen, und feinem Weibe oder 
ſeiner Maͤnnin anhangen,und fie werden ſeyn beyde ein Fleifch, 
So war denn biefev Nahme nicht fo wohl ein Perfon + Nahme, 
dadurch Die Perſon des erſten Weibes allein wäre bezeichnet wor⸗ 
den; fordern er war ein allgemeiner Nahme für alle Ehe Weiber, 
bey allen Nachkommen Adams, der ihnen beffändig vor Augen ftels 
len follte, wie ein jeglicher fein Che Weib anzufehen hätte, deßwe⸗ 
gen er auch insbefondere aufgezeichnet worden. Dahingegen war 
die Benennung der Heva ein eigentlicher Perfon + Nahme, und’ 
wwar ein folcher, ber feiner Bedeutung nach, fonft feinem einzigen 
Weibe zufommen fonnte, Was nun diefer Nahme für ein befons 
der Gewicht gehabt, folches fteher iego mit wenigen zu unterfuchen, 
Wenn wir die Umftände, welche vorher mit unfern beyden erſten 
Eltern vorgegangen find, anfehen, und fie gegen diefen neuen 


Nahnen der Heva halten, fo zeiget fich in demfelben ein groffer- \_ 
Nachdruck. GOtt hatte v. 16. zum Weibe gefaget: dein Wille 


pl deinem Manne unterworffen feyn, und er fol dein Herr 
ſeyn. Wienun Adam vormahls denen Thieren, einem jeglichen 


keinen Nahmen gegeben, und dadurch feine Herrfihafft uber dieſel⸗ 


benbehauptet hatte. (Siehe die XVI. Betrachtung $. 11. 15.) alfo 
legte er auch bier, durch den feinem Weibe beygelegten befondern 
Nahmen, der ietzt angeführten göttlichen Berordnung gemäß, an 


den Tag, daß er ihr Here fey. Und jo Haben wir denn nunmehro. 


zwar wohl eine Urſach, warum Adam feinem Weibe einen neuen 


Nahmen gegeben habe; aber noch feinen hinlaͤnglichen Grund, 


warum derfelben gerade der Nahme Heva, und nicht ein anderer 
ift Hey geleget worden. Denn, wenn 28 damit allein aufdie Be⸗ 


hauptung der Herrſchafft wäre angeiehen geweien, fo hätte Adams. 
. 2 auch 
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auch mit einem andern Mahmen diefen Zweck erreichen koͤnnen. 
So aber nennet er fie-gerade Heva: Das ift eine Lebende und 
Kebendigmachende, weil fie eine Mutter aller Lebendigen feyn 
ſollte. Er muß doch wohl feine Urſachen dazu gehabt haben, und 

- 31 diefer Benennung, eben wie zu der erflern , Durch die gegens 
waͤrtigen Umſtaͤnde feyn veranlaffet worden. Nun waren ihre mei—⸗ 
ſten Umftände ſchlecht; fie hatten gefündiget , fie waren flerblich 
worden, und GOtt hatte ihnen aufs neue bezeuget, fie wären Ers 
de, und folten zur Erde werden. Cap. 3, v. 19. Und fo hätte A⸗ 
dam aus:diefem allen wohl nicht Lirfach gehabt , fein Weib mit eis 
nem fo fehr tröftlichen Nahmen zu belegen, und fie eine Mutter 
aller Lebendigen zu nennen, da nichts als fündige und fterbliche Mens 
fchen von ihr herſtammen kunten. Vielmehr würde er durch diefe 
Benennung fich felbft ein beftändiges Dendmahl einer traurigen 
Borftellung, von dem durch ihn verurfachten Elende aller feiner 
Nachkommen, aufgerichtet haben. Nur ein Umftand ift übrig, dars 
aus er diefe Benennung mit gutem Grunde herleiten fonnte. Die 
war eben die Derheiffung. vom Weibes⸗Saamen, welcher der 
Schlange den Kopff zertreten follte, und die zugleich in fich faßte, 

daß der erfte Seegen, von dem, von Adam herzuftammenden menfchlis 
chen Sefchlecht, nicht aufgehoben werden follte, ob gleich bald nach der 
Verheiſſung hinzu gethan wurde, daß das Weib bey dem Kinder- Zeus 

n, nach dem Sünden: Fall, vielen Befchwerlichfeiten unterworfs 
En feyn würde. Wenn wir nun voraus fegen, daß diefe Vers 
beiffuig vom. Weibes; Saamen, wie wir oben $. 29. angemercket 
haben, für alle Machkommen Adams gehöre, und daß folglich dem 
gantzen menfchlichen Gefchlecht zu gut, der Schlange der Kopff 
zertreten werden follte; fo war num .ein genug gültiger Grund 
vorhanden, daß Adam fein Weib, in Abficht auf diefen. Weibess 
Saamen, Henna, oder eine Mutter aller Lebendigen, nennen - 
konnte. Denn Adam fand indem Weibes-Gaamen,feiner und: feinexe 
Nachkommen Sterblichfeit ohngeachtet, dennoch einen Quell des Les 
beus, und erkannte im Glauben, daß das Weibliche DR, 
i we 8 
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a 
welches die Uebertretung in die Welt eingeführet- hatte, auch die 
- Ehre haben follte , denjenigen der Welt zu liefern, der dem Ders 
führer den Kopff zertreten würde. Ja, wenn wir biefe Benen⸗ 
zung zufamt allen Umſtaͤnden recht bepergigen, ſo werden wir 
auf die Gedancken geleitet, dag Adam durd) diefelbe aud) zugleich 
feine. Einfiht und Hoffnung von der Auferſtehung der Todten 


babe an den Tag legen wollen. Er follte wieder zur Erden wers 


den, NB. davon er genommen war. War nun fein Leib, von 
GOtit einmahl aus der Erden genommen und gebildet worden ; 
fo funnte ja -folches um des Weibes⸗Saamens willen wohl zum 
andern mahl wieder gefchehen, und fein Weib fonnte alfo auch) 
in foldyer Abſicht mit Recht, eine Mutter aller Lebendigen genennet 


werden. | 
e O 3 $. XXXII. 


(*) e kann nicht umhin, bey diefer Gelegenheit zu erinnern, wie fehr viel daran gelegen 
14 








y, daß ein Ausleger der heiligen Schrift nicht bey den blofien Worten allein beites 

en bleibe, fondern in die Sache felbft hineingehe. Wenn man auf die Worte und ders 

Iben Erkl allein ſiehet, fo feheinet in der heiligen Schrift Bo. nicht allein 

hr leicht zu fenn, und Feine befondere Erflärung nöthig zu haben ; fondern es wird 

. eben defwegen auch manchmahl für was ſchlechter und leichtes gehalten, darüber - 
viel zu fagen fen. Wenu man aber auf die Sache felbft fein Auge richtet, Die vorfo 


menden Umftände genau erweget und gegen einander hält,und allemahlden Grund mit \__ 


anterfuchet, wie und warum eind und das andre fo und nicht anders gefihehen und, 
geredet fen ; fo findet man allemahl ein grofles Feld vor ſich, in welches man fich ein⸗ 
laften fan, und jeiget fi die Verknüpfung mancherley Wahrheiten auf eine gan bei 


fondere Weiſe. Es ift su.beflagen , daß manche Uusleger der Heil. Schrift, in den 


neuern Zeiten, fi) nur darum bemüher haben , daß fie den buchftäblichen Derftand 
heraus dringen möchten ; um die Sache felbft aber befümmern fie fich wenig. Daher 
geſchicht es, daß, wo die Worte der Schrift an ſich felbft deutlich ſind, die Ausleger 
wenig oder nichts daruͤber ſagen. Wenn man fi) denn nun ihrer bey Öffentlichen 
geiftlichen Reden bedienen will, und fihnicht gemdhnet hat, den Eachen ſelbſt nach⸗ 
ſudencken und nachjugchen ; find viele verlegen, und wiſſen nicht, was fie über ſolche 
deutliche Stellen fonderliches fagen follen. Die erften Urheber der Refarmation haben 
zum Theil die Sache gank anders angegriffen. Sie vergnügeten ſich nicht damit allein, 
dab fie Morte erlläreren ; fondern fie erfläreten auch die Sachen, auf welche fie 
durch die Worte geführet wurden. Wir finden ben dem oben erläuterten Schrifft⸗ 
Orte eine Probe au Luthero. Es konnen ja wohl feine deutlichere Worte ſeyn, als 
.biefe: Und Adam hieß fein Weib Heva, Darum, daß fle eıne Murter ift, 
aller kebendigen Man ſche zu, ob dis meiften Ausleger hierüber was — 

’ 


— 
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Sicht minder · G. XXXII. Es iſt nicht zu zweiffeln, daß nicht GOtt, da ders 
die Hrra als ſelbe die erſten Menſchen unmittelbabr belehret, ihnen. nicht auch 


Ric ihren erſten 


Bohn Cain einen weitern Aufichluß von diefer Verheiſſung des Weibes, Saas 
genennet, und mens follte gegeben haben, Und noch weniger ift zu zweifeln, daß 
nen die erften Eltern, da fie ihre erfte Schöpffung , und ihren eigenen 
nebt ıheem durch die Verführung gerhanen Sünden: Fall ihren Kindern er⸗ 
Manne ge zehlet, von welchen dieſe Geſchichte hernach bis auf Mofen ift 


wife Pam 


en e ; 
fortgepflanger worben, nicht auch denfelben die erfte Haupt Vers 
ag beiffung vom Weibes: Saamen, die ihnen: felbft fo troͤſtlich 7 
| | | - en 
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beygebracht haben. Mau leſe aber dagegen Lutherum über dieſen Ort in Tomo VI. 
Operum latinorum Witrebergenfium fol. so. nach, jo wird man gewahr werden, wie 
dieſer Mann , da er in die Sade felbft hineingehet, gang was andersdarlege, ald may 

emeiniglich bey den-Anslegern zu finden pfleget. Seine Worte find werth, daß wir. 
fe hier beybringen, Er fihreibt: Eft autem nomen, quod Adam conjugi fux dar, val- 
elerum & jucundum nomen. Quidenim pretiofsas, melius aut jucundius eft vira? 
Notus eft verficukıs vulgaris; ut vitam redimas.&c. Non enimaurum, non gemmx, 
non opes & gloria totius mundi, cum vi conferri poſſunt. Sieut etiam Chrittus dicit: 
Matthei ı6. Judei fere liberis indunt nomina, Arofis, floribus, gemmis. Sed nomen 
Hevx non a pretio rerum, fed ab ipfa vita fumptum eſt, quæ omnes alias res vincir. 
 Addit autem rationom,quia eft Mater omnis viventis. Apparetautem ex hoc loco, 
Aldamum, recepto Spiritu ſancto, mirabiliter fuiſſe illuftrartum, & credidiffe ac insel- 
exiſſe verbum de femine mulieris,contrirure caput Serpentis, ac voluiffe hanc quo- 
que fuamfideminfignire, & ornare vocabulo uxoris ſuæ, qvod ideo nulli alii creatu- 
cr indidit,utaleret hacappehiatione conjugis fux fpem furuei Seminis, & confirma- 
zer ſidem (uam, feque confolaretur, quod crederet viram etiamtum, cum jam morti 
zota natura eſſet fubjeta. Nifienim fenfifler viram fururam, nonpotuiffet erĩgi ani- 
mus ejus, nec ipfe ram kerum vocabulum impofsiffer uxori. Quiaautem hocnomen 
imponit uxori füz, fatis oftendit animum ere&um per Spirirum Sanctum, fiducia re- 
milfionis peccatorenn per femen Hevæ, quam ideo klevam appellat, ut hoc nomen 
eſſet ccu Memoriale promiffionis, ex qua ipfe quoqve revinit, & ſpem vitæ zternse 
zelinqueret pofteris. Hane ſpem & fidem nomine hoc ceu coloribus in fronte Uxo- 
sis pingit, ficut Hberatiab hoftibus trophæa & alia ana lætitiæ ſtatuunt. Sedinquies, 
<urmatrem vocat, quæ adhuc erat virgs, necdum pepererät. Facitidquoque ad te- 
ſtandam fidem promiflonis, qvia credit genus humanum nonabjiciendum,nec delen- 
dum eſſe, fedconfervandum. Simul igitur & Propheriam füture gratie hoc nomen 
completitur, & confolationem oftendit necefiariam,in hujus vite calamitatibus per- 
petuis, contra Satan tentationes. Poffbile autem eſt, ut aec leta impefitionominis 
(quod pulcherimum teflimonium eftfidei, & recreati Spiritus in Adamo) occafonem 
dederit, ut ſancti Patres pott, magis feftivum & kerum habuerint diem, quo infans <ir- 
<umeilus,&nomen ei indirum el. quam quo natus ek, ut ſic eelebraretur hæc ne- 
» minis prinmi impofitie. 
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„fen war, follten eingepräget haben. Daß fie fetbft ihre Augen 
drauf gerichtet, davon finden wir im ihrem Lebens / Lauff, fo furg 
derfelbe auch verzeichnet iſt, verfchiedene Spuhren. Als die Heva 
einen Sohn gebahr, fo nennte fie denfetben Cain, (*) der am 
dere aber befam den Nahmen Habel. Diefer kegtere Rahme 

druͤcket aus die Eitelkeit und Nichtigkeit der Menfchen; bey dem 
erſtern aber fprach fie: Ich habe den Mann, den Herrn. Wenn 
man eins gegen das andere hält, ‚fo fan man gar leicht bemercken, 
Daß fie mis diefer gedoppelten Benennung auf die, mach dem ges 
ſchehenen Fall von GOtt gehaltene Rede, zuriick gefehen babe; wie 
denn auch leicht zu erachten ſtehet, daß unfere erften Eltern ſolche 
niemahls aus ihrem Gemuͤth werden gelaſſen haben. Nun hatte 
GOit den Weibes⸗Saamen verſprochen; naͤchſt dem aber hatte 
er ihnen auch beyderſeits ein muͤhſeeliges Leben zur Zuͤchtigung 
auferleget. Wie nun unſere erſten Eltern bey der zweyten Ge⸗ 
burt ſich des letztern erinnerten, und daher ihren neugebohrnen 
Sohn, von der Eitelkeit und Nichtigkeit benenneten; alſo ſiehet 
die Heva bey der Geburt des erſten Sohnes auf die Verheiſſung 
des Weibes+ Saamens, und nennet denſelbigen deßwegen Cain, 
das ift, einen Beſitzer, und ſpricht: Ich babe den Mann, den 
HErrn. Es ſey nun, daß fie geglaubet, diefer ſey ber an 
aa⸗ 


— — — — — — — — — — — — 
(*) Daß den neugebohrnen Kindern ein gewiſſer Nahme beygeleget werde, ſcheinct mehr 
dem Bater ais der Mutter jujulommen. Wir haben ſchon oben bemercket, daß A 
dam niche nur den Thieren, ſondern auch feinem Weibe, einen Rahmen gegeben, und 
ar dieſer letzteru einen gedoppelten, in fo fern fie nemlish ein Ehe Weib war, und ia 
5 fern fie eine Mutter aller Lebendigen ſeyn folte. Warum bat denn mın nicht Adam 
and) feinen erſtgebohrnen Sohn mit einen gewiffen Nahmen beleget,fondern ſich nur 
den Rahmen, den fein Weib ihm gegeben, gefallen laſſen? Es ſcheinet dieſes dahey 
gekommen zu ſeyn: Weil Hera bey dem göttlichen Urtheil über die Schlange für eine 
Stamm » Mutter des Mekıd war erfläret wordem, darüber fie auch hernach von ib: 
rem Manne den erfrenlichen Nahmen Heva erhalten hatte, fo hat fie mit dem ihrem 
erften Sohne beygelegten Rahmen an ben Zay leven wollen, fie glaube der götelichen 
Berheiffung rom WeibessSaamen. Und, weil Krafft diefer Benennung das Weib 
mehr Anteil an demſelben haben folte, als der Mann; fo wolle fie auch nun an dena 
Nahen ihres erfien Sohns, von welchem fie glaubte, daß der Meßias von ihm her⸗ 
Kamen würde, den ardfleften Authcil haben. | 


— 
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Saame, (wie wohl diefes nicht eben. zu gedencken ftehet , indem 
fie ja wohl wußte, das Cain. von eines Mannes Saamen ent 
fproffen war) oder, Daß fie, welches um angeregter Urſach willen 
Wahrſcheinlicher ift, damahls davor gehalten ‚. fie habe nunmehro 
denfelbigen gebohren,, von melden der Weibes⸗Saame abſtam⸗ 
men follte, daß fie aljo hat fagen wollen, Sch habe nunmehro 
den Stamm; DBater des Meßiaͤ, und folglich in demfelben zugleich 
den Mann, den HErrn. Da aber unfereerften Eltern hernady 
mahls gefehen, was Cain an den Habel gethan, und wie derfeh 
be von dem Orte, wo ſich GOtt den erſten Menfchen offen⸗ 
bahrte, flüchtig werden mußte, und fie entweder aus dieſen Um⸗ 
ftänden, oder aus einer befondern göttlichen Dffenbahrung, wohl 
erkannten, das Cain der Stamm » Vater des Mepia nicht ſeyn 
würde; fo nermten fie einen andern neugebohrnen Sohn eben. 
deßwegen Seh, weil fie diefen nunmehro für den eigentlichen 
Stamm + Vater des Weibes + Saamens erfannten. Wäre diefed 
nicht gewefen , jo hätten fie Feine hinlaͤngliche Urſache gehabt, 
warum fie dem lestern Sohn den Nahmen Seth beygeleget has 
ben follten. Denn, da derfelbe erſt im 130ten Jahr Adams ift ges 
‚jeuger worden; Cap. 5.0.3. fo ift nicht wohl zu gedenden, daß 
Adam nicht zwifchen dem Habel und dem Seth andere Kinder 
folte gezeuget haben, und fo wäre ja die Stelle Habels genugfam 
wieder erfent gewefen. Weil aber Cain der Stamm» PBater des 
Meßiaͤ niche ſeyn follte, und Habel, da er erfchlagen war, es 
nicht werden kunnte; fo beftimmen unfere erften Eltern den 
Seth im Glauben für den Stamm⸗Vater des Meßiaͤ. Wie wir 
denn auch $. 5. angemercket haben, daß die Zuden die Benennung 
des Seths eben fo einfehen und erflären, So viel ift wohl ger 
wiß, daß, da von dem langwierigen Alter unferer erften Eltern 
eine weitere Reden find aufgezeichnet worden, als dag Adanı fein 
Weib eine Mutter aller Lebendigen genenner, und was Heva bey 
der Geburt des Eains und Seths geſprochen; daß, fage ich, in 
diefen Worten dad Haupt Werd, worauf unfere erften Eltern 


ge⸗ 


J 
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: 8 XXXIII. Wir finden in dem 1. Buch Mofis im 6. Cap. Wie bie Lehre 
vom Mehia 


ein allgemeines umviederbringliches Verderben eingeganngen waren, 
alle Drenfchen, mie fie wohl verdiene, aufeinmahl verrilger, und 
feinen andern, als den Noah mit feinem Haufe, übrig gelajfen. Und 
fo wurde denn Noah, nad) 1957. Fahren von der Erſchaffung der 
Wilt anzurechnen, ein neuer allgemeiner Stamm» DVater. ded gan 
gen menschlichen Geſchlechts, und kunte alſo von Zeit zu Zeit die 
Stamm Linie, aus welcher der Meßias entipringen follte, um des 
ſto leichter angewiefen und bemercket werden, (*) Und dieſes — 
au 


⸗ 


—— — — — — — — — — — — — 
⸗ fan nicht umhin, an dieſem Orte, da wir auf die qUgemeine Suͤnd⸗Fluth, nd 
die gdreliche Abſicht bey derfilden, kommen find, dem geneigten Leer sine kleine Ans 
merckung mitzutheilen, welche ich in des Woodwards-Geographie phyfique gefunden ha⸗ 
be. Es bemercket dieſer Dann nicht ohne Grund, dag die Erde vor der Sünd:Fiuth,von 
einer gang beſondera Sruchtbarkeit gewefen ſey, und dag fie ohne viel anzumendende Mir 
be, ihre Früchte in ſehr reichem Mgaß gebracht habe. Er macht jich zwar ausden Worten 
GOites, da ED ı Buch Miof. 3. ve 17. 18. 19. nach dem Erwer- Fall zu Adam 
ſaget: Verflucht ſey dee Acker um dernet willen, mie Bunſmer ſollt du Dich 
drauf naͤhren Dein Kebelang; D-rnen und Difteln fol er dir tragen, felbk 
eirien Einwurf. Xllein, ex fichet in den Gedanden, daß dieſer Fluch nicht ehe vdl- 
lig feine Erfüllung erlanget, als durch Die allgemeine Suͤnd⸗Fluth, welche EOtt über 
den gautzen Erdboden verhaͤnget habe; indem GOtt nach der Suͤnd Fluth. Cap. 8. 


Dritter Theil, — De — 


—E 
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eachasnst ——— 
auch hernachmahls von einem Geſchlecht zum audern forgfältig 


geichehen. () Wir haben hievon fehon im einer andern m. 
| i 





*) 


v. 29. faget: “Sch will hinfort nicht mehr die Erde verfluchen, um der 
Mienfchen willen. Weil denn nun folcher gefalt die Menſchen nicht viel Mühe 
zu ihrem Unterhalt vor der ea hätten anwenden dürfen, fo wäre daher ans 
ter ihnen ein fchrgroffer Muͤßiggang entſtanden, dadurch) fie zu allerley Ausfchweiffungen 
wären verleitet worden, alfo daß be darüber in ein allgemeines, Teichtfinniges, lieders 
Hiches und gottlofes Leben verfallen wären. Solchem allgemeinen DVerderben ſpricht 
er ferner, bätte niche anders, als durch eine allgemeine Verwuͤſtung des Erd : Bos 
dens, können abgeholfien werden. Und dieſe wäre Durch eine allgemeine Sünd : Fluth 
eſchehen. Hätte EHtt nur allein die Abficht gehabt, das meuſchliche Geſchlecht 
ie den Tod um ihrer burchgängigen —* willen zu ſtraffen und auszurotten; 
fo hätte er eben fo wohl eine allgemeine Peſtilentz, oder ein ander Straff⸗Mittel, alg 
eine allgemeine Waſſer⸗Fluth dazu gebrauchen Fönnen. Weil aber folder geftalt die 
Erde, bey ihrer natürlihen Fruchtbarkeit würde blieben, und die Menfchen aber 
mahls dur Müfiggang in ein gleiches allgemeines Verderben würden gerathen feynz 
fo habe GDtt nöthig gefunden, die ganse Ober: — bes Erdbodens zu verändern, 
und fie in einen gang andern Stand, als fie je gehabt, zw fegen. Hierzu nun has 
be eine allgemeine berſchwemmung dienen muͤſſen. Deun durch diefelbe wäre alles 
anf dem Erdboden aufgelöfet und durch einander gemorffen worden ; folalich fey auch 
die obere Lage des Erdbodens fo vermifchet umd inter einander geworfen worden, 
daß die Menſchen nad) der Suͤnd⸗Fluth ſich mehr Mühe geben müflen, ihre Nahrung 
zu fuchen und zu finden. Und dadurch habe GOtt feinen Zweck in fa weit erreichet, 
daß die Menfchen nicht ferner durch allin groſſen Müfiggaug im ein allgmeines und 
durchgaͤngiges Verderben gerathen Fönnten. ielmehr wären fie gendthiget worden, 
ch mehr auf Wiflenfchafften zu legen, dadurch fie denn abermahls von vielen Aus⸗ 
eiffungen, die fonft aus einer groben Unwiſſenheit ju erwachſen pflegen, wären 

a Iten worden. So weit obgedadjter Woodward, deſſen Anmerkung allerdings 
Aufmerckſamkeit und —— erfordert. Wie nun aber GOtt nach feiner Weiße 
heit durch eine Sache verfihiedene Abfichten zu m. weiß; fo ift denn auch aufler 
obgedachtem Zweck zugleich diejes erwachen, daß die Haupt: Verheiffung von dem 
Mebia, welche bey dem allgemeinen Berderben fehr ins vergeſſen fortien war, aufs neue 


‚auf die Nachkommen hat fortgepflanget werden Fönnen; mie denn auch die Stamm 


Linie des Mepiäbey der Bertilgung aller übrigen Menfchen an dem Noah einen acuen 
und gewiflen Stamm⸗Vater erhalten hat. Fig 9 Noah 


Die erſte allgemeine Verheiſſing vom Weibes : Saamen mar in den erſten Zeiten 
birlänglih, den Glauben und die Hoffnung auf den Mekiam zu erweden. Wenn 
es aber dabey allein geblieben, und nicht mit mehreren Umſtaͤnden angejeiget worden 
wäre, von was für einem Geſchlecht, zu welcher Zeit, und an welchen Orth der Mefr 
has —— und was er ſonſt für Kennzeichen an ſich haben ſollte; ß würde nie 
mand gewußt haben, wenn und mo auf dem gangen Erdboden ber Meßias — ſo 

vielen 
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ln ur 7 DEE SEE — EEE. EEE SEE 
in der zweyten Betrachtung $. 28. ziemlich umſtaͤndlich gehandelt, 
Beil aber igo unfer befonderer Zweck ift zu zeigen, daß GOtt 
von Zeit zu Zeit die Perfon des Meßiaͤ und ihre Abkunft immer 
genauer beftimmet habe, damit diefeibe wenn fie zum Vorſchein 
kommen würde, defto leichter erkannt, und mit deſtd gröfferer Ger 
wißheit angenommen werden koͤnnte; fo wollen wir vorigo. das 
vornehmſte daraus fürglicy wiederholen. Noah hatte drey Söhr 
ne, nemlich Sem, Ham, und Japhet. Japhet war der erfiges 
bohrne. 1 Buch Mof. 10, v. A. Dem obngeachter wurde dem 
Sem vor feinen andern Brüdern in fo fern der Vorzug gegeben, 
bag von ihm der Meine herſtammen follte. Eap.9,v. 26. Wie denn 
auch durchgängig bemercket werden fan, daß das Vorrecht zu der 
Stammstinie des Meßiaͤ, wo fie aufs neue fefte gefeget und bes 
fonderd bemerdet worden, niemahls bem Erftgebohrnen, fondern 
allezeit dem Juͤngeren, zu Theil worden if. Von Seth an, wur⸗ 
de nach dreyhundert funfzig Fahren dem Abraham, weldyer jünger 
war, als fein Bruder Nahor, verheiffen, daßvon ihm der Meßias abs 
ftammen follte. () Cap. 12. v. 3. Diefe Wahl fiel bey. deſſen 
Soͤhnen, Iſmael und Iſaac, auf den legtern- Eap. 17. v. 15921, 
und Eap. 22. und bey den Söhnen Iſaacs, Efau und Jacob 
abermahls auf den Züngern. er 25. v. 23. Unter den Fr | 
2 


vielen millionen Menfchen zu fuchen märe, und würde folcher geftalt bey dem groffen 
Aunwachs des menſchlichen Geſchlechts diefe Haupt: Berheiffung nach und nach gank 
verloſchen ſeyn. Um nun dieſem vorzubeugen, ſo ift von Zeit zu Zeit, immer ein new: 
—— von dem Meßia entdecket worden, und findet ſich, daß, je näher die Of: 
fenbahrung des Mepid Fonımen ift, defto genamer ift auch Orth, Zeit und Perfon be 
jeichnet worden. Deun, da anfänglich mur überhaupt die Nachlommen Abrahams 
und das und Cannan, angegeben wurden, fo hat GOtt nicht allein Die Geſchlechts Li 
nie des Mefik immer näher entderfet, fonderu auch endlich den Heinen Orth Beth⸗ 
iehem beflummet, daß er in demſelben jollte gebohren werden. Wie wir num ferner 
nach einander folches-angzuführen uns vorgenommen haben. 
(9) GHDtt- bat feine weifen Urfachen gehabt, warum er ans den Nachlommen Sems gera: 
"de den Abraham, und Feineandere Perfon, um Stamm Bater des Meßiaͤ ermehles 
be Abrahanı wohnete mit feiner Verwandtſchafft in Chaldea und gieng mit der 
’ ben hernach in-Sycien, daher auch feines Brudern Sohn, Laban, der m. 
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Söhnen Jacobs ward Juda, welcher erft der vierdte Sohn few 
ned Vaters in der Ordnung war, zum Stamm-⸗-Vater des Meſ—⸗ 
fiä erwaͤhlet. Cap. 49. v. o. Unter allen Nachfommen Juda, wurd 
de David, der jüngfte unter feinen Brüdern, zu eben dieſem Zweck 
beftimmet. 2, Buch) Samuelis7.v. 11. & feng. Und fo wußte mau 
nun, daß der Meßias ein Sohn Davids feyn follte, wie er auch 
gemeiniglich von den Juden felbft pflcnef genennet zu werden. Weil 
nun David ein König war, und die Nachkommen eines Königes 
forgfältiger, als anderer Perfonen, aufgezeichner zu werden pfle 
gen; fo war denn nun auch von der Zeit an die Stamm⸗vLinie des 
Meßiaͤ defto feichter und gewiſſer auszufinden. Damit aber am 
der Perfon des Meßia um deitomeniger gesweifelt werden fünte, 
fo wurden nicht allein von David in den Palmen, und von den 
Propheten Jeſaia und Zacharia, gewiſſe befoudere Schickſaale 
und Wercke des Meßiaͤ vorher verkuͤndiget; ſondern es wurde 
auch Zeit und Ort beſtimmet, wenn und wo derſelbe gebohren wer⸗ 
den ſollte. So benennet der Prophet Michas Eap, 5.0.1. die kleine 
Stadt Bethlehem. Der Ort, wo der König David gebohren, 
folte au) die Geburthe; Stadt des Meßia fern. Daniel ſetzet 
‚aufs genaueſte die Zeit, da der Meßias offenbahe werden würde; 

und Er zugleich, daß, wenn der Meßias würde umkommen 

feyn, auch der neu zuerbauende Tempel und die Stadt Jeruſalem 
aufs neue follten vermüfter werden, und biß and Ende wüfte bieis 
ben. Gap, 9. v.24 + 27. Wie denn auch der Propher Haggai, 
welcyer zus Zeit, da der andere Tempel erbauet wurdet, geleber u 

Ä wei 


nennet wird. 1 Buch Mofis 71. v. 24. Auf ſolche Weiſe blieb untey den Eprern, 
welche hernachmahls der Nachtommen Abrahams, im Lande Canaan, Nachbarn 
wurden, ein Andencken des jüdifchen Volcks, von welcher Sacde wir $. 38. reden wer⸗ 
den. Uber dem erfannee dasalwifiende Auge GOttes den Abraham für einen Mann 
der die Derbeifjung vom Meßia mit Freuden annehmen, und derſelben Glauben bey 
meſſen, mithin aud) ein Erempelabgeben würde, da, gleich wie ex, als der Stamm⸗ 
Vater des jüdifhen Volcks, die Haupt »Verheifung vom Meßia im Glauben ange 
ea alſo auch als ſcine Nachlemmen eben dieſen Glauben haben, und be 
eifen follten. 
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weiſſaget, Daß diejer zweyte Tempel eben dadurch, dag der Troft aller 

eyden erfcheinen würde, voller Derrlichfeit werden follte. Cap.2.v.1o, un 

ndtich giebet Malachias, der letztere unter allen Propheten, dem Mef 
fia einen Borläuffer, durch welchen feine Perfon befannt gemacht wer⸗ 
den;follte, Eap.3.v.1. Und ſo war alles, was die Perfon des Mepid ans 
betrifft, gantz deutlich und umftandlich;beftimmer. — 
SG. XXXIV. Damit aber an der Perſon des Meßiaͤ um deſto we⸗ Um des Meß 
niger geirret werden konnte, wenn fie zu feiner Zeit zum Vorſchein kaͤ— . er | 
me, ſo hat GOtt ein befonder Boldt fich ermehler, felbigesin einem bes de ne 
— Lande beyſammen wohnen laſſen, demſelben gantz beſondere etfannt wer⸗ 


er 


hräuche und Gefehe gegeben, und ſich auf eine gantz befondere Wei⸗ kann ur Mit 
fe unter demfelben geoffenbahret. Dieſes ift das Volck der Juden, wie fonder Vol 
daffelbe von Szfane und Jacob abgeftammet. Die Schickſaale und um Eigen 
göttliche Regierung Diefes Bolds iſt fo ungemein und merckwuͤrdig, daß, ern * 
wir nicht umhin können, bey unſerem Zweck, welchen wir gegenwärtig, 
por uns haben, etwas umſtaͤndlicher davon zu reden, da wir in der zwey⸗ 
ten Betrachtung $.28. von dieſer wichtigen Sache nur wie im Vorbey⸗ 
gehen einen Fleinen Wind gegeben haben. Man fan fich in viele Ge⸗ 
fee, welche GOtt den Zuden vorgefchrieben, und in viele Schikfan 
fe, dieer ihnen wiederfahren laffen, offt nicht recht Anden, wer mar 
sicht diefen Haupt⸗Punct bemerdfet, dag GOtt alles mit Fleiß bey dies R 
Volck alfo eingerichtet habe, damit der Meßias von aller Welt des 
o beffer erfannt werden koͤnnte. So bald man aber diefem Leit⸗Fa⸗ 
den folget, fo fchlieffet ſich alles von felbftauf, und zeiget ſich deutlich, 
daß bey dem jüdifchen Volck eine fehr weife göttliche Eintichtung und 
Megierung geweſen fey, unddaßdie Offenbahrung des Meßia, als das 
eigentliche goͤttliche Augenmerck, muͤſſe angeſehen werden. | 


F. XXXV. Sn diefer Abſicht nun haben mir bey dem Volck Bey dem ins 
der Juden zwey Haupt Puncte zu bemerden; ihre Schickſaale, (hen Bold 
undihre Gefetze Wir wollen von ihren Schidfanlen den An Ken wre” 

| | P 3 fang Schistfank 
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wud Sehe fang machen; ba fichs denn vom felbfk verfiehet,, daß wir bey Den 
apa trachtung derfelben nothwendig auf die Umſtaͤnde des Volcks der 


Juden, und.des Landes, worinn es gewohnet, unjere Augen mit 


werden richten müffen. 


$. XXXVI. Als GOtt die Perfon des Abrahams dazu beſtim⸗ 


GSoit hat met hatte, daß er der Stamm + Vater des Meßiaͤ aus der Linie 
dem fübifgen Sems, mit Ausichlieffung feiner Brüder, Nahor und Haran, 
Sand-Eanaan, ſeyn follte; fonderte er ihn ab von feines Vaters Haufe, und 
und dapin fiegihn aus Mefopotamia durch Syrien in dad Land Canaan zies 
——— ben. Das Land, welches er und feine Nachkommen beſitzen ſoll⸗ 
babe merden ten, wurde anfänglich nicht ausdrücklich genannt, Es hieß nur: 
folte, verfpros ehe aus Deinem Vater⸗Lande, und aus deines Vaters 
u. Haufe inein Land, Das ich dirzeigen will, ı B. Mofis 12... 
Inzwiſchen war doch hiemit die Verheiſſung verfnüpffer, daß ein 
groffes Volck von ihm abftammen fullte, v.2. und dag in ihm alle 
Gefchlechte auf Erden follten gefeegnet werden; v. 3. wodurch auf 
die Abftammung des Meßiaͤ geziehlet wurde. Als nun aber Abras 
am in dem Lande Canaan angelanget war; fofprah GOtt zu ihm: 
inem Saamen willichdis Land geben. v.6.7. Daduͤrch 
wurde die Verheiffung beftätiget, dag Canaan, der Endel Noah, 
und ein. Sohnes des Chams, in feinen Nachkommen ein Knecht 
Gemd: und a Nachkommen werde follte, Cap. 9.0.26. Es 
wurde hernach die Derheiffung , daß Abrahams Nachfommen das 
Land Canaan befigen ſollten, zu verfchiedenen mahlen mit grofi 
tem Nachdruck wiederholter, ſonderlich, nachdem fich auch fein 
Detter Loth, der mit ihm ins Land Canaan gezogen war, von ihm 
abgefondert hatte; da denn folcher geftalt auch die Nachkommen 
Loths von der Beſitzung des Landes Canaan ausgefchloffen. wur⸗ 
den. 1. Buch Mofis 13) D.14. 15. As nun Abraham nichts deſto⸗ 
— weniger noch einige Jahr ohne Kinder blieb, und daher, um der 
Erfuͤllung der goͤttlichen Verheiſſung gleichſam zu Huͤlffe zu kom⸗ 

men, ſeines Knechts Elieſers Sohn zum Kinde annehmen, und, 

daß auf denſelben die Verheiſſung geleget werden moͤchte, ſich gr 

its 


\ 
* 
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bitten wollte c. 15, v. 2. 3. fo verhieß GOtt ihm abermahls einen 
Erben von feinem eigenen Leibe, dv. 4. entdeckte ihm die Schickſaa⸗ 
le feiner Nachkommen in Egypten⸗Land, 0-13. 14. und ertheilte 
ihm zugleich eine neue Verſicherung, daß feine Nachkommen wies 
der ind Sand Canaan zuruͤck fehren, und daſſelbe ohufehlbar befigen 
ſollten. v. 16, 18,21. 

$. XXXVIL So mar denn das Land Canaan zum Befi der Varum 
Juden, und dag in demfelben der Meßias gebohren werden follte, u. 
beſtimmet. Warum GOtt eben diefes Land für allen andern er naan für an 
wehlet habe; folches fünnen wir nicht beffer einfehen lernen, als dem erwehlet, 
wenn wir erwegen, daß GOttes Augenmerd® gemefen fe, der sun wei 
Meßias follte unter den. Juden offenbahr werden. Wir haben ben aber fo 
deßwegen fo wohl auf den Umfang, ald auch auf die Lage diefeg viele —* den 
Landes, unſere Augen zu richten. Das Land Canaan war an ſich — 
ſelbſt nicht ſehr groß. Wenn man die Weite des Landes, ſo viel ausgefchlof 
den zwolff Stämmen Iſrael davon ausgetheilet wurde, betrachtet; —— —* 
fo hat die Länge etwa auf 40 teutſche Meilen, die Breite aber aufs Rahtommen 
höchfte auf 29 Meilen fich betragen. (*) In dieſem kleinen Lande Jacobs zuge 
wohneten gleichwohl fo viel Menfcyen, daß derfelben zu den Zei, !eilet babe. 
sen Davids eilff mahl hundert taufend Mann in den zehn Staͤm⸗ 
men Sfeael, und vier mahl hundert und fiebenzig taufend Mann 
in dem Stamme Juda, ohne Benjamin und Levi, aufgezeichnet 
worden. Und zwar diefes waren nur lauter Männer > : - 

Ä werde 


— — — — — — — — —r — e e—— e ú vs — 0 — e — eÜCr — 
¶) Die Länge des gelobten Landes wird in der heiligen Schrifft von Dan biß Berſeba 
annegeben. Siche B. der Richter 20, ı. 3. Cam. 3, 10. Cap. 17. 9. 11. Cap. 24, 
v. 2. 1. Buch der Könige 4, v. 25. Wie viel Meilen nun dieſes —— ſolches hat 
Hieronymus, als welcher einige Jahre im iüdifchen Lande ſich aufgehalten, am genau⸗ 
eiten Sehinmet. Er ſchreibet in dem Brieffe an Dardanum! Die Länge won Dan 
big Berfaba exſtrecket ich Faum auf 160. Meilen. Er werficher folde Meilen 
fonder Zroeiffel nach Romiſchem oder Italiaͤniſchem Maß, nach welchem man vier auf 
eine tentfche Meile zu rechnen pfleget. Solchergeſtalt würden ohngefihr 40. Meilen 
beraus Fommen. Die Breite von Joppe biß an Bethlehem, giebeter auf 46. Meilen 
an. Don Bethlehem bif an den Jordan werden 25 Meilen gerechnet, und jenfeite ded 
Jordans hat die Breite ohngefehr 45. Meilen gehalten. Eiche Relandi Paleftinam Li- 
brolldo Caps. Wenn wir dieſe Meilen zufammen rechnen, und fie mit dem denk 
Kon Maaß vergleichen ; fo kommen ohngefchn 29 dentſche Meilen heraus. 


\ 
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Schwerdt auszogen, das iſt, die von zwantzig Jahren und daruͤ⸗ 
ber waren; folglich ſind die Weiber und die Kinder unter zwanzig 
Jahren, nicht mit drunter begriffen. 1. Buch der Chronicka 22. 
v.5.6.(*) Zu den Zeiten des Königes Abia in Juda, und Ge 
robeams in Iſrael, wurden von diefen beyden zwölf mahl hun⸗ 
dert taufend junger Mannfchafft und flarder Leute zum Kriege 
ind Feld geführet. 2. Buch der Chronida 13,0. 3. Man fan dar—⸗ 
aus einen ohngefehrlichen Uberſchlag machen, wie viel Leute 
überhaupt in dieſem kleinen Lande müffen gewohnet, und ihre Nah 
rung gehabt haben. Man nehme die Anzahl des Szfraelirifchen 
Voſcks, wie fie zuden Zeiten Davids geweſen, und rechne für Die 
aus den Stamm Benjamin, welche zu der Zeit nicht mit gezehlet 
worden, nur 4000 Mann, (*") fo wird eine Summa von am 
derthalb Millionen. und vier und fiebzig taufend Männern ber 
aus kommen, welche alle nicht unter zwanzig Jahr alt gemefen 
find, Yun rechne man acht und dreyßig tauſend Leiten dazu, deren 


Zahl 


(*) Daß die Juden, wenn fie ihre Mannfchafft, die zum Kriege tächtig war, zehlen welt 
ten, felbige von ihrem zofen Jahr an gerechnet haben; ſolches ſiehet man deutlich 
aus 4. Bud) Moſis Eap. 1.0.2.3. und Cap. 26. v. 2. 

*) Man kan paft bey dem Stamm Benjamın nicht mehr als vier tauſend ſtreitbahre 
Männer annehmen. Dem obalcich derfelben kurs vor dem Tode Mofis fünff und 
viertzig tanfend and fechohundert gesehlet wurden, 4 Buch Moſ. 26, 41. fo iſt doch gi 

bedencken, dab dieſer Stamm nad Zimfons Zeiten von den Ifraeliten ſeibſt dermafe 
fen ausgerotter wurde, daß nur 600 Maun ubrig blieben. Bud der Michter zo, 47. 
Yun finden wir, daf der Stamm Yuda zu Moſis Zeiten ſechs und ficbengig tauſend 
amd fünffbundert Stamm: Väter gchabt habe. 4.B.Diof. 26, 22. Dahingegen warcn 
derjelben zu Davids Zeiten viermahl hundert und Abengig taufend. Daraus folget, 
daß dirfer Stamm damahls fechs mahl fo groß, als zu Mofis Zeiten geweſen fen. Eis 
ven folchen Zuwachs wollen wir denn Stamm Benjamin auch achen, ohngeachtet die 
übrigen Staͤmme von Mofe biß auf Dasıd nur noh einmahl fo ſtarck worden find, 
and uberden der Etamım Benjamin vor der Zeit an,da er die obgedachte Niederlas 
ge erlitten, biß auf David, lange nicht fo viel Jahre, als die vbrigen Staͤmme, zu ſei⸗ 
ner Vermehrung gehabt hat; fe wird die Zahl aufs hoͤchſte nur anf 4000 Mann 
angefeget werben Fonuen. Denn, daß diefer Stamnı fchr geringe gewefen feyn mäfle, 
fichet man aus den Worten Sauls, du er zu dem Propheten Samuel jaget: bin 
ich nicht ein Sohn Jemini, und von den gerinciten Stimmen Iſrael. 


1, Sam. 9, 21. 
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einem jeglichen paar Ehe: Leute vier Kinder, von einem big zwan⸗ 


zig Sahren, fo bekommen wir eine Summa von neun Millionen 


ſechs⸗ 


1. Sam.9, 21. Zwar finden wir in dem erſten Buch der Chrouica 8,0.7.9. 11. daß 
— von dem Stamm Benjamin neun und fünfzig tauſend, vier hundert, vier und dreyßig 
gezehlet wor den ſind. Hein, daß dieſe Zahl nicht von den Zeiten Davids fönne ver 
ftanden werden, ſolches ift auszweyen Haupt:Gründen erweiflich. Erſtlich wird in 
even diefem Buch der Ehronica Cap. 22. v. 6. ausdrüclich gefagt, daß der Stamm 
Benjamin, von Yoab nicht fey mit gezeblet worden. Da num wegen diefer Zehlung 
eine fo groffe Straffe über das ganze Bold Fam, und David feinen durch Hoͤchmuth 
beyaugenen Fehler erkannte; fo iſt nimmermehr zu glauben, daß der Stamm 
Benjamin u Davids Zeiten Doc noch wäre gezehlet worden. Zweytens, da wir 
aus dem Buch der Dichter willen, daß der Stamm Benjamin etwa hundert 
Jahr, vor der vom David unternommenen Zchlung des Volcks, biß auf 60o Mann 
iſt ausgerottet worden; jo müßte, wenn der Stamm Benjamin zu Davids Zeiten 
59434 Männer ausgemacht hätte, derfelbe ſich innerhalb Hundert Jahren, über 97 
mahl vermehret haben. Gleichwohl wiffen- wir, daß die zehn Stanıme Jirasl vor 
Mofis Tode bif auf die Zehlung des Voicks unter David, und alfo innerhalb 400 
Jahren, nur noch eiumahl fo fharck worden; der Stamm Yuda aber; welchem gleich 
mohl ı Buch der Chronica4, v. 27. ein befonderer Wachsthum zugefchrieben wird, 
fich doch nur fehsmahl vermehret hat. Wo follte nun bey dem Stamm Benjamin, 
der do eben fo viel — Schickſaale zu Sauls Zeiten erfahren hatte 
der Stamm Juda, innerhalb hundert Jahren, eine fo auſſcrordentliche — 
herkommen feon? Es ftchet demnach zu vermuthen, daß dieſe Zahl der Benjammiten, 
nicht in die Zeiten Davids, fondern der folgenden Könige, ſonderlich, nachdem die 
zehn Stämme von Dem Könige von Aſſhrien waren weggeführet worden, müffe ges 
feget werden. Denn damahls hatte diefer Stamm das ledige Land vor ſich, uud Ge: 
jegenheit ſich ſehr auszubreiten. Zumahl da von Davids Tode, bif auf die Gefanr 
geuſchafft der jehn Stämme über dritthalb hundert Jahr, und von folcher Gefangen: 
ſchafft biß auf die Zeit, da die benden Stämme Juda und Benjamin gen Babel 
cfahret find, noch über hundert Jahr verfioffen find. Es hat diefe Muüthmaßung 
art, menu wir bemercken, dag ı Chronica 8, dav. 2. die Kinder Jſaſchar geschlet werr 
den,ansdrücklicg dabey fichet, es wären ihrer an der Zah! ND. 3a Davids Zeiten 22600 
geweien, welches aber bald darauf, da der Zahl der Benjaminiten gedacht wird, 
nicht wiederholet wird. Daher es fcheinet, daß der Urheber dieſes Buchs die Zahl 
der Benjaminiten von Davids Zeiten nicht wolle verfianden haben. Go ift es au) 
demjelben nicht ungewöhnlich, daß er in diefem Buch mit anbringet, mag zu Hiskia, und 
anderer Könige in Juda Zeiten geichehenfey, davon mir eine Probe Cap. s.v.41. Cap. 
6.9. 6.17.26. vorunsfinden. Daher wir Grund genung haben, die ſtarcke Anzahl 
dis Stammes Benjamin nicht von Davids,fondern von den folgenden Zeiten amunchmen. 


Dritter Theil, . Q 
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ſechsmahl hundert und zwey und ſiebentzig tauſend Einwohnern. 
C) Dieſe alle wohneten und naͤhreten ſich in dem kleinen Lande 
Canaan, und iſt daher leicht zu erachten, daß auf ein ſo maͤchtiges 
Volck aller Augen werden gerichtet geweſen ſeyn, zumahl, da es 
in einem ſo engen Bezirck bey einander wohnete. Weil denn nun 
GOtt dieſes Bold dermaſſen zu mehren vorhatte, und ihnen gleich— 
wohl nur ein kleines Land zur Wohnung war augewieſen worden; 
fo lieget in dieſen Umſtänden eben die Urſache verborgen, warum 
GOtt nicht überhaupt allen Nachkommen Abrahams, ſondern 
nur allein den zwolff Stämmen Jacobs, das Land Canaan ans 
gewiefen und übergeben habe. Abraham zeugete nemlid) mit der - 
Hagar den Iſmael, und von diefen ſtammete eine groffe Anzahl 
Nachkommen her, 1. Buch Mofis ı7. v. 20, Gay. 25, v. 12:16, 
Auffer dem zeugete Abraham nach dem Tode der Sarah mit der 
Kerura ſechs Söhne ; davon gleichfalls _groffe Völcker, und ins 
funderheit die Mlidianiter, entiprungen find, 1. Buch Moſis 25. 
v.1:4. Iſaacr der Sohn Abrahams zeugete auſſer dem Jacob aud) 
den Eſau, von welchem bernach das mächtige Volck der Edomiter 
herſtammete. ı Buch Mofis 36. v. 9. fegg. Wenn um alle dieſe 
ist genannte Machfommen Abrahams an dem Lande Cangan mit 
hätten Theil haben follen ; fo wuͤrde dieſes Heine Land, ob es gleich 
ſehr fruchtbar war, und daher eine fo groſſe Anzahl Menſchen wohl 
nähren Funte, *) nicht hinreichend geweſen ſeyn, alle dieſe Vol— 
| ’ der 
| (*) Solchergeſtalt wären in dem einkigen jüdischen Laude, zu Davids Zeiten, mehr Eis 
mohner, als in Engelland, Schottland und Irrland zuſammen geweſen, als Deren - 
Einwohner man ohngefchr auf ſechs Millionen rechnet.  Giche, was für eine Mech; 
nung von diefen und andern Europäiſchen Yandern Meliffäntes in feiner Geographia 
novisfima pag. 77. 78. bevbritget. 

(**) Es haben viele in den neueren Zeiten die Fruchtbarkeit des Landes Canaan, und 
daß es eine fo unarheure Menge Menfben härte ernähren Fönnen, in Zweiffel jichen 
wollen. Wir müſſen demnach an diefem Ort eine Heine Anmerckung von diefer Sache 
beyfügen. Was erſtlich die Menge der Einwohner anbetrifft; fo ſehlet es nicht an 
Leuten, welchen die Zahl derſelben, fo, wie ſie in den Zeiten Davids angegeben iſt, 
faſt zu groß vorkomuen will. Clericus ſcheinet in ſeinem Commentario yyer 2. Sam. 

24. v. 9. 
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dir zu beherbergen. Daher wurde Iſmael nebft dem Rindern von 
Q 2 der 


24. d. 9. Dißfalls nicht ohne allen Zweiffel zu ſeyn. Er meynt, man würde ſich bey 
ſolchem Zweiffel nicht gründlich helffen Fönnen, wenn man nicht voraus ſetzen wollte, 
daß die Juden, am die Ehre ihres Volcks zu vergröflern, benm Abfchreiben der Buͤ⸗ 
cher Samuelis, die Anzahl der Einwohner ihres Landes, iu etwas vergröffert Hätten. 
Ob er num gleich hinzu ſetzet, daß, che man den Zweifel auf eine jolche Weiſe zu her 
ben ſuchte, man erſt alle UmftÄnde in genaue Ermegung jichen müßte; fo bat er doch 
ſelbſt nichts dergleichen gethan, fondern obgedadhten Zweiffel faft gank und gar unbe: 
antwortet gelaffen. Wir wollen demnach vorigo dasjcuige bewerckſtelligen, mas Cle- 
ricus übergangen hat, uud wovon wir auch bey andern Auslegern heiliger Schrift, 
fo viel wir derfelben zu Mathe gezogen, michts haben finden fönnen. Wir haben oben 
die fammtlihen Einwohner des jupischen Landes zu Davids Zeiten auf neun Millivs 
nen und ſechsmahl hundert und zwey und fiebenzig taufend angegeben. Wir Fönnen leicht 
' beweifen, dap in einer Stadt, welche vier Meilen ins gevierdte hält, auf zehn Millio⸗ 
nen Meuſchen gar fuͤglich bey einander wohnen Fünnen. Wir wollen zum Mufter 
die Stadt Londen nehmen. Derfelben wird faſt bey einer Million Einwohner zu ge: 
fchrieben, fiehe den neneften Staat von Engelland 4, zu Leipzig gedruckt pag. 168. und 
Beewereels delices de la grande Bretagne to. IV. pi 892. Ich will aber nicht ein⸗ 
mahl fo hoch gehen, mie ich denn auch in der That nicht glaube, daß die Anzahl der 
Einwohner ſich fo hoch belanffe, fondern ich mill eine Zahl feren, welche gewiß nicht 





zu groß it. Man bemercket feit einigen Jahren her aus den Todten Zetteln, daß in 


London jährlich auf 25000 Menfchen fterben. Ich ſetze hiebth voraus, daß von 25. 
Perſonen jährlich einer aus der Welt geht, mie & ches bey unferm Berlin gutriff 


abs welches ohngefehr g0000 Menfchen in fid) faßt, und den Todten + Zerteln gemäf-. 
jährlich auf 3000 beerdigte zehlet. Nach diefer Nechnung würde London eine Zahlvon ' 


ſechsmahl hundert und fünf und zwanzig taufend Juwohnern in ſich halten. Wollte 
man voraus (een, dab wicht von fünf und zwarzig, fondern erft won 40. Perſonen 
jährlich einer ftürbe, fo wirde die Zahl von einer Million Einwohner heraus kom⸗ 
men. Wir wollen aber mit Fleiß die gerinafte als die ſicherſte, und wie wir davor 
halten, die richtiafte Zahl nehmen, damit unfere Rechnung defto — — ſeyn 
möge. Nun geben wir der Stadt London zwey deutſche Meilen in die Länge und eis 
ne halbe deutſche Meile in der Breite, welches eben fo viel it, als ob fie eine deutſche 
Meile, ins groicrdte hätte. Da nun in Diefem Qvadrat ſechsmahl hundert und fünf 
und zwansız taufend Menfdien wohnen, fo folget, daß in einer Stadt, die vier Mes 
ler ing gevierdte hätte, zehn Mikionen Menihen gar füglich bey einander wohneg 
koauten,. "Und hierausfolget ferner, daß alle Staͤdte und Doͤrffer im judiſchen Lande, in 
welchem derſelben Einwohner zu Millionen und ſechsmahl hundert und 72 taufend Mens 
ſchen gerechnet, zerſtreuet haben wohnen fünnen, nicht mehr als aufs hochſte nur vier Mei⸗ 
len ins gevierdte von Diefena Erdreid) bedecket haben. Das übrige alles, wen davon die We— 
ge von einem Ortzum audern abgezogen werden, (die boch auch, weil das Land fche 
bergicht war, and man in demfelben mit Fuhr-Wexck nicht wohl fort kommen fonnte, 
nicht gar breit müflen gervefen fepu, Aber dem auch bey Ausmeſſung eines — die 
tge 
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der Kethura, wie auch Eſau, mit ihrer aller Nachiommen, * 
| em 





Wege, wenn fie nicht fehr breit find, nicht pflegen abgezogen zu werden) Fonnte zum 
Adler: Bau, zur Dieb Zucht, zum Garten: Werd, und jur Bebauung der Baum: und 
Stauden : Früchte, angewendet werden. Welches Land denn hinlaͤnglich genung 
feyn konnte, eine folhe Menge Menſchen, wie oben von den Juden iſt angegeben 
worden, zu ernähren. Um dieſes deutlich vor Augen zu legen, fo wollen wir worser: 
ſte ausrechnen, wie viel die ganze Flaͤche bes judiſchen Landes von Dan biß Berſeba 
au Qvadrat Fuſſen in fich gehalten habe. Wir werden dabey, um unfere Rechnung 
deſto richtiger zumachen, auf die Berge, deren das gange Land doch voll war, keine. 
Abficht nehmen. Denn, ob gleich ein Berg, fonderlich wenn er ſteil iſt, vielmehr Erdr 
reich, als deſſen Grund: Fläche enthält; fo iſt Doch leicht erweißlich, daß auf einem 
Derge nicht mehr Bäume und Getreyde ftchen fönnen, als auf feiner GrundSläche. 
Wir wollen daher aunchmen, als ob das gauge Fand nur flach gewefen wäre, Nun 
hatte, nach Hieronymi Bericht, das Land vierzig.deurfche Meilen in der Fänge und 
vier und zwanzig in der Breite und war wie ein Ret-angulum anjufehen. Wenn mir 
nun vier taufend geometrifche Schritt auf eine Meile, und fünff Fuß anf einen Schritt 
rechnen; fo träger die Länge achmabl hundert taufend Fuß, die Breite aber fünf 
mahl hundert und achzıg tauſend Fuß aus. Man mulcplicire gemöhnhcher maffen 
die Breite mit der Ränge; fo wird man finden, daf das ganke Fand 464000000000 
Qvadrar Fuß in füh gehalten habe. Hievon ziehe man ab die Pläse zur Wohnung 
aller Einwohner, welche oben ins gefammt vier Meilen ing gevierdte angegeben find, 
und 6400000000 Qyadrat Fuß ausmachen; fo bleiben 457600000000 Quadrat Fuß 
.-  Übrig. Hiervon ziehe man abermabls ab, mas nach dem 4 Buch Mofis 35. zu Bor: 
| ſtaͤdten, den Leviten, fürihr Vich ift gegeben worden. Es wurden nemlich denfelben 
acht und vierzig Städte zur Wohrung ua v. 7. Um einejegliche derfelben ber: 
um mußte ein Kaum von tauſend Elen abgemeffen werden, welches ins gevierdte zu⸗ 
fammen an allen Seiten acht tanfend EHen austrug. 9.4.5. Eine Elle, nachdem juͤ⸗ 
— Maaß vom Anfange des mittlern Fingers biß an den Ellenbogen gerechnet, 
träget ohngefchr anderthalb Fuß aus. Diefem nach betrug die Fänge von der einem 
Seiten ihrer Borwerde, und was ihnen zur Gräfung für ihr Vich, eusgefeget war, 
dren taufend Fuß, machet zufammen für acht und vierzig Städte 432000000 Qvalrar 
Fuß. Auch diefe von obigem abgezogen, bleiben für die übrigen Stämme zur Nur 
Kung 457168000000 Quadrat Fuß Laudes. Nuu waren zu Davids Zeiten 1574000 
bewehrter Männer. . Wenn wir nur diefe alle vor Hauß-Vaͤter annehmen wellen, fo 
fällt auf einen Mann mit feinem Werbe und vier Stındern 20 16 Rheinlaͤndiſche Quadrat 
Ruthen, und 1... auf eine jegliche Berfon, jung und alt geredynet 3 36 foldyer Ru⸗ 
then. Em jealicher wird geftehen müflen, dab; bey einem nur in etwas fruchtbarem 
Sande, fo viel Feld an 336 Qvadrar Ruthen hinlänglich gemefen ſey, eine eingige Per: 
fon ju ernähren, zumahl da einem Kinde hier eben jo viel, als einem alten zugetheilet 
wird. Wolite mandenn aber ja darauf dringen, daß für den Stamm Benjamin nicht 
4000, fondern 59434 Männer angenommen werden muͤßten; fo wird Doch ein jeg— 
licher, der fich die Mühe geben will, felber nachzurcchnen, finden, daß dennoch = 
— J 
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dem Beſitz des Landes Canaan ausgeſchloſſen, und derſelbe an⸗ 
Q3 faͤng⸗ 


bey ſolcher Rechnung auf eine Perſon uͤber 324 Qvadrar Ruthen Land falle: Doch 
wir müffen ‚nun auch von der Fruchtbarkeit des Landes ins befondere reden. Wir 
leſen 1. Buch Mofis 26.0. 12. daß —* im Lande hundertfaͤlltige Frucht geerudtet ha⸗ 
be. Unſer Heyland ſpricht in dem bekannten Gleichniß Matth. 15. v. 8. daß auf ei⸗ 
nem guen Lande, etliches hundertfaͤltig, etliches fechzigfältig und etliches dreyßigfaͤl⸗ 
tig getragen habe. Woraus man faſt ſchlieſſen * daß das wenigſte, was ein Acker 
im jüdischen Lande gebracht, dreyßigfaͤltig muͤſſe geweſen ſeyn. Wer da weiß, daß 
wir fo gar in unſerem Deutfchlande Aecker haben, die eben jo viel und noch weit mehr 
fragen, der wird fich darüber nicht wundern. Zwar wollen einige die Fruchtbarkeit 

. des jüdifchen Yandesin Zweifel ziehen. Man hat ſchon dem Servero Schuld gegeben, 
dag er Mofizu wieder, das üdifche Land als ein fehr elendes und unfruchtbares Land, 
beichrieben habe. (Siehe Moshemii Hiftoria Michaelis Serveti pag. 63.) Run mag Ser- 
verus in dieſem Stüd gefchrieben haben, was er will, wie denn einige ihn dißfalls ent 
fhuldigen wollen ; fo ift doch gewiß, daß Toland in feinen antiquitatibus judaicis, dent 
Mofi, was die Fruchtbarkeit des Landes Canaan anbetrifft, wiederfpreche. Er ber 
rufft ſich dabey lediglich auf das Zcugniß Strabonis. Diefer ihreibet in feiner Geogra- 
phia pag. m. 523. ex editione Cafauboni A. 1587. Das Mofes, einer von den Egyps 
tifchen Prieſtern, viele guthergige Leute beredet hätte, ihm zu folgen; da er fie denn 
anden Drt geführet, wo itzo die Stadt Jexuſalem erbauet wäre. Er hätte diefen 
Drt leichtin Befignehmen konnen, weil ihn niemand fonderlich geachtet hätte. Denn 
er wäre fehr feinicht, hätte zwar viel Waller, aber das Land dert herum wäre duͤrre 
und unfruchtbar, nnd hätte auf 60 Stadia (welche noch nicht 2 teutfche Meilen aus⸗ 
machen,) in der Ruͤnde herum einen ſehr felfichten Boden. Dieſes ift die Befchreis N 
bung, welche uns Strabo von dem Lande Canaan giebet, und darauf Toland allein 
fuffet. Ehe wir aber von diefer Befchreiliing des Strabonis ein Urtheil fällen, mollen 
mir erft andere von der Beichaffenheit des jüdifchen Landes reden laffen. Jofephus 
der jüdische Gefchicht: Schreiber, welchem das gange Land fehr mohl befannt war, _ 
befchreibet uns daflelbe gang anders. Denn, in feinem Buche de Bello judaico Lib. 
JUL. cap. 4. p. m. 832. berichtet er von dem. obern Galilea, daß es durch und durch 
fehr fruchtbar fen, und nicht ein Fleck in demfelben gefunden wuͤrde, welcher nicht bez 
bauet wäre. Es wären in demfelben-viele Städte und eine groſſe enge Flecken, das 
von der kleineſte über 15000 Einwohner habe. Daß Jofephus hier eine anfrichtige 
Beſchreibung von dem obern Galilea gebe, fichet man daraus, weil er bald darauf 
von dem niederen Galilea befennet, daß es zwar gröffer, aber durchgänaig rauh und 
dde fen. - Hätte er fein Vater⸗Land nur groß und herrlich machen wollen, fo würde 
er das niedere Galilza nicht fo fchlecht befchrieben haben. Dahingegen beridjtet er 
von der Landſchafft Perea, welches aleichfalls zum idischen Lande gebdrere, daß eg übers 
ans fruchtbar fen, fonderlich an allerlon Baum: Frucditen, an Oc Daumen, Palm: 
Bäumen und Wein: Stöden. Don der Landichaflt Samaria und Judza fchreibt er, 
dag der Acker: Bau nnd die Vieh: Zucht in demſelben vortreflich fep ; fo hätten fie 
auch eine groſſe Menge fruchtbarer Bäume. Yu sine andern Ort (Antigv. — 
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faͤnglich nur auf Iſaac, hernachmahls auf Jacob, und — 
| au 





Lib. V. pag. m. 141) qiebt er uus von dem ganzen Lande folgende Nachricht: Das 
Land Eanaaı "it von Natur überaus fruchtbar, und hat einen groſſen Vorzug vor 
andern Laͤndern, welcher aber doch nicht zu rechuen ift, gegen die Gute des Laudes um 
Jeruſalem und Jericho. Denn, was infonderheit die Yandfhafft um Jeuicho betrifft, 
weif Jofephus de Bello Jud. Lib: V. cap. 4. am Ende, fait nicht Worte genung zu finz 
den, deſſelben Schonheit und Fruchtbarkeit auszudruden. Mit einem Wort, er nen⸗ 
net cd: einen recht göttlichen Sprich Landes, und hätt fih verfichert, daß dies 
es nicht fo viel gefagt fen. Arifteas, welcher noch über 300 Fahr vor Chriſto gelcbet 
F beſchreibet ang in feinem Werd von den LXX Dolmetſchern das jñdiſche Land, 
in welches er felbft eine Reiſe gethan, folgender Geftalt: Das Land ift groß und fchön. 
Gegen Samaria und Idumza iſt es flach, am einigen Orten aber fehr bergicht, und 
daher einer fleifigen Wartung bendthiget. Aber auch diejenigen, welche in den ber, 
ihren heilen wohnen, verſchaffen ſich durch ihren unermüdeten Fleiß einen Uber: 
Aup von Früchten, indem fie nichts unbebauet liegen laſſen. ⸗Ihr Land’ ift mit 
Delbäumen wohl beſetzt und traͤget allerleg Arten von Korn und Hülfen: Früchten; 
fo ift auch in demfelben von Wein und Honig ein Uberfluß._ Sie haben unzehlige 
Palm⸗ und andere Bäume, und eine unzchlbare Menge groffen und Kleinen Viches, 
tcbit vieler und vortrefficher Wende. Uberdem wird ihnen von den Arabern viel 
Gewuͤrtz, Edelgefteine mid Gold zngeführet. Denn das Land ift fo wohl zum nutli⸗ 
chem Gebrauch, ats zur Handlung bequem, und find die Städte voler Einwohner, 
Auſſer dieſem mangelt es nicht an Heyduiſchen Scribenten, welche Das jüdifche Fand, 
als ein fehr fruchtbarcs Land vorficlten. Tacitus faget davon in feiner Hiftorie Lib. 
V: cap. 6. Es regnet in dieſem Lande nicht offte, es hat aber Doch einen fruchtbaren 
Hoden, amd zenget ſehr viele Fruchte, wie bey uns in Jtalien.  Yufonderheit fin: 
der man daſelbſt Balſam · und Palm: Baͤume, von welchen die leßtern fehr hoch und 
anfchnlich find. Ammianus Marcellinus fihreibet von eben diefem Lande Lib. XIV, 
cap. 26. Daß es an bebaueten und ſchoͤnen Feldern einen Uberfluß habe, und auch an» 
fchnliche Städte, die faft alle auf einerley Are gebauet wären, im fich faffe, Alle die: 
fe nnd dergleichen Zengniſſe halten nun demjenigen was Strabo davon beybringet, 
“gar leicht die Wage. Denn, nicht zu gedencken, daß Strabo in dem von ihm anges 
führten Orte zur Genüge an den Tag leget, daß er von dem jüdifchen Volck, und alfo 
auc wohl von ihrem Lande eine ſehr fchlechte Nachricht muͤſſe gehabt haben, indem er 
Mofen einen Eghptiſchen Priefter nennet, und vorgicbet, daß er ſelbſt in vinener Der: 
fon eine geringe Anzahl Leute, nach Jeruſalem geführet habe, auch die Cache fo vor; 
ſtellet, ale ob ſolches ohne groſſe Schwürigkeit geſchehen fen; fo befchreiber er von dem 
züdifchen Lande nichts mehr, alsaur den Ort, wo Die Stadt Jeruſalem erbaut geive: 
ven, und etwa die Weite von zwey teutſchen Meilen um Serufalem herum. Wenn 
aan auch ſchon Strabo Darinn recht hätte, daß um Jeruſaſem herum alles felficht und 
uufruchtbar gewefen wäre; fo wuͤrde doch daher auf die Befharfenheit des gantzen 
Landes noch fein Schluß zu machen ſeyn. Wiewohl, wenn man auch fonft von der 
Gegend um Jeruſalem ganz Feine Nachricht hätte, und ınan nur das einige wüßte, 
was 


— 


uͤber die Augſpurgiſche Confeſſion. 127 
auf deſſen zwoͤlff Soͤhne und deren ſaͤmtliche Nachkommen allein 


$. XxXxxVm. 


was alle alte, auch heydniſche Seribenten, einmuͤthig bezeugen, daß Yerufalem eine 
groffe, wohl bebohnte und prächtige Stadt geweſen fen ; ſo wuͤrde man aus dieſemn 
einzigen Umftande ſchon den vernünftigen Schluß machen innen, dag die Gegend 
am Jerufalem nicht fo unfruchebar und unangenehm gemefen ſeyn muſſe. Um aber 
reicder auf das gantze Land zu Fommen, fo Fan man ſich leicht vorfichhen, daß cs ein 
vortrefliches Land muͤſſe gervefen feyn, da cs bey den aröffeften Verwuͤſtungen, die es 
von Zeit zu Zeit erlitten, denmoch lange Zeit in einem ziemlichen Flor verblieben ift, 
und auch noch, bis auf den heutigen Tag, feine fruchtbare und anmmnthige Geſtalt nicht 
- gant und aar verlohren hat. Der jÄdifche GeſchichtSchreiber Jofepkus, meldet in 
feinem Lebens:tauff pıg. m. 1017. daß in Galilxa 204, theils Städte, theils Flecken 
geweſeu. In dem tbrigen Theil des Landes wird es zu den Zeiten der Könige nod> 
pichweniger an Städten, Flecken und Dörffern gefehlet haben ; zumahl, da im dene 
Heine Fande Kabul, deflen 1. Buch der Könige 9. v. 11. gedacht wird, altein zwanzig 
Staͤdte find gejehlet worden. Nun ward zwar frenfich unter Tito Vefpafiano dag 
jädifche Land grauſam verwüftet, und von Einwohnern gar fehr eneblöfet. Deun 
Jofephus berichtet Libro VII. de Bello judaico cap: 1. daß fchon unter waͤhrender Bela 
gerumg der Stade Jeruſalem, das gante Land eine fehr elende Geſtalt gehabt habe, 
daß, wer vor dieſem Judæam gefehen, und damahls deſſen Zuftand dagegen betrachtet, 
ſich der Thyaͤnen nicht habe enthalten fünnen. Da man fich dene leicht vorftellen kann, 
wie nach der Verſtohrung Jerufalems, das Land ausgeſchen haben müfle. Deut ohn: 
geachtet hat man doch ſchon in andern Jahr» Hundert nach Ehrifti Geburt, da dien 
pen aufs neue wieder den Kanfer Hadrianum fich zu empöhren, geluͤſten laffen, so. \ 
eieSchlöffer und 985 anfehnliche Flecken gezehlet, welche von den Römern auch zer · — 
fiöhret worden find, twie Xiphilinus in Epitome fua pag 263. Edir: Srephanianz ee 
richte. Dem ohngeachtet fehreibet Hieronymus am Ende des vierdeen Jahrhundert 
Rah Ehriti Geburt, diefem Kande, in welchem ev ſelbſt eine Zeitlang gewohnet, noch 
eine groſſe Fruchtbarkeit zu, melches mit dem oben angefnhrten Zeuguiſſe des Heyd⸗ 
nifchen Scribenten, Anımjani Marcellini, als welcher um eben dieſe Zeit gelebet hat, 
dolfommen übereinftimnret. Nachhero ift das jüdiſche Land ein beftandiger Schau— 
platz der gröffeften Veränderungen gemefen. Man weiß, mas die Saracenen, welche 
diefes Fand vielfältig durchſtrichen und endlich behauptet, allenthalben für Verwüſtun⸗ 
aen angerichtet Haben. Man kan fich auch leicht vorſteilen, das die fo genannten fieben hei⸗ 
uͤgen Zuge ing gelobte fand, da die Ehriften fich deffelben wieder bemeiftern wollen, ſel⸗ 
bigem nicht zur Aufnahme werden gedient haben. Nachdem fie endlich thren Zweck 
einiger maaffen erveichet, und cin chriltliches Koͤnigreich in dieſem Lande angerich« 
tet, fie aber aufs nene von den Türcken herans getrieben warden 5 jo wird man fins 
den, daß bey folcher Gelegenheit das aure Yand aufs neue entſetzlich mitgenom— 
men werden ſey. Biß diefe Stunde iſt es num feitber einigen Jahr-hunderten 
den Streiſſerehen der Araber beſtaͤndig unterworfen, fo, daß nicht cinmahl die Tuͤrcken 
ſelbſi, ob fie gleich Herren davon find, allenshalben feſten Fuß haben ſetzen, und u. 
| rig 
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Was von der $. XXXVIIl. Riten wir denn ferner unſere Augen auf die 
ae Lage des Landes Canaan, fo finden wir dieſelbe fehr bequem, dab 
Lage des Sams Die göttliche Abficht, aller Welt Augen auf das juͤdiſche Volck zu 
des Cauaan ju ziehen, hat erreichet werden fünnen. Die Zuden hatten an der 
bemercken. Land⸗ 





hörig wieder anbauen laßen Pönnen. Ben ſolchen Umſtaͤnden iſt es nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn dieſes Land —— ſehr wuͤſte und dde ausſiehet. Der Berg Car- 
mel z. E. welcher in der heiligen Schrifjt weaen feiner Fruchtbarkeit ſehr berühmt iſt, und 
von welchem Hieronymusin Comment. ad Jefaiam X.v. 18. und ad Jerem. IV. 26. br: 
zichtet, daß er noch zu feiner Zeit mit Schönen Wäldern fey geziert geweſen, und daß 

. er viele Delbdume und Weinftöcke getragen babe, iſt itzo nichts anders, als eine bloße 
Gtein:Klippe wie Pater Myler in feiner Meife-Befchreibung pag- 95. verfichert, und 
auch Thevenoch in feiner Voyage au Levant pag. 696 anmergfet, und wurde man da: 
ber von dem gegenwärtigen Zuftande auf die Befchaffenbeit defielben vor 2 bif 3000 
Jahren einen (ehr unvernänfftigen Schlug machen. Dep dem allen find gleichwohl 
auch noch biß auf unfere Zeiten unzehlige Merckmahle von der Schönheit und Frucht⸗ 
barkeit diefes Landes vorhanden. Die neuern Reife : Beihreibungen legen davon ein 
unverwerfliches Zeugniß ab. Otto Friedrich von der Groͤben merdet in feiner 
Drientalifhen Reife: Befchreibung pag. 291.292. an, daß die um Nazareth liegende 
Erde an ſich felbft fehr fruchtbar fen, und daß überhaupt, wenn die Einwohner ihren 
.Fleiß nicht fpahren wollten, Galilxa eine der fruchtbarften Landſchafften des gantzen 
+ Drients ſeyn würde. Der vorhin angeführte Thevenoth, welcher font, mie aud) Die 

; mriſten übrigen Reiſ⸗ Befchreiber, von der Befchaffenheit des Erdreichs, im juͤdiſchen 
Pr Lande, nicht viel benbringet, mercket doc) pag. 64ı an, daß um Bethlehem berum 
noch heutiges Tages lauter Hirten wohneten, weil die Gegend dafelbft fehr fruchtbar 
waͤre. Und pag. 676 berichtet er, daß unter den zerdruͤmmerten Mauern und Haͤu— 
fern der Stadt Tyberias eine groffe Menge ſehr hoher Dalm:Bdume hervor gewachſen 
wären, welches gewiß ein Zeichen ift, wie fruchtbar das Land an fich ſelbſt muſſe gewe⸗ 
fen ſeyn. Auf feiner Reiſe nach Sichen hat er zwar Bergeund Thal uberftcigen müſſen; 

Er verfichert aber pag. 681 daß diefes Land fehr fruchtbar ſey, und viele Del: Biiume 
trage; wie er denn pag. 684 gegen ben Berg Carmel zu, eine große Menge Pal 
men:und Feigen: Bäume angetroffen. Ich will auch, um groͤſſere Weitläufftigkeit zu ver: 
meiden, ausandern Scribenten nichts mehr anführen; fondern mich nur noch auf den 
einigen Maundrell bezogenhaben. Ich werde mich von der Bejchreibung feiner Meife, 

die er im Yahr 1697 von Alepo nach Jerufalem gethan bat, der Frans. Ueberje 
tzung, welche zu Utrecht 1705 heraus kommen iſt, bedienen,und zugleich feine eigenenWor, 

te beybehalten Er ſchreibt: Das Aand zwiſchen dem Berge Saron and Car; 
mel ift an fich felbft ſehr jchön und fruchtbar , wird aber igo nicht gebauet, 
und ift Daher in einem febr fchlechten Suftande paa. 88. Beyder Stadt Acro, 

ift eine grfe and fruchtbare Kbene vn Klorden gegen Oſten, pag. 89. 
Div Ebene Esdrelon it jehr groß und fruchibar, aber gegenwärtig unber 
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Land⸗Seite rund um fich herum folche Bölder wohnen, mit wels 
chen fie dem gröjjeften Theil nach von Abraham ber dr 
_ theils 





banet pag. 95. Als wir den halben Stamm Manaſſe verlaffen hatten, rei⸗ 
fetenwir, vier Stunden lang, Durch enge Ehäler, welche auf beyden Sei 
ten mit Baͤumen fehr anmuthig befegt waren, und Eamen in eine ſehr 
frachtbare bene 96. Um Samatia heram, welche Stade auf einer 
Hoͤhe lieger, ift ein bberaus fruchtbarer Ihal, rund umher mir Abgeln 
omgeben pag. 97. Sichern lieget in einer angenehmen und fruchtbaren 
Gegend, daher man es als eine befondere wäterliche Kiebe anſehen Ean, 
daß Jacob feinen Sohn Joſeph Damit befchender hat. pag. 105. Ohnfern 
Bethel find noch eine geoffe Menge Oliven⸗ Bäume vorhanden. pag.106. Der 
Ort, wo fich Johannes der Täuffer aufgehalten, ob er fchon eine Wöfte 
genennet wird, indem er mit ‚Selfen und Bergen eingefchloffen ift, bein: 
zu viel Korn, Wein and Dliven hervor. p.154. Dieſes alles find des 

aundrells Worte, dergleichen aus andern NeifeBefchreibungen noch vieles koͤnn⸗ 
tebengebracht werden. Es kan aber dieſes zur Probe genug ſeyn, daß das jüpifche Land 
noch Hin und wieder feine alte Fruchtbarkeit jeiget. Was nun cher in Berge und 
Selfen in diefem Lande, ara: in der Gegend Jeruſalem, anbetrifft, als welche ge 
genmwärtig gan wuͤſte und dde fteden; fo hat vorangeführter Maundrell davon fols 
genden Bericht und zugleich eine fhhöne Anmerckung gegeben. Alswir, fchreibter, 
weiter gegen Jeruſalem Famen, fanden wir Das Land nang geändert. 
Wir faben nichts als bloße Felſen, fteile Berge und tieffe Kluͤffte. Die Rei 


fenden mäffen Darhber erftaunen, und Finnen daher leicht in den Sweifiel 


gerachen, ob Auch diefes Kand jo frachtbar gewefen fey, wie es in der 
heiligen Schrifft bewiefen wird, und ob eseine fo groffe Menge Menfchen 
babe ernähren koͤnnen. Allein, man hat Gruͤnde genna, fich wieder dier 
fen Sweiffel 3a wapnen. Denn, wenn man nur vechte Achtunggeben will, 
fo Fan man gar leicht bemerden, daß dieje Seifen vor dem muͤſſen mit 
Brde bedeckt geweſen ſeyn. Man fiebet nemlidy an allen Orten, wo man 
jwifchen den Bergen in Palzftina reiſet, deutliche Spuhren, daß fie vor 
diefem, am die Berge zubebauen, an den Beiten derfelben in verſchiede⸗ 
nen Abfigen, Mauern aufgeführet haben, dieſe Einfaſſang binderte, 
daß das Erdreich nicht herunter fallen, noch vom Regen weagefpüblet 
werden Funte, Und durch diefes Mitel machten fie die Selten felbft 
frachtbar. Solchergeſtalt wird nicht eine Hand⸗breit Land überblicben 
feyn, deifen fich die Einwohner nicht bediener bitten, um etwas nüsliches 
hervor zu bringen. Flache Felder und Tbäler dienen zum MWachstham 
des Korns und zur Vieh⸗Zucht, die Berge, welehe ftuffenweife mit gewil: 
fen Abfägen zubereitet waren, trugen Getreyde, und was ſehr fteiniche 
war, diente zum Mein: Machs und zur Sucht der Oliven: Bäume, — 
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theils auch ihnen ſonſt bekannt genung waren. Die Egypter 
wußten nach ihrem Auszuge genung von ihnen zu ſagen. Ben 
a 00 











ehe truckene und felfichte Berter lieben. Wo nun aber nichts dergleichen 
gebauet werden Fante, daſelbſt trugen die Bienen eine große Menge sr 
nig zufammen, wie auch Jolephus in feinem V. Bund) von dem jädiichen 
Briege Exp. 4. anmerdet, ch bin von der Wahrheit diefer Sache um 
deſto mehr überzenger, weil ich anf meiner Reife in diefem Lande an ſehr 
vielen Orten einen Geruch von Honig und Wachs empfunden habe. Wa 
am follte denn diefes Land nicht hinlänglich gewefen feyn, den Einwoh⸗ 
nern ihre Nahrung zu verſchaffen, zumabl die Befchaffenbeit des Kerr 
bes, bey Leuten, die in einem beiffen Strich Landes wohnen, erfordert, 
daß fie viel mäßiger leben müflen, als in Falten Ländern zu gefcheben 
pfleset p. 107: 110. So weit Maundrell, deffen Urtheil von diefer Sache gewiß nicht 
unvernünfftig ift. Denn, da wir aus cigener Erfahrung willen, dag wir im Winter mehr 
zu effea pfiegen, als in den heiffen Sommer-Tagen; fo innen wir ung leicht vorflellen, 
daß die Morgenländifhen Volcker, welche unter einem bejtändig warmen Himmels 
Strich wohnen, bep weitem nicht fo viel verzehren, als wir. Sozeugeten fie auch im 
jüdifchen Lande feine Pferde, fondern bedieneren fich zum Meiten, und andere Laften 
fortzubringen, der Ejel; zum Acer: Bau aber, wie auch felbft zum Drefchen, der Och⸗ 
fen; welche beyde Arten von Thiereu, bekannter maßen, nicht fo köſtlich als die Pfr 
de, durfitengehalten werden. Nicht zugedenden, daß in unfern Ländern zum Geiraͤn⸗ 
cke des Biers und Brandweing fehr viel Korn muß angewendet werden, dahingegen 
die morgenländifihen Voͤlcker fich mehrentheils mit Waſſer und etwas Wein behelffen, 
fie auch zur Kleidung nicht fo viel nöthig haben, als wir, die da in den Mitternäde 
tigen Theilen des Erd: Bodensmwohnen. Was endlich die Felfen anbelanget, von wel⸗ 
chen Maundrell fchreibet, daß fie Wein Stöde und anderenügliche Baͤume und Fruͤ 
fe getragen, wenu fir nur mit wenig Erdreich bedecket geweſen find, folches hat glei 
falis feine vellfommene Rirhtigfeit. Theophraftus mercket in feinem IIĩ. Buch de Cau- 
fis plantarum cap. 25. an, daß man in Syrien fi) feldyer Pfluͤge bediente, Die nicht 
tie? einſchnitten. Denn, weil das Erdreich unten Felſicht wäre, fo würde es durch 
Die gar zu grofie Hitze gleichſam anggebrannt werden, wenn mau mit dem Pfluge 
zu tief einſchneiden wollte. Und Plinsus berichtet uns Lib. XVII. cap. 4. allwo er von 
Syrien gleichfals anmercket, was wir vorhin ousdem Theophrafto 424 haben, 
daß um Carthago herum der beſte Wein auf felſichtem Boden wachſe. Ünd wem iſt un⸗ 
bekannt, daß aus alten Gemaͤuern und aus den Felſen groſſe Straͤuche, ja die jirde 
en Baͤume heraus wachfen. Ich meyne alfo, daß aus diefem allen zur Gendge er 
elle, das von der gegenwärtigen Geſtalt des udifchen Yandes auf defien vorige Bes 
ſchaffenheit, und von dem eintzigen Zeugniß Scrabonis auf deſſelben Unfruchtbarkeit, gantz 
ohne Gruud geſchloſſen werde. Doch, wir müſſen ben dieſem allen noch eines eintzigen 
Puncts gedencken. Es iſt bekannt, daß Holland, ab cs aleich von denen, sum menſchli⸗ 
chen Leben nörhisen Früchten, faſt nichts hervor bringet, dennoch voller Einwohner fen, 
die ſich alle reichlich ernähren kͤnuen. Und woher kommt dieſes? von dem groſſen Du 
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Moabiter, Ammoniter, Iſmaeliter, Amalekuer, Mibdiauiter und 
dumzer waren theils von Loth, theils von Iſmael und den Kins 
den der Kethura, theild auch von Efau entfproffen. (*) Unter 
den Syrern, , welche mit den Juden gegen Mitternacht grengeten, 
haben die Anverwandten Des Abrahams gewohnet, von welchem ein 
gut Theil der Syrer abgeftammet. 1. Buch Mofis 22, v. 20. 2r. - 
Ale diefe Völcer hatten auf die Juden ein beftändig wachfames 
Auge. Weil ihnen num die gantze Verfaſſung des jüdischen Volcks, 
und ihre Vorzüge in den göttlichen Verheiſſungen, deren fie fich 
ruͤhmen kunnten, befannt: waren , fie aber wiederum mit andern 
Voͤlckern zufammen ftieffen; fo war dig eben die Gelegenheit , daß 
vermittelſt diefer umliegenden Bölder zu Lande, das Gerüchte von 
dem Bold der Zuden, fic) allenthalben ausbreiten konnte. Ges 
gen Abend hatten die Juden das Mittelländifche Meer, und am 
demfelben infonderheit die Landfchafft Pheenicia neben ſich. Zu 
diefer Landfchafft lagen Die — Handels⸗Staͤdte Tyrus 

2 und 


———— — — — — — — — — — —ñ— — — 
del, der daſelbſt getrieben wird. Nun iſt von den Juden erweißlich, daß fie ſchon vom 
Davids und Salomonis Zeiten fehr ſtarck, nicht nur zu Lande, fondern auch zu Waller 
gehaudelt haben. Wie Prideaux ſolches bemercket,und fehr ſchon ansgeführet hat. Nun ' 
murden zwar Die Juden, durch die Babyloniſche Gefaͤngniß, eine Zeitlang aus ihrem Lande 
pertrieben. Aleingfo bald fic fich nur in ihrem Lande einwenig twieder feit gefeget hats 
ten, fo fiengen fie ſo fort wieder an,der Handelſchafft obzuliegen. Ich wil ar hiebey den 
einigen Ciceronem anführen. Diefer faget un feiner Oratione pro Flacco, daß die Juden 
jährlich aus Italien und aus allen Romiſchen Provintzien viel Gold nach Jeruſalem ae 
fhleppet hätten, dadurch Flaccus wäre bewogen worden, ein Berboth ergehen zu laſſen, 
dag aus Alien nichts weiter verabfolget werden follte. Es it hierans offenbar, dag die 
Yuden, bamahls einen fehr ftarcken Handel muͤſſen getrieben haben, Mithin lieget zu Tage, 
daß eine groſſe Menge Menfchen in dem jüdiſchen Lande, auch nur allein von der Hands 
lung hat leben fönnen. Danunein Toland das Erempelder Hohänder,und feiner eigenen 
 Randes Leute in London, bie durch Handel and Wandel, nicht aber durch Saͤen und Plans 
den, fi) dem groͤſſeſten Theil nach nähren, vor fich hat, fo it e8 ihm um defio weniger zu 
tergeben ; daß er von der Unfruchtbarkeit des jüdischen Landes fo viel Auſhebens hat ma ⸗ 
den, und dadurch die Richtigkeit der Heiligen Schrift, was die Menge und Nahrung deu* 
Einwohner diejes Landes betrifft, in Zweiftel gieben wollen. Und muß man ch aus chen 
diefen Grunde verwundern, daß die Leute, die doch vor andern vernünftig ſeyn wollen, 
ihm in diefem Stück im geringften haben Gchör geben konnen J 
- +9) Siehe von diefen Völkern, und wie ſie mitden Juden gegränget haben, Cellasii Notig, 
j Orbjsantig. Tomo IIdo Kbro 3. cap. 14. 
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und Sydon. Sydon mar unterbdiefen beyden die ältefte. Der Ertz⸗ 
Darer Jacob gedender derfelben ſchon im feiner fetten Weiſſagung. 
1. Buch Mofis 49. v. 13. Als die Iſraeliten ins Land Canaan ka— 
- men, wurde dieſes Sydon ſchon mit dem Beynahmen das groffe ges 
| nennet. Joſuaͤ n. v. 8. Cap. 19. v. 28. zu eben diefer Zeit war auch 
fchon Zor,das ift Tyrus, eine fefte Stadt. v.29. Von diefen Staͤd⸗ 
ten aber, wie auch überhaupt von den Einwohnern der Landfchafft 
Pheenicia, ift aus den Gefchichten befannt, daß fie von uralten Zeus 
ten ber, eine fehr ftarfe Handlung zur See geführet , und mit ders 
felben nicht nur biß in Griechenland, fundern gar biß nady Spanien, 
und Africa, (*) kommen find. So war denn auch diefeß eine ganf 
befondere Gelegenheit, daß der Ruff von dem Volck der Juden auch 
zu Waffer gegen Mitternacht und Abend ausgebreitet werden fonnte, 
Aus welchen Umftänden wir denn abnehmen fünnen,- daß in den das 
mahligen Zeiten fein Land in der ganzen Welt gewefen, aus welchem 
das Gerüchte von der befondern götslichen Regierung unter dem juͤdi⸗ 
fhen Bold, unddeffen befondere Einrichtung, ſich zu allen Vblckern 
fo hätte ausbreiten fünnen, als das Land Canaan. 


——— $. XXXIX. Wir muͤſſen ben dieſer Sache noch eine Anmer 
nen Fönnen ckung machen. Die Haupt» Verheiffung nach dem Sünden, 
len, Fall war, wie wir gefehen haben, der Weibes⸗Saame. Nach— 
reif des mini, dem alle Rachkommen Cains mit allen übrigen Menichen durch 
fhen Bolds eine allgemeine Suͤnd⸗Fluth waren vertilget worden , fo lag nums 
—— mehro am Tage, daß Noah der Stamm⸗-Vater des Meßñͤ ſeyn 
beiflung vom müßte, Nun hatte diefer drey Söhne, Sem, Cham und Japhet. 
Mesta unter Cham hatte den Canaan gezeuge. Wie nun diefe beyde letztern 
—n bey der Gelegenheit, daß ſie die Scham ihres alten — er⸗ 

lickten, 


¶ So berichtet Herodotus Libro IV.cap. 42. daß die Pheenicierzur Zeit des Kdniges Necho 
in Egnpten aus dem rothen Meer abgefeegelt, und nach zweyen Fahren durch die Meer 
» Enge zwiſchen Spanien und Africa in Egppten wieder angelangt wären. Und Strabo bes 
richtet uns Geographiz ſuæ libro III. pag. m. 104. daß die Pheenicier ſchon vor Homesi, 
uud alfo auch vor des Koniges Davids Zeiten, das befte Theil von Africa und Spanien 

in ihrer Gewalt gehabt hätten, bis fie von den Roͤmern waͤren vertrieben worden, 
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blickten, Spötter und VBerächter des Noah , in ſo fern er Der Meile im Ans 
Stamm » Dater des Meßiaͤ feyn follte, wurden, C') . fo dendenerhab 
ward dem Sem die Berheiffung zu Theil, dag von ihm der Meßias ji — 
entſpringen, und Canaan fein Knecht ſeyn ſollte () Japhet das breitet. wer. 
gegen follte zwar auch ausgebreitet werden, aber doch nur in dem den mochte. 
Hütten des Sems wohnen, das ift, er follte in feinen Nachkom— 
men an derjenigen Haupt; Berheiffung Theil nehmen, welche uns 
ter den Nachkammen des — offenbar und erfuͤllet werden 

3 wuͤr⸗ 


¶ Die Geſchichte, welche wir i. Buch Moſis 9, v. 22. biß 27. leſen, iſt fonderbar, nnd 
werth, daß fie in eine reiffe Ueberlegung gezogen werde. Go viel ſaget der Buchſtabe 
des Tertes, daß Eham, Cangans Vater, des Noih Scham gefeben, und es feinen 
beyden Brüdern drauſſen gefaget, und dag Noah darauf infonderheit den Canaan 
und feine Nahfommen verflucht Habe. Man kann daraus erkennen, daß fo wohl Cham 
als fein Sohn Canaan der Blöffe des Noah müffen gefpottet haben. Nun war freylich 
ein ſolch Geſpotte fehr unanftändig ; allein, wenn «8 gleichwohl nur die Br on dee 
Noah betroffen hätte, fo ſcheinet es Faftzu hart zu feyn, dab Noah einen jo ſchweren 
Fluch darauf geleget, zumabl, da er hier felbft nicht ohne alle Schuld war, indem er 
durch feine Trun J Gelegenheit gab, daß ſeine Bloͤſſe geſehen werden konnte. 
Man möchte demnach nicht ohne Grund muthmaſſen, daß die Spoͤtterey Chams und 
Eanaans viel weiter müfle —— ſeyn. Nogh hielte ſich nemlich im Glauben an die 
Verheiſſung des Weibed: Saamens, wie wir ſchon in der zweyten Betrachtung $. 28. | 
yon ihm bemercket haben. Er, als der eingige Stamm Bater des menfhlihen Ge 
ſchlechts nach der Suͤnd Fluth, war nothivendig auch der Stamm Vater des Meßiaͤ, 
und wird er nicht unterlaffen haben, die Haupt Berheiffung vom Meßia feinen Kin 
dern einzuſchaͤrffen. Biß dahin aber hatte GOtt noch nicht geoffenbahret, wer eigent⸗ 
lid) von den dreyen Söhnen Noah den Vorzug haben, und die Stamm: Linie des 

Meßia fortpflangen ſollte. Da nun aber Cham und Canaan die Bloffe ihres Vaters 
erblicketen; fo ſcheinet es, daß fie derfelben nicht ſowohl an und für ſich ſelbſt, als viel 
mehr in Abficht auf die Abſtammung des Meßiaͤ gefpottet, und dadurch zugleich am 
den Tag geleget haben, daß ihnen, da fie in ihren Rachlommen nun unftreitig Herren 
von einem groffen Theil des Erd: Bodens werden müßten, um die Berheiffung vom 
Meßia wenig zu thun fey. Da denn bey diefer Gelegenheit dem Noah von GOtt if 

eoffenbahret worden, daß der Meßias vom Sem abjiammen, Japhet in feinen Nach⸗ 
mmen an demfelben zu nechſt Theil haben, Canaan aber in feinen Nachfommen ale 

verfluchte und verbannete Leutheangefchen, und ihnen unterworfen werden follte. 

¶ Ss iſt bedendlich, daß v. 216. GOtt genennet wird ein GOtt und HErr Des Sems, 

- welche Benennung wir hernach bey dem Japhet v. a7. nicht finden, ob er gleich auch 
vom Noah geſeegnet wurde. Wir finden eben diefe Benennung bey den dreyen Par 
triarhen, Abraham, Iſaac und Jacob. - Daun dieſen die Verheiſſung ift gegeben 
worden, daß von ihnen der Mehias abſtammen ſollte; fo wird denn auch — 

a 
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würde (*) 1. Buch Moſis 9. v. 22. 2427. Was alte fromme 
Vaͤter mit ihren Kindern, fonderlich wenn es ihre fünftige Schick⸗ 
faale betrifft, reden, folches pfleger bey den Kindern einen tiefen 
Eindruck zu geben, von einem Gefchlecht aufd andre fortgepflans 
get, und bey den Nachkommen nicht fo gar leicht in Vergeſſen— 
Heit geftellet zu werden. Weil nun Japhet von feinem Water feis 
nen Sluch, fondern einen Seegen, und die befundere Verheiſ⸗ 
fung übertam, dag feine Nachkommen bey ihrer Ausbreitung Theil 
an den Härten Sems uehmen ſollten; fo wurde bey den Nach⸗ 
fommen Japheths nicht nur das Andencken des Weibes + Saamens , 
erhalten, ſondern fie wurden auch veranlafet auf die Schickſaale 
der Nachfommen Sems ihre Augen zu richten. . - Nun find die 
tachfommen Japhets in. den Juſuln des Mittelländifchen Meers, 
and theils in den Abend Ländern ausgebreitet worden. 1. Buch 
Mofis 10. 0.275. Da wir nun in dem vorhergehenden $. bemers 
cket haben, daß der Ruff von dem jüdifchen Volck im Lande Ca— 
naan, durch die Phcenicier, vermittelft ihrer Schiff-Farth, in die 
Inſuln, und felbit nach Spanien , hat forrgeführet werden Fon 
nen; fo murde eben dadurch bey den Nachkommen Japheths dag 
Andencken der Weiffagung ihres Stamm Barers Noah erneuert 
und unterhaften, Dabingegen ftammeten von dem Cham und 
deſſen Sohn Canaan die Cananiter ab. Bon deffen übrigen Söh— 
en aber wurde nicht allein Egnpten und Africa bevölkert, fons 
dern fie zogen fid) auch herum nach Afyrien und von da weiter im 
die morgenländifchen Theile der Welt, 1. ud) Mofis 10. v. 6:20, 
C”) So waren denn nun die zwölf Stämme Iſrael, nachdem 
. fie 
daß GOtt hier ein GOtt Sems genennet wird, angezeiget, daß Sem unter feinen 
dreyen Söhnen der Stamm Vater Des Meßiaͤ werden follte. Wie foldhes auch Luthe- 
zus in ſeinem Commemario überdiefen Ort bemercket hat; da er fchreibet ; que caufa 
eilt, quod non dicit: Benedittus Sem,fed benedittus Dominus Deus Sem? reipondeo: 
ft hoc _propter excellentem benedi&tionem , non enim hic loquitur de corporalä 
- benediftione, fed de benedittione furura per Semen promiffum. 
(+) ir werden hiervon eine Anmerdungam Ende des sgten Sphi beybringen. | 
£**) Zu dem angeführten Orte werben die Kinder Des Chams genenuets Chus Mizraine, 
Put 
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fie der Cananiter Land eingenommen hatten, von einer Seiten. 
wit den Nachkommen Japheths, von der andern Seiten aber mit 
ben Nachkommen Ehams, theild auch mit den übrigen von dem Sem 
abftammenden, wie auch von Iſmael, den Kindern der Kethura, 
und dem Efau, berfommenden Völckern allenthalben umgeben, 
ſo, daß fie unter ihnen in ihrem Seinen Laͤndchen recht in der Mitte 
bogen. Weil nun alle übrige Völcerfchafften, eine jegliche nach 

dem Theil, den fie an dem Fluch oder Seegen des Noah hatten, 
Urſach fanden, auf die gang befondern Schieffaale des jüdifchen 

Volcks ihre Augen zu richten ; fo ift abermahls offenbar, daß die 

Laage Des jüdischen Landes fehr bequem geweſen ſey, allen diefen Voͤl⸗ 

ckerſchafften Nachrichten von dem jüdischen Volck — da⸗ 
durch fie das Andencken des Weibes⸗Saamens, durch welchen alle 

Bilder gefeegnet werden follten, und um deffentwillen dem juͤdiſchen 
Volck der Beſitz des Landes Canaans zugetheilet worden, unter ſich 
hätten erhaften fünnen, Zwar ift leicht zu erachten, daß mit der Zeit 
und bey dem unter allen diefen Böldern eingerifjenen Berderben, dag 
Andencken dieier wichtigen Sache nad) und nad) werde verdunckelt wors 
den ſeyn. Inzwiſchen, da fie — *8 die Lehre: daß ein GOtt 
fen, wie auch den Gebrauch der Opffer, ven ihrem allgemeinen Stamm⸗ 
Vater dem Noah benbehalten haben, obgleich beydes fehr verderbet 
wurde, und nicht imfeiner erften Reinigfeit blieb ; fo it auch fonder 
Zweiffel noch eine Zeitlang bey ihnen ein Schatten von dereriten Ders 
heiffung des Weibes:Saamend, und dag fid) derfelben die Nachkom⸗ 


men Sems und Jacobs ins befondere angemaaſſet, übrig blieben, —* 
au 





— — — — 

anaan. Dom Chus haben ſich die Nachkommen in Arabien, wie auch ir 

5* air Chaldæa ausgebreitet. Don dem Mizraim find unter andern die Egya⸗ 

pticr und Pbilifter enefprofien. Von dem Canaan aber infonderheit diggeniaen, welche 

Paleftinam und Phenicien bemohnct baben, wie ſolches der obenangefübree Text deut⸗ 

lich zeuget. Von den Nachkommeu des Puts ſaget zwar Moses an dieſem Orte nichtẽ 

befonders; man kan aber aus verfchiedenen Schrifft Stellen, inſonderheit aus Nahum 

3, dv. 9. erkennen, daß die Nachkommen Purs in Africa fonderlich un Die Gegeud ig 
bica und des Rohren / Landes Wügen gewohnet habru» 
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auch noch länger fünnen fuergepflanget werden, wenn nicht die Mens 
fehen nach und nad) in ein fo grofjes Berderben eingegangen wären,und 
die Haupt:Sache darüber vergeffen hätten, 


Wie eben das $. XL. Wir gehen denn num auf die befondern Schickſaale 
eg eh des jüdifchen Volcks fort, und erwegen, wie diefelben von GOtt 
faale des jüdi: dermaſſen find verhänget worden, daß auch fie, zur Erreihung des 
(hen Volds Haupt; Zwedd, warum GOtt den Zuden das Land Canaan einge 
en hi räumet haben dienen muͤſſen. Ein merckwuͤrdiger Umftand it, 
das Yacod ge: daß Jacob, da ihm doch in feinen Nachkommen die Beſitzung des 
—— Landes Canaan war verheiſſen worden, mit ſeinen Kindern und 
Sundern ing; Kindes Kindern in Egyptenland ziehen mußte, und dag feine Mach 
gppten zu sie kommen dafılbft fo fehr gedränger wurden, daß, wenn ed nach der 
hin. Egyptier Sinn hätte gehen follen, fie gaͤntzlich würden aufgerieben 
worden ſeyn. Es mar diefes ein fehr wunderſames Schickſaal 
über diefes Bold, Cham Hatte den Fluch von feinem Vater Noch 
empfaugen, und war ihm angedeutet , daß fein Sohn Canaan in 
feinen Nachfommen , den Nachkommen Sems unterthänig mwers 
den follte. Cham zeugete auffer dem Canaan , aud) einen Sohn, 
mit Nahmen Miztaim, 1. Buch Mofis 10, v. 6. von welchem unter 
andern die Egpptier eutfprojfen find. . Zu verwundern ift dems 
"nach, daß die Egyptier ald Nachkömmlinge Chams, die Iſraeliten, 
“weiche gleichwohl die Verheiffung empfangen hatten, fo ſehr ha 
ben plagen müfen. Allein, GOtt ließ folches gefchehen , damit 
das Volck der Juden beftändig follte gemöhner werden, auf feine 
Derheiffungen zu’ fehen , und an denfelben im Glauben fefte zu 
bangen. Zu dem Ende fagte er fchon dem Abraham zuvor ‚ wie 
es feinen Nachkommen in Egypten ergehen würde; und zwar bie 
ſes zu einer ſolchen Zeit, da er ihm zugleich die Verheiſſung des 
Landes Cangan beſtaͤtiget. 1. Buch Moſis ıs. v. 13421, u eben 
dem Ende erweckte er den Jacob, daß er kurtz vor feinem Tode feis 
nem Sohn Joſeph Cap, 48. v. 21. die Verficherung gab, Daß 
GOtt ſeine Nachkommen wieder ind Land Canaan bringen — 
ur 
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daß er dem Joſeph ein Stüd Landes in Canaan, welches derfelbe 
vor feinen Brüdern voraus haben follte, ſchenckte ı Buch Mofis 48. 
9.21.22, aber gleich diefes Land mit dem Rüden hatte anfehen 
muͤſſen; und theilet auch hernach Cap. 49. in propherifchem Geis 
fie feinen zwölf Söhnen diefes Land aus, und zwar eben fo, wie 
es hernach durchs Looß unter ihnen ausgerheilet worde. Dadurch 
vollig offenbar wurde, daß eben der Geiſt, welcher dem Jacob few 
ne Zunge. gefuͤhret, auch das: fonft zufällige Looß regieret hätte, 
Wären die Nachfommen Jacobs beftändig in dem Lande Canaan 
blieben , und hätten fich in demfelben nur nad) und nad) ausges 
breitet, und ſich felchergeftalt. darinn fefte gefeger; fo würde es 
unter andern. Voͤlckern fein fo groffes Aufiehen gemacht haben, als 
hernach gefchahe, da fie fo lange in Egypten : Land verweilen, und 
fih druden laſſen mußten, darauf aber auf einmahl zum Vor⸗ 
fein famen, und ſich des ſtarck bewohneren Landes Canaan bes 
mächtigen. Dadurch erreichte. GOtt feinen Zweck, daß aller Aus 
gen auf fie gezogen wurden, und daß die Erfüllung des Seegens 
Noah, es follte: Sem in feinen. Nachkommen Herr über Canaau 


werden, und der Verheiſſung, welche GOtt dem Abraham ,. Iſaac 


und Zacob dißfalls gegeben hatte, um defto mehr in die Augen fiel. 
-$ XLIL. Eben dazwdienetedie wunderbare Ausführung des Volckes 
Iſrael aus Egypten, vor. welcher die befondern Straf: Wunder über 


Ferner aud 
die wunder: 
bahreAusfüh: 


Pharao und fein Volck vorher giengen. Denn nach vierzig Jahren runa der Kin, 


wußte noch die Rahab zu ſagen: Ich weiß / daß der HErt euch das Klin 


Land gegeben hat. Denn ein Schrecken iſt uͤber uns gefal⸗ 
len vor euch,und alle Einwohner des Landes ſind vor eurer 
Zukunft feige worden, Denn NB. wir haben gehöret, wie 
der HErr bat das Waſſer im SchilffMeer ausgetrockner 
por euch ber, da ihr aus Egypten z0ger,und was ihr den 

weyen Adnigen der Amoruter, Sionund Og, jenfeits dem 
— etban, wie ihr fie verbannet habt. Denn der HErt 
eser GOtt iſt ein GOtt, beyde oben im Himmel und un⸗ 


r Iſrael aus 


sen auf. Erden. Zofukz,v.9, 10.11, Und die Einwohner zu 


Dritter Theil, S Gibea 
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Gibea tharen bald nachher ein gleiches Bekenntniß, da fie zu Joſua 
fprachen: Deine Anechte find aus ſehr fernen Landen kom̃en 
um des Nahmens willen des HErrn deines GOttes, denn 
wir haben fein Gerüchte gehören, und alles was er mit Egy⸗ 
ten gethan hat. Eap.9.0.9. Und abermahle v.24. Es iſt deinen 
bene tenangefagt, daß der HErr dein GOtt Moſe feinem 
Anecht geborben babe, daß er euch das gantze Land geben, 
und vor euch ber alle Einwohner des Landes vertilgen wols 
le, Nach ohngefehr vierdrehalb Hundert Zahren,von dem Auszuge der 
Kinder Iſrael aus Egypten an zurechnen, hatten die Philifter noch 
nicht vergeffen, was GOtt vormahls in Egypten den Iſraeliten zum 
beiten gethan hatte. Deßwegen, als fie zu den * Samuels 
mit den Iſraeliten Krieg fuͤhrten, und hoͤreten, daß in dieſer ihrem 
Lager die Lade des Bundes angelanget ſey; fo fprachen fie: Wehe 
uns! werwill unserretten vonder Hand diefer mächtigen 
Götter? Das find die Goͤtter, die Egypten ſchlugen mit 
alleriey Plagen 1Buch Samuel 4.0.8. Und als fie hernach nichts 
deſtoweniger die Iſraeliten . übermwältigten , und ſich der Lade des 
Bundes bemaͤchtigten, der HErr aber ſie mit beſondern Kranckheiten 
zuͤchtigte, ſprachen ihre Prieſter und Weiſſager zu ihnen: Warum 
verſtockt ihr euer Hertz/ wie die ——— und Pharao ihr 
12) ockten? Iſt es nicht a er fich an ihnen bes 
weifete, lieffen fie fie fahren, Daß fie hin giengen. Cap. 6. v. 6. 
Man fieher hieraus, wie ſtarck fich das Gerücht von den Schickſaa⸗ 
len der Juden in Egypten augebreitet, und wie lange es fich uns 
ter den Döldern erhalten habe. Dazu diente noch mehr, daß die 
Iſraeliten viergig Fahr in der Wuͤſten herum geführet wurden, 
ebe fie fich des Landes Canaan bemächtigten. Dadurch wurde ihr 
Andenden bey den Egyptiern erhalten, fie wurden den Idumzern, 
Arabern, und andern: benachbarten Voͤlckern aufs neue befannt, 
und alles wurde in Verwunderung geſetzt, man hürete , daß die 
Iſraeliten männlichen Geſchlechts von zwanzig Jahren und drüs 
ber, an 601730, nebſt 23000 £esiten von einem Monden uud = 
we ber, 
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ber,im Stande gewefen wären, alle Einwohner des Landes Canaan, 
welches viele fefte Städte hatte, und zum Theil von Rieſen bewohnet 
wurde, in furger Zeit unter den Fuß zu bringen. Siehe 4. Bad) 
Mofis 26. v. 3.4. 51.62.64. | 
$.XLU. Es iſt Anmerdungsswürdig, daß, ba Jacob nur mit Barum dag 
72. Seelen in Egypten zog, unter welchen doch audy nur 55. neue Void Bi 
Stamms Väter begriffen waren, diefes Volk ſich bis auf ihren *26 
Auszug aus Egypten, und alſo noch nicht völlig innerhalb zwey Lande, ais im 
hundert Fahren, dermaffen vermehret habe, daß ſechsmahl hun, Egopten,sabe 
dert taufend Mann, von 20. Jahren und drüber, aus Eghpten ziehen mann 
Fonnten. Die Möglichkeit diefer ſtarcken Vermehrung zu bewei⸗ 
vn , iſt unfers Orths nicht. Es kann davon der Jenaiſche Profeflor 
athematum, Johann Bernhard Wiedeburg, in ſeinem 
Specimine ſecundo Matheſeos biblicæ pag.16. nachgeſehen were 
den. ir bemercken nur voritzo, daß zwiſchen der Zeit, da Moſes 
das Volck zum letzten mahl gezehlet, und da er noch nicht ſieben— 
mahl hundert taufend Maͤnner heraus gebracht, big auf die Zeit, 
da David das Bold hat zehlen laffen, welches über 400, Jahre 
austrägt, das Bold ſich noch nicht einmahl den dritten Theil vers 
mehrer habe. Mun ift zwar die Urſache davon leicht zu finden, . | 
indem das Bold Sfrael zur Zeit der Richter von den umliege-h - 
den Voͤlckern erfchredlicy mitgenommen worden. Daß aber bie ) 
Weißheit GOttes ſolches zugelaffen , davon iſt fonder Zweifel: 
die Lirfache, weil fonft das Bold, wenn es fich, wie im Aufange, 
fo immerfort follte gemehret haben, in dem Fleinen juͤdiſchen Lande 
shnmöglich würde Raum haben finden fünnen, und wuͤrde alfo noͤ⸗ 
thig gehabt haben, ſich vor der —* unter andere Voͤlcker zu zer⸗ 
euen , barüber ‚. wenn die Zeritreuung ſo gar lange biß auf den 
Mefiam gewähret ‚die Geſchlecht⸗Regiſter gar leicht in eine fols 
che Verwirrung ‚ die wicht fü bald wieder zu ae gewefen wäre, 
en gerathen fünuen. Wir finden nemlich, daß, obgleich die 
plonifche Sefängniß nur 70. Jahr gemwähret , dennoch nad) 
Endigung derfelben bey — ein Zweiffel ſich — 
2 ade, 
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babe, ob fie aus Iſrael wären. Esdr& 2. v. 51.61.62.- Wa 
würde nicht gejchehen feyn, wenn die Zerftreuung ich ſchon fo lange 
vocher angehoben hätte, Da nun die Geſchlechts⸗Regiſter haupt⸗ 
ſaͤchlich um des Meßiaͤ willen nöthig waren, damit man zu feiner Zeit 
gewiß wiſſen koͤnute, daß er aus dem Stamm Juda entſproſſen wis 
re; fo hat die göttliche Weißheit es lieber verhenget, daß die Zuden; 
als fie wuͤrckliche Beliger des Landes Canaan- waren, fich nicht ſe 
ſehr ſtarck, nach dem Exempel ihrer Vor⸗Eltern, haben vermehren 


durften, 
Mas die Ein« $. XLIII. Als die Juden eine Zeitlang in dem Lande Cangan 
\ — unter der Regierung der Richter gelebet harten, verlangten fie eis- 
derlih aus nen eigenen König, wie alle Heyden hätten, wie ihre Worte 1. Buch 
dem Stamm Samuel 8. v. 5. lauten, Wie fie nun wuften, was es mit den 
Shen gr bepdnifchen Voölckern für eine Bewandniß hätte , alfo werden auch 
fiht bengerra, Diefe wohl gewußt haben, wie es um die Juden ſtuͤnde. Es wur⸗ 
sea babe. de ihnen denn nach. ihrem Verlangen ein König von GOtt gege- 
ben, und zwar anfänglid Saul, aus dem Stamm Benjamin z' 
nach ihm aber David aus den Stamm Juda, aus dem Städtlein: 
Bethlehem gebürtig. Diefem wurde die Verheiſſung ertheilet, 
daß von ihm der Meßias abftammen follte. Und fo wurde- die 
— Weiffagung Jacobs 1. B. Moſis 49. v. 10, daß der Held aus Ju⸗ 
da kommen follte , nicht allein beftätiget, fondern auch auf das Ges" 
ſchlecht Davids fefte gefegt , daher hernach der Meßias bey den 
Propheten felbft David, jonft aber gemeiniglich der Sohn Davids, 
genenner wurde... Siehe 8.19. dutch David. wurde der Nahme der 
Juden aufs.neue allenthalben beruͤhmt. Denn, nicht zu gedens- 
den, daß er nebft andern benachbarten Voͤlckern, und infonders : 
heit denn Phitiftern, auch die Idumaͤer, als Nachfommen Efaus, 
unter den Fuß brachte;- fo war dieſes fegtere eine befondere Ge⸗ 
fegenheit, daß durch de Schiff-Farth da8 Gerichte von den Zus 
den’ auch’ in den Ländern und Inſeln gegen Mittag und Morgen 
auögebreiter wurde, Denn wir leſen, daß David zu demifünfftis 
gen Tempel⸗Bau unter. andern 3000, Centuer Goldes von Ophir 
ge⸗ 


über die Augſpurgiſche Confeſſion. 141 


gewidmet habe. 1. Chrouic. 30. v. 4. Dieſen Reichthum aber wird 
er wohl aus Ophir auf keine andere Weiſe erhalten haben, als 
nah ihm fein Sohn Salomo, als welcher Schiffe zu Ezeon-ge- 
ber am Ufer des Schliff: Meers im Lande der Edomiter machte, 
und feine Leute damit nad) Ophir ſandte, von wannen fie ihm 
auf einmahl 420, Ceutner Goldes zurück brachten. 1. B. der Könige 
9. 0.26.27.28. Salomo ſetzte alſo die Schiff⸗-Farth in den Ge 
genden der Welt gegen Mittag und Morgen fort. Gegen Abends 
werts zu aber, breitete fidy fein Gerüchte, vermittelſt der Schiffs 
Farth auf dem Mittellaͤndiſchen Meere aus, da er ſich mir dem Koͤni— 
ge Hirau zu Tyrus befreundet hatte, und mit demfelben einen ges 
meinfchafftlihen Handel an den Küften von Africa und Spanien 
trieb. (*) And wer weiß, ob der Handel damahls nidyt gar big 
America’ gegangen fey, indem die Schiffe Salomonis nur alle 
drey Jahr erft wieder zu Haufe famen. 1. Buch der Könige 10. 
v.22. Durch diefes Mittel wurde der Rahme der Juden aufs‘ 
neue auch an folchen Orthen befannt , wo man zw Lande nicht 
binfommen kunnte. Sonft 3 bezeuger die Schrift, daß Ro 
2 au 


C) Wenn die Nachricht, welche uns Villalpandus ertheilet, feine Richtigkeit haͤtte; ſo wur⸗ 
de nicht zu jreeiffeln fepn, daß der König Salomo nicht allein aus Epanien viele 
Schaͤtze gezogen, fondern, daß er aud) in diefem Lande einen Theil unter feiner Both— 
mAßigkeit gehabt habe. Denn er giebet vor, daß im Jahr 1480 ja Sagunt in Spa 
wien ein Grab: Mahl, und in denifelben ein fehr grofler mit einem Stein bededter 
Edrper fen gefunden worden, mit der Hebraͤiſchen Auffhrifft: Dis ift das Grab 
Adoniram, Des Binechts, des Koͤniges Salomo, weldyer hieher gekommen 
war, den Zinß einzafordern, dergleichen Mer: Mahle, daß die Yädifchen Könige 
nach Salomonis Zeiten in Spanien ihre Bedienten gehabt hätten, Villalpandus noch 
mehrere —— Da hingegen Basnage in ſeiner Hiftorie des Juiß tome IV. p.ı72. 

- billig in Zweiffel-giehet, daß Salomo, and feine Nachfolger, ſich einen Theil von Epa- 
wien unterwürfig gemacht haben follten, und hält vielmehr davor, dag einige Berris 
ger dergleichen Merk : Mahle mit Fleiß unter die Erde verſcharret hätten, damit fie 
den Leichtglaͤubigen eine Naſe andrehen möchten. Ob wir nun gleich ung zn behaupten 
nicht getranen, daß Spänien dem Könige Salome follte unterwuͤrffig geivefen feyn ; fo 
ift doch ſehr wohl möglich, ja faſt mehr als wahrſcheinlich, daß cr dahin gchandelt 
habe, da ex mit dem Könige zu Tyrus in einer beſondern Freundſchafft geftanden, und 
soir fchon oben bemercket haben, daß von den Phaeniciern ein ſtarcker Handel, auch im 
Spanien, fey getrieben worden. Siche die Anmerdung (**) zu dem zsten $pho. 
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auch zu Lande das Geruͤchte von Salomo, und mithin vom Zuͤ⸗ 
bischen Bold, unter allen Völkern ausgebreitet habe, fo gar, da 
auc die Königin vom Reich Arabia in eigener Perfon ſich aufs 
— den König Salomo zu ſehen und zu ſprechen. 1. Buch der 
nige 10, 

wricht minder $. LXIV, Nach dem Tode bes Königes Salomo entftunde eis 
aud) Bas alte ne wunderfame Beränderung in ber Regierung des Landes. GOtt 
a una hatte David aus dem Stamm Zuda zum Könige über gantz Iſraei 
Stäie ihren gemacht, und ihm noch dazu die Derheiffung von dem aus feinen 
— Nachkommen herzuſtammenden Meßia gegeben. Gleichwohl ließ 
son dem GDtt geſchehen, daß zur Zeit ſeines Enckels Rehabeam, der groͤſ⸗ 
am Juda, fefte Theil des Volcks Iſrael von dem Haufe David abgeriffen 
(hs wurde. Denn, zehn Stämme erwehlten ſich einen eigenen König, 
und bfieb bey dem gut David nichts, als der Stamın Zuda, 
und ein Theil vom Stamm Benjamin, und GOtt ließ dem Ru 
habeam noch dazu fagen, es fey diefer Riß von ibm gefchehen, 
und er follte fid) degwegen nur keine Mühe geben, die zehn Staͤm⸗ 
me wieder unter feinen Gehorſam zu bringen. 1. Buch der Könige _ 

12, 0.24. Man fann die — und weiſe Abſicht hierunter nicht 
beſſer erkennen, als wenn man ſich vorſtellet, daß GOtt dieſen Riß 
eben um der Urſach willen habe geſchehen laſſen, damit dermahl⸗ 
einſt die Perſon des Meßiaͤ deſto leichter erfaunt werden koͤnnte. 
Denn nunmehro mußte das Koͤnigliche Hauß David bey dem 
Stamm Juda allein bleiben, und wurden die Augen des Volcks 
um deſto mehr auf dieſen Stamm gelencket. Zwar verſuchten zu 
den Seiten des Königes Ahas, ſowohl der König von Iſrael, als 
auch fein Bundes⸗Genoß, der König von Syrien, daß fie den 
gangen Saamen Davids ausrotten, und fidy folcher geftalt des . 
Königreichs Juda auf ewig bemächtigen wollten. Allein , weil 
die Berheiffung einmahl da war, daß der Meßias ein Sohn Das 
vids ſeyn ſollte; fo laͤßt GOtt aus diefem Grunde dem Künige 
Ahas dur den Propheten Jeſaiam die Verficherung geben , daß 
der boͤſe Anfchlag der beyden feindlichen Könige nicht a 
| on⸗ 


über die Augſpurgiſche Confeflion. 143 


fondern, daß nach wenig Jahren das Koͤnigreich Iſrael fen 
Ende nehmen ſollte. Jeſaiaͤ 7.0. 1.2. 5.6.8. 11.14, Und fo ge 
ſchach es auch, daß die zehen Stämme Iſrael von den Aſſyrern nach 
zwoͤlff Jahren in die Gefangenfchafft weggeführer wurden. Folg⸗ 
lich mußten fid) diefe zehn Stämme und ihre Regenten die Luft vers 
geben laffen, das Haus Davids auszurgtten, und fich zugleich den 
Stamm Yuda unterwürffig zu machen. — 

S. xl Die Koͤnige vom Hauſe David herrſcheten nach der Warum Gott 
Bei da die zehn Stämme Sfrael aus ihrem Sande maren vertrie⸗ endlih auch 
‚ben worden, noch hundert und fünf und dreyhig Jahr über Juda I Siamm 
und zu Serufalem, () fie wurden aber endlid von dem Künige Babplonifde 
Nebucadnezar gen Babel geführe. Und fo ſchien es mit der Befänenik 
dem Haufe David gethanen Verheiſſung aus zu ſeyn. Dieſes ie 
aber iſt fo weit gefeblet, dag GOtt vielmehr diefes befondere wie dadurch 
Schickſaal über das Haus David und den Stamm Juda verhaͤn⸗ die en 
get, damit feine Abficht, das Volck der Juden, und den Haupt aln Mor: 

uset ihrer Religion vom Meßia, allen Voͤlckern immer be, genländifchen 
annter werben zu laffen, um deito beſſer erreichet werden möch, Zidernaufe 
te. Man erwege nur, was wir fo wohl in dem Büchlein Ejiher, worden fey. 
als auch im der MWeilfagung des Propheten Daniels finden; fü 
wird die gantze Sache uns gang klar vor Augen ftehen, Syn dem —— 
Buche Eſther wird des Königes Ahafverus gedacht, daß er ein 
Herr von India big an Mohren:Land über hundert und fieben und 
‚zwanzig Länder geweſen ſey. Diefer nahm eine Juͤdin mit Nah: 
men Eſther um ihrer ausnehmenden Schönheit willen zur Ges 
mahlin, ohne daß er ſich anfänglich um ihre Herkunft befümmers, 

⸗ te. 


— — — — — — — ——— — — 
¶) Der Stamm Yuda war eben fo fehr, als die sehen Stämme Iſrael zur Abgotterey 
geneigt. Und fo hätte desfelbe verdient achabt, chen fo bald, als jene aus dem Lande 
Eanaan hinweg geführee zu werden. GEOtt aber ließ diefen Stamm noch über 100. 
zur im juͤdiſchen Lande allein bleiben. Und zwar, wie er felber bezenget, um feines 
echte Davids wien, das ift, um der Verheiffung des Meßia willen, welcher von 
David entfprieflen follte. In diefer Abficht mußte der Stamm Juda auch durch diefed 
Schickſaal von den übrigen Stämmen unterfchieden und abgefonders werden, damit 

anf dewisihen aller Augen um defto mehr gerichtet bisiben mochten. 
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‚8. Sein vornehmſter Vedienter, Haman, wurde um der Köni⸗ 
‚gin Vetters, des Juden Mardochai willen, dem ganzen jüdischen 
Volck dermaaffen aufjügig, daß er auch fo gar einen Befehl von 
feiiem Könige heraus brachte, daß an einein Tage alle Juden in 
alten Ländern Ahajveri umgebracht werden ſollten. Es wendete 
fid aber durch die göttliche Vorſorge das Blat dergeftalt, dag 
die Juden allerthalben den Meifter fpieleten, und dag Mardpr 
chai an Hamans Stelle geſetzet wurde (*) darüber fam die Furcht 
der Juden über alle Völder, unter welchen fie wohneten, fo gar, daß 
auch viele derfelben Szuden wurden. Cap. 8. v. 17. Lilbrigens wurde 
auf Befehl der Ejiher und des Mardochni von allen Juden feſt 
geſetzet, daß Sie und alle ihre Nachfommen ein Feſt, wegen ihs 
rer wunderbaren Errettung fenern wollten, welches auch noch bif 


auf diefen Tag unter ihnen geſchiehet. Man Fan fich leicht vor 


ftellen, wie befanmmt die Zuden damahls in allen Morgenländern 

mögen worden feyn, und wie man fidy nach ihren befondern Ge⸗ 

braͤuchen und Lehren werde erfundiger haben, da ed von dem Mar⸗ 

dochai Eap. 10.0.3. heiſſt. Mardochai der Judewar der ans 

dre mach dem Aönıge Abasverus, und groß unter den 

Juden, und angenehm unter der Menge feiner Brüder, 

der für fein Dolc gutes fuchte, und vedere Das befte für 

allen feinen Saamen, Zu Ä 

Wie das ber $. XLVI. Nehmen wir das Buch des Propheten Daniels vor 
nal und, fo treffen wir im demfelben noch viel berrächtlichere Umſtaͤu— 
des Propdes Dean. Dieſer wurde unter den Könige Rebucadnezar zum Für 
ten Danicht ‚fen über das gange Land zu Babel gemacht, und blicb bey dem 
a ” Könige am Hofe; feine drey Gefellen aber wurden auf fein Ders 
abe. langen über die Landſchafften zu Babel gefeget Cap. 2.0. 48. 49. 
Nun war er zivar bey den Nachfolgern Nebucadnezars nicht ims 

mer in gleichem Auſehen; dennoch wurde er von Zeit zu Zeit aus 

| - dem 








(*) Die gange Hiftoric von der Efther und dem Marbochai hat Prideaux in feinem Bu⸗ 
che, Connexion des Alt:und Neuen Teſtaments im ıten Theil pag. 392 & fogg. wie 
auch fonft hin und wieder vortrefflich ausgeführt, und verdienet gelefen zu menden. 


— — 
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dem Staube wieder erhoben, und war gewaltig im Königreicy Da- 
rius und auch im Königreich Cores, oder Eyrus der Perfen. Eap. 
6.0.28. Diefes war demnach eine Zeit von 52 Jahren. In allen 
diefen Zeiten geſchahen fo viel wundernswürdige Begebenheiten, daß _ 
der wahre GOtt, welchen die Juden verehreten, felbft von den Mer 
genten in allen andern befanne gemacht wurde. Im zten Cap, 
v. 29. fpricht Nebucaduezar: So fey nun dis mein Geboth: 
welcher unter allen Voͤlckern, oe und Zungen, den 
GOtt Sadrach, Meſach und Abed Nego läftert, der foll 
umkommen, und ſein Haus ſchaͤndlich verſtoͤhret werden. 
Denn es iſt Fein andrer GOtt, der alſo erretten kan, als 
dieſer. Zu dem aten Cap. leſen wir ein offenes Ausſchreiben, wel⸗ 
ches Nebucadnezar an alle feine Unterthanen hat ergehen laſſen, nadys 
dem er, als ein rafender Menſch auf einige Fahre vom Regiment 
veritoffen worden, hernach aber wieder zu feiner Vernunft gelanget 
war, Der Anfang deifelben lautet aljo: Ich feheesfür gut an, daß 
ich verEündige die Zeichen und Wunder / ſo GOtt der hoͤch⸗ 
fte an mic gerhen bat. Denn feine Zeichen find groß, und 
ine Wunder find mächtig, und fein Reich ift ein ewiges 
Reich, und feine Herrichafft waͤhret fuͤr und für. Lind in dem _ 
Beichluß deffelben fpricht diefer König: Darum lobe ich, Nebu⸗ 
cadnezar, und ehre und preifeden Aanigoom Himmel,deh 
alle fein Thun i —— und ſeine Wege ſind recht, und 
wer ſtoltz iſt, den kan er demuͤthigen. Unterder Regierung des 
Koniges Darii aus Meden, ward Daniel nebſt zween andern Fuͤrſten 
über hundert und zwanzig Land⸗Vöigte geſetzet, welche ihn zwar zu 
ftürgen gedachten, eben damit aber Gelegenheit gaben, daß Darius an 
alle feine Untertanen ein Ausfchreiben ergehen ließ, deß Zunhalts: 
GOtt gebe euch viel Sriede! das iſt mein Befehl, daß man in 
Der gantzen Herrfchafft meines Koͤnigreichs den GOtt Da⸗ 
niels fürchten und feheuen ſoll, deñ er ft der lebendige GOtt, 
Der ewiglich bleibet, und fein Koͤnigreich ift unvergänglich 
und feine er fhaftt bat Fein Ende, Er iſt ein Erloͤſer 
Dritter Cheil. T und 


7 


Nicht minder 
ſeine Weiſſa⸗ 
gungen. 


J 
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und Nothhelffer, und er thut Zeichen und Wunder, beyde 
im Simmel und auf Erden; der hat Daniel von den Loͤ⸗ 
wen erloͤſet. Dean Fan fich leicht vorftellen, was ein folches öffent, 
liches Bekaͤnntniß von fo groſſen Monarchen, welche alle Welt fuͤrch⸗ 
ten mußte, für einen Eindruck werde gegeben haben. Gewiß, wenn 
der Stamm Zuda und die übrigen Ssfraeliten in ihren Sande blies 
ben wären, fo hätte von ihnen fein folcher neuer allgemeiner Ruff 
erfchallen, noch ihr GOtt, als der wahre GOtt Himmels und 
der Erden , fo befannt werden Fünnen , ald es auf obbeſagte weir 
fedurdy gang Afıen geſchahe. Und fo fieher man bierunter gan 
deutlich die wunderbaren Wege unſers GOttes. 
$XLVI. Wir müffen aber bey dem Propheten Daniel noch 

ein wenig ftehen bleiben, und von demfelben noch eine Anmer— 
ung machen; fo wird fich zeigen, daß GOtt diefe Perfon ger 
braucht habe, die jüdifche Religion, und den Haupt + Punct ders 
felben vom Meßia, nicht nur zu den damahligen Zeiten den mors 
enländifchen Voͤlckern bekannt zu machen, fondern auch das 
ndenden davon unter ihnen aufs fünftige zu erhalten. Daniel 
war nicht nur ein groffer Staats » Mann, fondern auch) ein groß 


- fer Prophet, welchen GOtt einer befondern Dffenbahrung‘ von 


den fünftigen Schickſaalen wuͤrdigte. Nun hat er fonderlich in 
dem achten und folgenden Capiteln vorher verfündiget, wie es 
mit dem Babylonifchen und dem von Cyro-neu aufgerichteten Pers 
fifhen Reich ablaufen , wie Griechen + Land eine neue Monarchie 
ſtifften, und wie diefelbe hernachmahls fich zertheilen wuͤrde. Auſ⸗ 
fer dem aber ift ihm auch geoffenbaret worden, um welche Zeit der 
Meßias erfcheinen, und was e8 mit der neu zu erbauenden Stadt 
Serufalem und ihrem Tempel für ein Ende nehmen füllte. Es find 
die Weiffagungen von den Welt:Reichen und den künftigen Schi 
fanlen des jüdischen Molds ſamt der Offenbahrung des Meßiaͤ, 
ſo in einander geflochten, dag feine ohne die andere vollftändi 

fan begriffen werden. Man fan nicht anders glauben, als da 


‚bie Schriften und Weiffagungen Daniels, als eines fo groffen 


annes, 


—X J 
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Mannes, der unter den Chaldaͤiſchen Weiſen der vornehmſte war, 
nach feinem Tode auch in Perſien ſorgfaͤltig werden aufgehoben worden 
ſeyn. Die Richtigkeit ſeiner Weiſſagung aͤuſſerte ſich von einer Zeit zur 
andern, und verdiente alſo eine groſſe Aufmerckſamkeit. Aber eben 
dadurch wurde auch zugleich das Andencken der Juden, und daß ſie 
einen Meßias erwarteten, in Perſien unterhalten, und wurden die 
Weiſen, welche dieſe Schrifften in Haͤnden hatten, um deſto mehr ange⸗ 
reitzet, noch ferner auf die Juden und die Zeit, wenn nach der Weiſſa⸗ 
gung Daniels der Meßias erſcheinen ſollte, ihre Augen zu richten. Da— 

r nicht eben fo ſehr zu verwundern iſt, daß zu Herodis Zeiten die Wei⸗ 
nn aus Morgen⸗Lande ſich nad) dem neugebohrnen König der Zuden 
erfundigten, da ohne dag fchon von dem Propheten Jeſaia war gemweißs 
faget worden, daß die Wurgel Zfai den Böldern zum Panier ftehen 
folte , und daß nach ihr die Heyden fragen würden. Laſſet und aber 
noch weiter fehen, wie GOtt dazu noch immer mehrere Anlagen von 


ferne gemacht habe, 


$. XLVIII. Als die Juden 70. Jahr in ber Babplonifchen 22* 
Gefaͤngniß zugebracht hatten, ſo bekamen fie unter dem Könige Cyrus — 
die Vergonſtigung, wieder in ihr Land zu ziehen, und ihre. Stadt faale des 
und Tempel wieder aufzubauen. Da denn erfüllet wurde, was Sa zu 
ſchon Jeremias Cap. 25, v. 11. 12, und Cap. 29. v. 10. IT. 9% Happipnifcht 
weiſſaget hatte. Nun gieng es zwar mit der Ruͤckkehr aus Babel Sefangni 
ſehr langſam von ſtatten, und wurden den Juden von ihren Fein— — 
den bey Wieder⸗Auferbauung der Stadt Jeruſalem und des Tem⸗ zarchle der 
pels fehr viele Hinderungen in den Weg geleget, davon die Bis Gricchen. 
cher Esdra und Nehemia zeugen ; weldye Dinderungen auch die 
Suden um defto. weniger durch die Gewalt aus dem Wege räus 
men konnten, weil anfänglich nicht mehr ald 42360. nebit 7337, 

Knechten und Mägden mit Serubabel herauf zugen, Esdræ 2. v, 

64.65. Nehemid 7. v. 66. 67. welche Anzahl lange nicht fo viel 

betrug , als die Summa derer, welche allein von dem Stamm 

Suda ins Land Canaan einzogen. or 4 Buch Moſis 26, v. — | 
| { 2 
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Inzwiſchen gieng doch das Werd endlich von fratten , und wurde 
der Tempel eingeweyhet, und der GOttes-Dienſt vollfommen 
wieder angerichtet. Weil aber nach der Zeit die Perſiſchen Könige 
mit den Egyptiern Krieg führten, und durch das Land Cangan 
ihre Züge anftellen mußten ; fo wurde eben dadurch das Anden 
den der Zuden unter allen diefen Völckern aufs neue unterhalten; 
zumahl da auch in Egypten felbft viele Juden ſich niedergelaffen 
hatten, Allein bier öffnet fich nun aufs neue ein gang befonderer 
Schau Pas, Die Griechen befriegeten die Perfiihe Monardyie, 
und brachten diefelbe unter Alexandro dem Groffen innerbafd 
6. Jahren gäntzlich unter ſich, wie Daniel foldyes vorher verfüm 
diget hatte. Alexander verwüftete in ſolchem Kriege wieder die 

erfer unter andern T'yrus, fam gen Jeruſalem, verfchonte der 

tadt und des Tempeld, und gieng in Egypten. Und fo wurden 
die Fuden auch unter den Griechen befannt. Alexandri neue 
Monarchie zertheilte fich fo gleich nach feinem Tode unter vier 
iner Fürften, die fich für fo viel Könige auffmarffen. Unter dies 
= waren fonderlich der neue König von Syrien und von Egy⸗ 
ten. Weil fi) nun diefe beyden immer in den Haaren lagen, und 
Peiner zu dem andern fommen funnte, ohne das juͤdiſche Land zu 
“ berühren ; fo wurden die Juden freylich von allen Seiten gedränger; 
aber eben daher auch in der Welt immer bekannter. Einer von 
den Eanptifhen Königen , Prolomzus Philadelphus genannt, 
der die Gelehrſamkeit liebete, ließ alle Bücher des alten Teſta⸗ 
ments in die Griechifhe Sprache überfegen. Lind diß war eben 
eine Gelegenheit, daß die ganze Religion der Juden, und mithin 
auch infonderheit ihre Lehre vom Meßia, in Griechenland, und 
soo man fonft immer mehr der Griechen: Sprache verftund , konn⸗ 
te ausgebreitet werden. Von den Syriſchen Königen , die vom 
Griechiſchen Geblüt waren , fonderli von. Antiocho , mußten 
zwar die Juden fehr viel leyden; allein dis war eine neue Gelegen⸗ 
eit, daß fie auch den Römern, welche damahls anfiengen ihre 
Herrſchafft ausjubreiten‘, bekannt wurden. Denn fie .— 

m 
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mit den Römern einen Bund, nachdem fie gehöret hatten, wie diefelben 
Frandreich bezwungen und in Spanien viel erobert, auch Griechen⸗ 
Land felbft angegriffen und unter fich gebracht hätten , und fasidten 
deßwegen ein paar Abgefandten nach Rom, die da bey den Römern 
Schug wieder ihre damahligen Feinde fuchen follten, davon in dem 
t. Buch der Maccabaer das gre Capitel fan nachgelefen werden. 
Dieſes Buͤndniß wurde nad) einigen Jahren erneuert, 1. Buch der 
Maccabaͤer 12. v. 1.2.3.4. welches denn einige Zeit nachher zum drits 
sen mahl gefchahe. Eap. 14, v.17. 18,24.25.26. Cap.ı5, v. 15. ſeqq. 
Wiewohl diefes alles endtich dahin ausfchlug, dag die Juden nach 
und nach von den Römern unter das Joch gebracht, und endlich uns 
kr — Kayſer Veſpaliano Stadt und Tempel gaͤntzlich verwuͤſtet 
wurden. 
$. XLIX. Zu den beſondern Schickſaalen der Juden, davon _ nad 
wir ügo noch reden, gehöret auch diefes, daß fie von der Zeit der Ba (gen 3 
boloniſchen Gefaͤngniß an, feinen König, der aus dem Stamm iñ feine cs 
Juda, und dem Haufe Davids gewefen wäre, gehabt haben. Der gr rg 
Stamm Zuda hielt ſich zwar nach der Babyloniſchen Gefängniß aus dem Han 
immer beyfammen, und verzeichneten ihre Gefchlechts: Regifter genau, fe David gw 
daher fie aud) wußten, welche von denen, die mit ihnen von Babel wein find. 
berauf gezogen waren, nicht unter fie gehöreten , wie wir folches 2, 
aus Efra 2. v. 59. Nehemid 7, v. Sr. abnehmen fünnen. Go 
zichteten fie auch unter fich eine neue Regiments: Form an; allein, 
fie fonnten es, weil fie aufänglidy noch völlig unter der Bothmaͤßig⸗ 

Seit der Perfer ſtunden, nicht dahin Bringen, daß die Königliche 
Wuͤrde unter ihnen fogleich wieder feft geſetzet worden wäre. Seru⸗ 
babel, der von dem Haufe Davids war, war ihr Fürft, aber fein Koͤ⸗ 

nig. Und ſo führten fie ihr Kegiment unter groffem Druck, biß end 
li die Söhne des Priefterd Matthiæ, Häupter des Volcks wurden, 
Nachher wurden einige Hohe Priefter zu Königen gemadyt. Aber 
Diefe waren aus dem Stamm Levi, und nicht aus dem Stamm 
Juda. Endlich erhielte Herodes der Groſſe die Königliche Würde 
uber die Juden. Dieſer aber un Herkunfft nach Fein Zude, kur 

3 ern 


Warum Gott 
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dern ein Idumæer. Zu feiner Zeit ſtunden num zwar die Juden 
ſchon ziemlid) unter der Borhmäßigkeit dev Römer; allein fie durff 
ten duch den Roͤmern nod) feine Schasung an Gelde geben, bißends 
lic) nad) dem Tode Herodis einer von feinen Söhnen, Nahmens 
Archelaus, den Stamm Juda zum Erbtheil erhielt ; von den Rös 
mern aber nac) einer zehnjährigen Negierung verjager , und zugleich 
gedachter Stamm zu einer Römifchen Proving gemacht wurde 5 
von welcher Zeit an die Juden den Römern den Zinß entrichten mußs 
ten , auch endlidy 60. Jahr nachher Stadt und Tempel verlohren, 
und von den Römern in alle Lande zerftreuet wurden, 


§. L. Alle diefe Vorfälle, welche, das judifche Volck von des 


die Juden je Babyloniſchen Gefängnig an, biß auf die Regierung Herodis 


mehr. und 


mehr in alle 


Belt habe 
Be 


des Groſſen betroffen , haben nicht allein dazu dienen müffen, daß 
dajjelbe in aller Welt immer bekannter worden , fondern fie has 
ben auch Gelegenheit gegeben , daß die Syuden immer mehr und 
mehr in der Welt find zerftreuet worden. - Hätte der fiegende Ne⸗ 


bucadnezar die. Juden in ihrem eigenen Lande aufgerieben, fo wuͤr⸗ 


den fie, und infunderheit der Stamm Juda, ferner hin eine fchlechte 


‚ Figur in der Welt haben machen fünnen, In der Babylonis, 


ſchen Gefänguiß aber, wurde ihr Nahme in gang Alten befannt; 
Db nun gleich auf die Vergönftigung des Koniges Eyrus einige 
taufend in ihr Vaterland zurück giengen, fo blieben doch die ala 
lermeiſten in den Ländern zuruͤck, in welchen ihre Familien ſeit 
70. Jahren fich fefte gefetet , und wohl befunden hatten, Da-nı 
die Griechiſche Monarchie empor Fam, und der groſſe Alexan- 
der aud) dem Lande Judza fidy näherte, und durch dajjelbe in Er 
gypten zoͤg; fo befamen dadurch die Juden Gelegenheit, fich auch 
in Griecheuland nieder zulaffen ; big fie durch das Buͤndniß mit 
den Römern veranlaffer wurden , fich auch in den. Roͤmiſchen 
Pruvingien auszubreiten. Daher Funnten die Juden, welche 
einige dreyßig Jahre nach dem Tode Herodis in groffer Menge 
aus der Fremde, das Oftersund. PfingſtFeſt, zu Jeruſalem gr 
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chet hatten, von ſich ſagen, ſie waͤren Parther und Meder, und 
Elamiter, wohneten in Meſopotamia, Cappadocia, Ponto und Alfa, 
Phrygia und Pamphilia, Egypten, und an den Enden der Lybien, 
bey Eyrenen, Ausländer von Rom, Creter und Araber, Apoſt. 
Geſch. 2.0.9. 10,17, Wir werden in dem folgenden immer mehr 
und mehr fehen, wozu GOtt diefe Zerftreuung gebraucht habe; 
voritzo ift und genung, zu bemerden, daß diefelbe dazu mit habe 
dienen müffen, daß die Religion der Juden, und derfelben Haupt 
Punct vom Meßia, allen Völckern offenbar, und was im jüdifchen 
Lande vorgieng, zugleich hat fund werden fünnen, 

Wie alles in dem ‚göttlichen Weſen auf das aller voll Wie nebſt den 
fommenfte übereinftimmer; alfo finden wir auch eine völlige Ueber, Schickſaalen, 
einftimmung in ale dem, was in Worten und Werden unmitteh dran 
bar von GOtt berrühret, Nun haben wir bißher gefehen, wie dazu haben 
die befondern Schickſaale des juͤdiſchen Volcks auf den Haupt; vicnen .. 
Punct gehen, daß der Meßias, ald ein damahls noch zukünftiger, —RE 
vermittelſt dieſes Volcks, der ganzen Welt offenbar werden follte, leichter er; 
Bir bemerden demnach), wie wir $. 34. 35.. ſchon angezeiget ha; ng ne 
ben, eben diefes, von den gang beſondern Gefegen, welche GOtt — 
dem juͤdiſchen Volck gegeben hat. Wie nun die Schickſaale uͤber⸗ 
haupt dazu dienen mußten, daß der gantzen Welt die goͤttliche 
Verheiſſung vom Meßia bekannt würde; als hatten die Geſe⸗ 

einfonderheit den Zweck, daß die Perfon des Meßiaͤ, menn fie 
ficy offenbaren würde, um deſto leichter und mit der gröffeften Ges 
wißheit erfannt werden Fünnte. " 

Lil; Die Gefere der Juden ſind nicht einerley Art; Eini: Wie vielerley 
ge find im der unveränderlihen Dependen; der Menſchen von — der 
Boi, in der Veichaffenheit der göttlichen Eigenſchafften, wie Tr AR 
auch in der allgemeinen Natur der Menfchen , theils audy über 
haupt in der. Matur der menschlichen Geſellſchafft, gegründet; 
davon wir in der. XXI. Betrachtung $. 13. und f. f. geredet haben, 

Diefe, weil fie zuden fo genannten: Natur-Geſetzen gehören, ger - 
ben nicht nur die Juden, fondern überhaupt alle ae rn 
aber 
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daher wir voritzo unſere Gedancken auf dieſelben nicht richten wers 
den. Es find aber auch noch andere Geſetze, welche die Juden, 
in fo ferne diefelben, cin von allen andern abge ondertes Volck find, 
allein berreffen ; und diefe find es eigentlich, darauf wir am dier 
fem Orte zu fehen haben. Doch diefe find wiederum nicht. einers 
iey Gattung. Sie beftehen theild in gewiffen Grund + Gefeten, 
dadurch. die. Verfaſſung des jüdischen gemeinen Weſens auf eis 
nen gan befondern Fuß geſetzet wird, theils ziehlen auch dahin; 
Daß die Juden zu gewiſſen Tugenden augewöhnet werden ſollten; 
theild aber dienen fie auch, das äufferliche Wohl unter den Ju—⸗ 
den zw befördern, und von ihnen allerleyg allgemeine fchädliche Zus 
fälle abzuwenden. Zu diefer legtern Art rechnen wir gemiffe 
Gebothe, welche ihnen wegen ihrer Speife und äufferlichen Reins 
lichkeit, find gegeben worden. Gewiſſe Speifen , ſonderlich das 
Fleiſch von Schweinen und andern Thieren, welche zumahl in 
den heiſſen Ländern leicht eine Berderbung des Gebluͤts, und af 
lerley auſteckende Krandheiten verurfachen fünnen, wurden ihnen 
deßwegen wnterfaget. Und da es fonft einigen faft wunderlich 
vorfommen will, daß GOtt auch jo gar ein befonder Geſetz ger 
‚geben, wie die Juden fi) zu verhalten hätten, wenn fie ihren Bes 
huff zu thun nöthig fanden; 5 Buch Mof. XXIU. v. 12. 13. 14. 
fo ift doch dagegen die Nothwendigkeit und Nusgbarfeit diefes Ge⸗ 
ſetzes leicht zu erkennen, wenn man nur. erweget, was bey Leuten, 
die Millionen weife in einem fleinen. Bezirck bey einander wohnen, 
für Unrath entftehen fünne, wenn nicht. auch in folchen, Dingen 
die Meinlichfeit beobachtet werden folte.e Doch unfer Augen⸗ 
Mer gehet auch für dißmahl auf dergleichen Geſetze nicht haupt 
fächlich , wiewohl fie. überhaupt zur Erhaltung diefes Volcks das 
ihrige mit beytragen follten. Etwas näher rühren ung diejenis 
‚gen Geſetze, welche die Juden zu einem tugendhafften Sinn ars 
leiten follten, Weil aber nicht alles davon eigentlich hieher ge 
böret, und audy andere ſchon bemerder haben, daß die jüdifchen Ges 
fee mit groffer Weißheit abgefaffer worden wären, und zum — 

tten 
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haͤtten, daß die drey HauptsLafter, Ehr⸗Geitz, Geld⸗Geitz und 
Wolluſt unterdrucket werden ſollten; (*) fo wollen wir auſſer dem, 
was wir in der Anmerkung beybringen, von allen diefer Arch Ge 
fegen, nur noch ein einiges berühren, s. Lu 


— —— —ñ— 


— — — — — — 


¶).Wenn wir die weltlichen Geſetze, wie ſie heutiges Tages von den Regenten in ihrem 
Lande pflegen gegeben zu werden, in einige Erwegung sieben ; fo werden wir finden, 
daß fie theils nur auf den eigenen perfönlihen Nutzen der Negenten abziehlen ‚ theile 
auch, daß durch diefelben nur die bloß aͤuſſerliche Ruͤhe einiger maffen erhalten,und die 
entfichenden Zwiftigkeiten gefchlichtet werden follen. Wenn man aber dagegen die Ges 
v2 melde GOtt durch Moſen, dem Boldt Iſrael gegeben hat, betrachtet; fo wird 
fi) zeigen, daß diefelben nicht allein allemahl eine natuͤrliche Bilfigkeit zum Grunde ha; 
ben; fondern, dah ſie auch zu einer wahren Gemuͤths⸗Tugend abzwecken, indem fie nicht 
beobachtet werden können, wenn nicht das Gemuͤth vom Eigennutz nnd falfchen Ab» 
Fhten freu if. Wir wollen nur zur Probe das eingige Gefep nehmen, welches wir 
5Buch Moſis 22. 0.6. 7.lefen: Wenn du auf dem Wege findeſt ein Vogel⸗ 
Neſt auf einem Baum, oder Auf der Erden, mit Jungen oder mit Eyern, 
und daß die Matter auf den Jungen oder auf den Eyern ſitzet; fo folle 
du nicht die Hutter mit den Jungen nehmen ; fondern follt die Matter 
zes laffen und Die Tunzen nehmen „auf daß dirs wohl gehe und da 
ange lebeft: Es ſcheinet diefes von Feiner fonderlihen Erheblichfeit zu fenn, und 
därffte man ſich anfänglich wohl wundern, warum Goit über eine ſolche Kleinigkeit 
oin beſonderes Geſetz gegeben habe. Allein, wenn wir daflelbe in eine genauere Ere 
wegung Be fo wird fich finden, daß auch diefes Geſetz allerdings fein Gewicht ge: 
habt habe. Wir muͤſſen nemlich Wi einem jeglichen Geſetz auf die Abſicht deffelben 
ſchen, fodann Fönnen wir erft recht beurtheilen, ob es von Wichtigfeit und Nusen 
[6% oder nicht. Wenn wir num bey dem. obangeführten Geſetz ach defen budhftäbs 
ichen Inhalt, auf die göirliche Abficht unfere Augen richten ; fo koͤnuen wir ag 4 
daraus abnehmen, daß GOtt dem Volck Jfrael dadurch habe beybriugen wollen, fie 
müßten nicht ſogleich nach den erſten finalichen Borftellungen, und deren daraus ent 
fpringenden unordentlichen Gemächs: Bewegungen handeln, fondern and) bey den 
geringften Dingen, die ihnen vorfämen, fich zu einer rechten Uberlegung gewöhnen. 
Wenn jemand ein Vogel⸗Reſt findet, und er fichet die Wintter dranf ſitzen, fo ift wohl 
feine erſie Gemüths: Bewegung, die Mutter zugleich mit zu erbafchen.. Danun aber 
EHtt diefes nicht hat verftatten wollen, fo lieget in dieſem befondern Verboth die 
allgemeine Lehre, daß man nicht ſogleich ohme weiteres Bedenden feinen erſten Ge⸗ 
muͤths Bewegungen folgen muͤffe. Denn , wenn Got dergleicheu, bey einer ſolchen 
Kleinigkeit, unterfagt ; fo folget, daß man chen dergleichen bey wichtigern Unterneh: 
mungen zu vermeiden habe. Da nun die jüdijchen Eltern von GH befehliget wurden, 
feine Geſetze ihren Kindern recht einzufcpärffen; und aber der Kinder Eigenſchafft m. 
ig 
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Mae KH LI. Es find werfchiedene wichtige Gefege, welche von den 
den fudrrge: Juden unmöglich haben beobachtet werden können, wenn fie nicht - 
a ein vollfommenes Vertrauen auf die göttlichen Verheiffungen haͤt⸗ 
die fennmdg: ten fegen wollen. Dahin gehöret, das die Juden alle fiebenund alle 
Roy heobach⸗ fuufzig Jahr ihr Feld unbebauer muften liegen laſſen; dag alle Mannes 


—— Bilde aus dem gantzen Lande auf die drey hohen Feſte gen Jeru— 


ein. voltom: ſalem ziehen, und ſolchergeſtalt das gantze Land von aller bewehr⸗ 
4 ten Mannfchafft emeblöffer fteben laſſen muſten; daß auch Peiner 
die göitliche von denen, die ein verzagtes Hertz hätten, gezwungen werden foll 
Derheifung fe, mit in den Krieg zu ziehen; daruͤber wir ſchon, wiewohl in 
ſetzten. einer andern Abſicht, in der zweyten Betrachtung gegen das Eu— 
de des XXVM G. eine Aumerfung gemacht haben, Wer fichet 

bier nicht, das bey foldyen Gebothen der Zweck GOttes geweſen 

fey, fein Volck zu einem feften. Vertrauen auf feine göttliche Ver 
heiſſungen und Berficherungen zu gewöhnen. Wie denn aud), 

das befondere Gute, welches GOtt diefem Dolch erzeiger, und 

erzeigen wollte, lauter Verheiffungen zum Grunde bat. Daher 

dort Moſes fich in feinem 5 Buch Cap. 7. v. 6. 7.8.9. alſo * 

au 


DT 
fie gerne Vogel⸗Neſter ſuchen und Vögel fangen; fo find denn auch die Eltern durch 
diefes göttliche Geſetz zugleich verbunden worden, ihre Kinder von Jugend auf dazu 
zu gewöhnen, daß fie nicht fo gleich ihren erfien Bewegungen zu folgen, fendern wei: 
ter suchen hätten. » Und worauf follten fie denn hieben fehen? fonder Zweiffel auf 
die Nachkommenſchafft, daß es auch derfelben an nusbaren Vögeln von allerley Art 
nicht gebrechen möchte. Denn, wenn man aflenfhalben die Alten mit den Jungen 
tödten und fiib zu Nuke machen wollte; fo wuͤrde mit der Zeit dag Gefchlecht der Bör 
gel einen aar zu großen Abgang leiden, foaber follten die Iſraeliten, wie in dieſer Klei- 
nigkeit, alfo vielmehr im wichtigern Dingen, folcher geftaft verfahren, daß ſie allemahl 
das Befte ihrer Nachkommen mit vor Augen hätten. Folglich hat GOtt feinem Volck 
einen ſolchen Sinn bendrinaen wollen, daß es nicht auf feinen bloß gegenwärtigen Nu⸗ 

7 Ken bedacht fenn, fondern für die Nachkommen jugleich mit forgen follte. Woraus 
denn zugleich die allgemeine Lehre fließet, daß auch Fandes + Herren ihre Gefege und 
Veraunſtaltungen fo einrichten muͤſſen, dab daraus der Nachkommenſchafft Fein Scha⸗ 
de, der offt in fehr vielen Jahren nicht zu erfegen ſtehet, erwachſen möge, Andere 
Basen hieben angemercket, daß GOtt durch dieſes Gele feinem Volck ein menſchliches 
and leutfeeliges Herk babe benbringen mollen, davou Clericus in ſeinenm Comamentario 
überdiefen Ort, da erfich zugleich auf Theodoserum berufft, kan nachgeſehen werden. 
übrigens Fan man, was überhaupt die jädifchen Gefege anbetrifft, Thomafium in feinen 
Cautelis circa precognita Jurisprudentie ecclefiaficz, allwo er fid) p. 56.57. auf feine 
Prüdentiam legislatoriam beruft, nachſehen. 


* 


\ 
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aus laͤſſet: Dich hat GOtt dein Herr erwehlet zum Dold 
des Eigenthums aus allen Voͤlckern, die auf Erden find, 
Vliche has euch der HErr angenommen, und euch erwehlet, 
das euer mehr wäre, denn alle Voͤlcker: Denn du biſt das 
wenigſte unter allen Döldern: fondern, daß Er euch gelies 
bet bat, und daß Er feinen Eyd bielte, den Er euren Dis 
tern gefchworen bat, hat Er euch ausg. führer mit mächtis 
ger Hand, und hat dich erloͤſet von dem Haufe des Dienfts, 
Aus der Hand Pharao, des Koͤniges in Egypten. So ſollt 
du nun wiſſen/ daß der HErr dein GOit cin GOtt iſt, ein 
treuer GOtt, der den Bund und Barmhertzigkeit hält, des 
nen, die ihn lieben, und feine Öebothe halten,intaufend lied, 
Da nun folcher geſtalt auf die göttliche Verheiſſung alles ankam, und 
felbft gewiſſe Geſetze fie verbunden, anf die göttlichen Verheiſſungen 
zu fehen, und denfelben feftiglich zu glauben; fo hatte denn dieſes 
alles den eigentlichen Zweck, daß die Juden auf die Haupt-Berheiß 
fung vom Mefia ihre Augen richten follten, wie denn auch diefes die 
Haupt» Verheiſſung iſt, welhe GOtt, nach dem Sünden » Fall; 
unfern erften Eltern, uud in denſelben, allen ihren Nachkommen | 
gegeben hat. - 

6. LIV. Doc wie wenden und zu den Grund» Cefegen des Was für Gr. 
jüdifchen Volcks. Eins derfelben betraff die Austheilung des yrsraimn 
Landes Canaau, welche durchs Looß gefihehen mußte, und wicht des Lande 
allein zum Anfange, sondern beftändig.und auf alle Zeiten gelten Tanaar gegw 
ſollte. 4 Buch Mofe 26.0. 55.56. Es mußte durchs Looß ge EA REDE. 
fchehen; damit die Nachkommen ihre Vorfahren, welche die Auss 
theilung beforget hatten, feiner Partheylichkeit befchuldigen fünns 
ten, darüber fie leicht in Mißverſtand und Uneinigkeit unter 
ſich ſelbſt gerathen ſeyn möchten; ſondern daß fie bey dieſem gan⸗ 
gen Werd die goͤttliche Hand und Vorſehung erkennen müßten. 

Es harte aber diefe Austheilung etwas gang befonders in ſich. Es 

"wurde nicht allein einem jeden Stamm ein befonderer Strich Lars 

des angewieſen, uud. deffen Er genau bezeichnet; au 
| | 2 ap, 
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Eap. i5. fegg. fondern e8 durfte audy von einem Stamm nichts 
abgefondert, noc dem andern einverleibet werden ; vielmehr 
mußte ein jeglicher Stamm mit dem, was ihm zugefallen war, zus 
frieden feyn, Und fo gieng es auch mit den eingelnen Familien 
eines jeglichen Stamms. &o viel Häuprer der Familien zu den 
Zeiten Mofis, ald die fraeliten bald uber den Jordan ziehen folk 
ten, zu finden waren ; in fo viele Theile wurde der ganze Stamm 
abgetheilet, und dabey mußte es auch aufs Fünftige bleiben, wie 
wir im 4. Buch Mofis 26.0. ss. lefen. Nun konnte zwar durd) 
Erbichafft eine Familie von der andern etwas erhalten, wie denn 
auch die Töchter „ wenn feine Söhne vorhanden waren , das Land 
ihres Vaters überfamen. 4. Bud) Mof.27. v.8,ı. Gleichwohl, 
wenn die Törhter, in vorbefagtem Fall, ein Stuͤck Landes beerbes 


ten, fo durfften fie feinen andern, als einen von ihren Vettern - 


und naͤchſten Anverwandten heyrarhen , damit das Theil , welches 
der Familie einmahl zugefallen war, bey bderfelben beftändig vers 
bleiben möchte, 4 Buch Mof. 36.- Und um eben diefer Urfache 
willen, durffte auch niemand fein Stück Landes veräuffern, und 
auf ewig verfauffen. Verſetzen durfften fie es wohl; allein, wenn 
das groffe Hall⸗Jahr, welches immer dag sote Jahr war, einfiel; 
fo mußte alles verfegte Land, an die Familie, welcher es vormahls 
gehöret harte, wieder zurüd fallen. Daher auch niemand auf ein 
ſolches verfeßtes Land mehr zahlete, ald er von der Zeitder Ders 
pfaͤndung an big aufs Hall⸗Jahr, Nusen draus ziehen fonnte, 
3. Buch Mofis 25. 0.105 16.23. Und um diefer Urſach willen, 
wegerte ſich Naboth feinen Weinberg dem Könige Ahab auf beftändig 
zu überlaffen ; welches er fonft wohl würde gethan haben, wenn nicht 
das göttliche Verboth ihm zu wieder gewefen wäre, 1. Buch der 
Königezı. 9.1.2.3 . 


6. LV. Wenn man diefes Verboth nur fo obenhin anfichet, 
fo weiß man fi) anfänglich in alle dergleichen Verordnungen nicht 


von einer Fa recht zu finden. Man möchte gedenden, weil doch in dem gan 


gen 
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gen Lande Eanaan Feine andern, als die vom Abraham, Iſaac und milie auf die 

Jacob herſtammeten, wohnen durfiten, und alſo alte Einwohner andere, auf 

Bluts⸗Freunde mit einander waren, was denn daran gelegen ge — 

weſen wäre, wenn-fchon ein Stuͤck Landes aus einem Stamm, fole. 

einem Einwohner in einem andern Stamm eigenthürnlid) zugefallen 

wäre, und wenn jemand vor einer andern Familie etwas auf ewig 

haͤtte anfich bringen fonnen. Wenn man aber auf das Haupt Aus 

genmerd, worauf GOtt bey allen dergleichen Verordnungen gefes 

ben, und welches die Offenbahrung des Meßiaͤ war, feine Augen rich⸗ 

ter ; fo laͤßt ſich die Beweg⸗Urſache aller diefer Geſetze gar leicht ers 

fennen. Der Meßias follte nicht nur aus einem gewiffen Stamm, 

fundern audy aus einer gewiſſen Familie, nemlich aus dem Stamm 

Juda, und aus dem Haufe David, gebohren werden. So dieneten 

nun die oben angeführten Geſetze dazu, daß die Stämme nicht allein 

aus einander gehalten, fondern, daß die Juden auch genöthiget wurs 

den, ihre Geſchlecht⸗Regiſter forgfältig und auf das genauefte zu vers 

zeichnen. Denn das Recht, welches die fammtlichen Familien von 

einem Stamme zu einem gewiffen Bezirck im Lande Ganaan hatten, 

gründete fidy auf die alleverfte, zu den Zeiten Joſuaͤ geſchehene Auss 

theilung des ganzen Landes. Lind was auch eine jegliche Familie zu 

ihrem befondern Theil befaß, gründete fid) auf das Stuͤck Landes, 

welches bey der erften Auötheilung dem Haupt einer folchen Familie 

jugefallen war. Dieſemnach fonnte niemand fein Recht zu diefem 

oder jenem Stuͤck Landes unter den Juden behaupten , wenn er 

nicht auf das gersiffefte darzuthun vermochte, daß er würdlich aus 

dieſem oder jenem Stamm und Haufe entſproſſen ware, Weil 

nun- auch tiber dem, wenn eine Familie an die andere etwas vers 

faufft oder verpfändet hatte, foldhes bey dem groffen Hall: Syahr, 

das At, bey einem jeglichen funfzigften Jahr, an die erfiere wieder 

zurück fallen mußte ;_ fo wurden die Juden durch ihren eigenen dar— 

unter waltenden Nuten genörhiget, ihre Abfunft aufs genauefte 

von Zeit zu Zeit aufzufchreiben, damit ihre Kinder und Kindes: Kins 

der, oder bey Ermangelung derfelben, ihre Brüder und Be 
j ey 
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bey dem groffen Hall» Szahr fich der verfaufften oder verpfändeten 
Goͤther, mir gutem Grunde, wieder anmaaffen fünnten. Welchs 
Verzeichniß der Geſchlecht-⸗Regiſter denn auch fo forgfältig geſche⸗ 
hen mufte, daß ein jeglicher beduͤrffenden Falls ſich auf eine unwie⸗ 
derſprechliche Weiſe vor der Landes + Obrigkeit damit rechtfertigen 
konnte, weil fonft hierüber leicht allerley Schwürigfeiten und unaufs 
loͤßliche Knoten hätten entftehen fünnen. (*) 
Dee 5 LVE Wir finden daher, daß die Zuden, auch felbft in der 
iecht Regi Babyloniichen Gefaͤngniß, ihr. Gefchlecht + Negifter mir Fleiß 
fier ah beybehalten und fortgeführet haben. Aus diefer Sorgfalt ſind 
ben Gelee die Bücher der Ehronisa entfprungen. Denn, daß das erfte Buch 
ni forgfältig derfelben nach der Zeit, dader Stamm Juda ſchon in die Baby⸗ 
—— loniſche Gefaͤngniß war hinweg gefuͤhret worden, geſchrieben ſey, 
ermiefen  ficher man aus 1 Buch der Chronica 10.0.1. Ya, der Schluß 
des zweyten Buchs der Ehronica Cap. 36. v. 20, ſeqq. leget au 
den Tag, daß diefes letztere Buch nach der Babplonifchen Ges 
fängniß, und zwar, meil es ſich gerade fo fchlieffet, als das Buch 
Efdra fid) anbebet, allem Anfchn nach von Efdra fey verfertiget 
worden. In eben diejem Buch Efdra finder ıman ein genaues 
Berzeichniß derjenigen Familien und Gefchlechter , welche aus der 
Babylonifchen Gefaͤngniß im das jüdische Laud herauf zogen, wels 
che auch beym Nehemia Cap. 7. von Wort zu Wort mwieberholet 
werden. (*) Daß man nun damahls folche Geſchlecht Regifter ges 
nau 





C) Daß die Familien bey den Juden um obberegter Urſachen willen ihr Geſchlecht-Re— 
giſter fehr genau verzeichnet und aufbehalten haben, daran Fan wohl wicht gezweiffelt 
werden. Daß aber ſolche Geſchlecht Regiſter auch ben dem Sanhedrin, oder hoͤchſten 
Gericht zu Jerufalen, müffen aufbehelten worden fern; felches ift daraus um deſto 
mehr zu muchmaffen, weil bey diefem Gericht alle Zwiltigkeiten der Juden, und alfd 
aud) infonderheit die Erbſchaffts⸗Faͤlle, mußten entſchieden werden; welches aber nicht 
gründlich hätte gefchehen Fönnen, wenn nicht gewiſſe und unſtreitige Urfunden vorbaw 
den gewefen wären. \ j 

(“*) Prideaux in feiner Connexion des alten und neuen Teftaments im ıten Theil pag. 46% 
machet von den Geſchlecht Regiſtern, die bey dem Esdra uud Nehemia zu finden ſind, 
uud warum beyde in einigen Stuͤcken von einander abgehen, eins feine Anmerdung. 
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au unterſuchet Haben muͤſſe, ſiehet man daraus, weil einige Familien 
eben deßwegen feinen Theil im jüdischen Lande befommen Funnten, 
weit fie ihrer Väter Haus nicht anzugeben wußten, Wie denn auch 
um eben der Urſache willen einige ſich des Prieſterthums nicht am 
maaffen durfften. Esdrx 2. v. 59. 61.62. Die Hoffnung, welche 
die Zuden hatten, dereinft wieder in ihr Land zu fommen, verurfächte 
Pi Sorgfaltigfeit; denn fonft würde diefelbe vergeblich geweſen 
8* 


hoͤret auch die gantze Einrichtung ihres Öffentlichen Got; 
tesdienſtes. Die erſte Anlage dazu machte GOtt bey dem Abra— 
am, dem Stamm⸗Vater gedachten Volcks. Er hatte demſelben 
chon überhaupt die Verheiſſung gegeben, daß nicht nur feine Nach: 
fommen das Land Canaan befisen, fondern, daß auch in ihm alle 
Gefchlechte auf Erden gefeegnet werden follter. Das ift, daß aus 
feinen Nachkommen der Meßias, als der Inbegriff alles wahren 
Seegens für alle Gefchlechte auf Erden, entfprieffen würde. 1.Bucy 
Mofis 11. v. 3.7. Dieſe Verheiſſung wiederfuhr dem Abraham, 
als er noch fein Kind hatte. Nachdem er aber mit der Hagar den 
Iſmael gezeuget, beftätigte ihm GOtt in dem ggten Jahr feines 
Alters diefe Verheiſſung, und zwar foichergeftalt, daß er mit ihm 
darüber einen befondern Bund aufrichtere. Cap. ı7. v.1.2. Dies 
ſes war der Bund der Befchneidung v. 9. 10. Ob nun gleich 
Iſmael hernach audy befchnitten wurde 5 fo bezeugete GOtt vors 
ber doch deutlich , daß die Bundes; Berheiffung von der Beſitzung 
des Landes Canaan, und der Abftammung des Meßiaͤ, nicht auf 
den Iſmael und deffen Nachkommen , fundern auf demjenigen 
Sohn, welchen Abraham mit der Sara zeugen würde, follte ges 
leget feyn. v. 15:19. So faſſete denn der Bund der Befchneidung 
an Seiten GOttes eine Verficherung in fich, Daß unter denjenis 


j $ LVIE Zu den Grund Gefegen des Juͤdiſchen Volcks ge⸗ 


Was das Ge 

fe von der 

Beſchneidung 

fuͤr eine Ab— 

ſicht gehabt 
e. 


gen Nachkommen des Abrahams, welche Beſitzer des Landes Ca⸗ 


raan werden würden, auch der Meßias ſolnne offenbar werden. 
Aus diefen Limftänden iſt Teiche zu erkennen, daß die AUT 
3 


Wie aud) das 
Gefet, vom gegeben , als es im Begriff war aus Egypten zu ziehen. Und 
vaomm. diefes war das Geſetz vom Oſter⸗Lamm und den fieben Tagen, in 
- welchen Fein gefäuerted Brod in ihren Haufern feyn durffte. Das 


Oſte 
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A ne ee ie 
bey den Nachkommen Abrahams fic) nicht von einer Gewohnheit eis 
niger uralten Völcker herichreibe, daß fie auch Feine natürliche Noth⸗ 
wendigkeit zum runde habe, (*) fondern, daßfie von GOtteswegen 
fey anbefohlen worden, und zwar zu dem Ende, daß fie ein Siegel feis 
ner obgedachten Verheiſſung feyn möchte. Nicht minder ift daraus 
zu erfennen, daß, fo bald der Meßias erfchienen, der Zweck des Bun⸗ 
des der Bejchneidung fey erreichet worden, folglich, daß diefes Siegel 
der Befchneidung feiner Natur nach weggefallen, und nicht mehr noͤ⸗ 
thig geweſen ſey; ſo bald GOtt feinen Bund in die völlige Erfiellung 
gebracht und in dem Lande Eanaan den Meßiam von den Zuden hat 
abſtammen laſſen. 


§. LVIII. Das zweyte Haupt-⸗Geſetz ward dem juͤdiſchen Volck 


mit nun GOtt dieſen Auszug aus Egypten bey dem juͤdiſchen Volck 
in beftändigem Andencken erhalten möchte, ſo verordnete er nicht 
allein, daß ſie die Urſach, warum fie das Ofter Lamm effen müßs 
ten, ihren Kindern, von Geſchlecht zu Gefchlecht erzehlen follten ; 


- 2. Bud) Mofis 12. 0.2528. fondern fie mußten auch von dem 
Monath, in welchem fie aus Egnpten zogen, ihr Fahr anheben, 


v.2. Dan fiehet aus diefem legtern, daß die Juden in den voris 
gen Zeiten einen andern Anfang ihres Jahres muͤſſen gemacht Has 
ben... Die jüdifchen Seribenten felbft berichten uns, daß vor dem 
AYusgange ihrer Vor⸗Eltern aus Egypten, das Jahr fi) im Ses 

ptem⸗ 








(*) Daß einige, ſonderlich Africaniſche Volcker, die Beſchneidung von wegen natürlicher 
Urſachen im Gebrauch gehabt haben, davon fan Ludolff in Hiftoria Æthiopica 
nachgefchlagen werden. Daß aber um folder Urſache mitten Abraham in feinem 
ggten Jahr die Beſchneidung nicht erft angenommen babe, ift leicht zu erachten. 
So ift auch no von niemand bündig bewieſen worden, daß die Belchneidung vor 
Abraham, irgend bey einem Bold forte uͤblich geweſen ſeyn, obgleich SpencerdeLe- 
gibus Hebteorum libro I. Cap. Veo Set. IVta fish dißfalis vielx Mühe gegeben hat. 
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ptember, um die Zeit, wennim Herbft Tag und Nacht gleich if, 
feinen Aufang genommen habe, und. dag daher obgedachter Mo⸗ 
nat) September 1. Buch Mofis 8. v. 13. der erfte Monat) ges 
nennet werde, Nun aber folte ihr Jahr von dem Monath AYbib, 
oder Niſan, welcher bey uns in den Martium fälle, und fich im 
April endiget, anfangen. Wiewohl die Zuden den Anfang des 
Jahres, wie er vormahls unter ihnen im Gebraud) geweſen, nicht 
gantz aus der Acht gelaffen haben; fondern es blieb bey ihnen 
ein geboppelter Anfang deffelben üblich. Ihr gemeines, oder bürz 
gerliches Jahr, wurde, wie vor alters, im September angehos 
ben, (*) und darzady richteten fich auch ihre Jubel⸗Jahre. Denn 
dieſes Jubel⸗ oder groffe Erlaß Jahr fiel ein in dem September, 
welcher nad) der neuen Rechnung der te Monath genennet wird ; 
und zwar auf eben den Tag, an welchem die Juden ihr Verſoh⸗ 
nungs-Feſt feyerten. 2. Buch) Mofis 25. v; 9. 10, Gap. 16. v.29, 
Und fo hatte denn gedachtes Erlaß⸗Jahr mit dem gemeinen buͤr⸗ 
gerlichen Jahr einen gleichen Anfang , indem in ſolchem Jahr ets 
was wichtiges, was ſonderlich in die buͤrgerlichen Geſetze einſchlug, 
vorgieng, da nemlich alles Verkauffte und Verſetzete ſeinem 5* 
Eigenthuͤmer und deſſen Familie wieder anheim fallen muſte. ⸗ 
hingegen hatten die Juden auſſer dem buͤrgerlichen auch ein Kir⸗ 
hen» Fahr. , welches in dem Monath Martio, um die Zeit, 
wenn im Frühling Tag und Macht gleich ift, fich anfing, Und 
nach demjelben richteten fich die groffen Felt: Tage, weldhe GHDtt 
durch Moſen angeordnet hatte, (**) Es ift diefer Anfan * 

Jahrs 


—— — — — — ————— 

¶) Nach dieſer Rechnung ſtehet 2.Buch Mofig 23. v. 16. und Cap. 34. v. 22. daß das 

Lauber⸗Huͤtten Jet im Ausgange des Jahrs gefeyret werden ſollte. Dieſes Feſt aber 

war das letztere allgemeine Felt im Jahr, welches gefeyret werden muſte, wenn alles 

vdluag eingeerndtet war. Woraus denn erhehet, daß, wenn vor demſelben gefaget 

wird, es follte um Ausgange des Jahrs gehalten werden, die Rechnung nad dem 

erh - alten bürgerlichen, und nicht des neuen Kirhen-Jahres, augeneumen 
werden müße. 

*) Der Jude Joſephus ſchreibet Hiervon in feinen Antiquitatibus libeo I. Cap · 4. rg mM.g. 


Moſes 
Dritter Theil. x* 


— 


y 


— 


* 
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Jahrs befonders merkwürdig. Denn, man wird nicht ermeifen 
fünnen, daß por den Juden ein einiges Bold unter der Sonnen 
fein Jahr im Martio angefangen harte. *) So muß denn GOtt 
feine gantz befondern Urfachen gehabt haben, warum er den fonft 
gewöhnlichen Anfang des Jahres verrücket, und denfelben quf die 
Be da die Juden ihr Ofter-Feft halten mußten, feſt gefeger bar 

. Ob nun GOTT das jüdische Volck dadurch Habe aufmerckfam 
machen wollen, daß fie nicht allein fi) des Auszugs ihrer Väter 
aus Egypten dabey erinnern, fondern auch noch um dieſe Zeit eine 
befondere Wohlthat, die eine AYehnlichkeit mit dem Auszuge aus 
Egypten haben würde, erwarten ſollen; fulches fan allhier noch 
nicht ausgemachet werden, ed wird ſich aber in dem folgenden zeis 


gen, (Siehe $. 114.) So vieh iſt anigo nur noch zu 
| da 








Mofes hat den Monath Nifan, welcher bey den Macedoniern Xanthicus genennet 
wird, (und derinunfern Martium fällt) zum erften Monarch gemacht, nach welchem die 
Feſt: Tage follen gerechnet werden, indem erzu derfelben Zeit die Hebraͤer and Eay: 
pten gefuhret. Was aber weltliche Geſchaͤffte anbetrifft, bey denfelben hat er die alte 

Drdnung behalten. 
4*) Die Egyptier haben vormahls eben, wie die Yfracliten, ihre Jahre vom September 
angefangen, firhe Fabricii Menologium pag. 22. Da nun diefe Nennung nach Mefig 
Bericht ſchon zu Noah Zeit üblidy gemefen ıft, indem er bey Beſchreibung der Eiiuds 
Fluth in feinem ⸗ Buch Cap. 8. v. 32. den September den erften Monath nennet; fo 
iſt leicht zu erachten, dag Noaͤh Nachkommen cine lange Zeitihre Jahre vom Ce: 
ptember werden angefengen haben, biß GOtt, ben dem Ausjuge der Kinder Iſtael 
aus Egypten, dieſen Anfang zwar nicht gantz aufgehoben, aber doch in den Monath 
Mar ium den Anfang eines nenen Kırden Jahrs, nach welchein die hohen Fear, 
ge ſich richten ſollten, angeſetzethat. Nachher haben auch die arten Roͤmer eine Zeit⸗ 
lang ihr Jahr vom Martio angehoben, und zwar dem Römulo zu Ehren, weicheu fe 
des Martis Sohn zu fen geglaubet haben. Die meifien Volcker fangen ihr Yahr 
vom Fanuariv, oder vom Herbft an. Man findet zwar von den Ehincfern und Me- 
xicanern, daß fie ihre Jahre gleichfalls vom Martio angchoben; ( fiche Fabricium 
loco eit. pag. 153. 158.) esift aber noch micht erwiefen, Daß diefer Anfang bey ihmen 
don vor der Ausführung der Kinder Iſrael aus Egrpten im Gebrauch getvefen fey, 
ieleicht haben fie ihn erit von den Juden angenommen, da dierelben unter der Re⸗ 
gierung der perſiſchen Könige, biß au Indien zerſtreuet, und zu den Zeiten Mordodjai 
in groſſem Auſehen geweſen find. Eiche Bud Eſther Cap.i. v. i Cop. 8.0. 9. Und 
wenn auch obiges erwiefen märde, fo bleibt es Doch gewiß, dab GOit ang aang ber 
ee ln bey den Iſraelieten fonft gewöhnlichen Aufang des Jahres vers 

‘ t. 
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daß felbft einige unter den Zuden auf diefe Gedanden gerathen find. 


Denn einer von ihnen fchreibet alfo: Als der guoffe GOtt die 
Welt erfchaffen, bat er den Anfang der Monathe und 
Fahre geordnet. Als er aber “Jacob und feine Kinder 
ihm erwehlet, ſo hat er unter ihnen den Monath ihrer 
Erloͤſung für den erften Monath erklaͤret, dieweil in dem⸗ 
ſelben die Iſraeliten von Egypten ſind erloͤſet worden, 
und NB. auch aufs Fünftige erlöfer werden ſollten. NB. 
wie Michaͤ 7. v. 15. geichrieben ſteht: Zur Zeit, da dus 
aus Egypten gezogen bift, will ich Wunder fehen laffen. (*) 


$. LIX. Unter den befondern Kirchen-Gefeen der Juden ver: 


dienten die drey Haupt Feſte, welche GOtt angeordnet hatte, einen „, 


befondern Pla, und zugleich eine befondere Aufinerdung. Denn 
auf diefen Seiten muften ale Manns:Bilde aus dem jüdifchen 
Sande in Jeruſalem erfcheinen. Das erfte Feſt war der Zuden Oftern, 
an welchen fie, weil um diefe Zeit die Erndte im juͤdiſchen Lande ſchon 
anfieng, die Erſtlinge ihrer Garben zum Opffer bringen mußten, nach⸗ 
dem fie vorher allen Sauerteig aus ihren Haͤuſern ausgefeget, und 
das Dfter: Lamm gegeifen hatten. Diefes Feft fiel in den erften Mo; 


nach ihres Kirchen Fahre, bey uns Martius, bey den Juden aber 


Nicht minder 
das rn 
eyen Juͤdi⸗ 
ſchen Haupt 
Feſte. 


Abib genannt; und zwar dieſes letztere um obgedachter Urſach wil⸗ 


fen, wen fo daun ſchon reiffe Korn⸗Aehren zu finden waren, da das 
Hebräifche Wort Abib, eine Korn:Aehre bedeutet 2. Buch Diof. 12, 
0.2.3. eqq. Cap.13,0.3.4. ZBuch Mofis23,0.4,14. Sieben Wo: 
chen nachher, da die Erndte vollendet war, mußte das Pfingft:Feft ger 
feyert, und an demfelben von dem neu gebadtenen Brodt etwas zum 
Opffer gebracht werden. 3B. Moſis 23,0.15. In dem fiebenden Monath 
aber, oder nach unferer Rechnung, im September, wurde am erften 
Tage deffelben das fogenannte Feft des Blafens gehalten ; ‚welches 
denn alle funfzig Jahr dad seit Hall, oder Erlaß-⸗Jahr ausmach⸗ 

2 te. 





— — — — — ee — — — 
) Ss. diefer Ort vom Wichio in feinen ZEgypmiaeis Libre IIdo Cap. ı7. $.7. aus 
geführet. 
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fe. Am zehenden Tage diefes Monden war das groffe Feſt der 
allgemeinen Derfühnung; und am funfzehenden Tage, wenn alle 
Srüchte des Landes eingefammlet waren , fiel das Lauber: Hütten 
Feſt ein, dadie Juden nicht in ihren Häufern, ſondern in Hütten 
wohnen mußten v. 24. ſeqq. Es ift fihon oben ‚gedacht worden, 
daß in den dreyen Haupts Feften, Oſtern, Pfingften und der Lau— 
bers Hütten, alle Manns +» Bilde zu Sserufalem erfcheinen mußten, 
2. Bud) Mofis 23. v. 14:17. 5. Buch Mofis 16.0, 16. Auch hie - 
zu muß GOtt feine befondere Urfache gehabt haben, zumahl, da 
er die beſondere Verheiſſung hinzu gethan, daß in der Zeit, wenn 
das ganze Land von Manns + Bilden entblöffer feyn würde, fein 
Feind ihres Landes begehren , noch in dajfelbe einen Einfall thun 
follte. 2. Buch Mofis 34.0. 23.24. Die Haupt » Abficht unferes 
GDttes laͤſſet fich an diefem Ort noch nicht anführen; es wird 
fid) aber nach diefem zeigen, daß GOtt in den beyden erften Haupt 
Feſten, folche Haupt » Wohlthaten dem ganzen Volck erwiefen has 
be, davon er gewollt, daß das gantze jüdifche Volck ein lebendiger 
Augen: Zeuge fen follte. Siehe auch hiervon $. 114. Und was 
das Feft der Laubers Hütten anbelanget, fo finden wir davon bey 
dem Propheten Zacjaria Cap. 14. v. 16,19. dieje gang befonders 
merkwürdige Weiffagung, daß alle Heyden, und alle Geſchlechte 
auf Erden, follten herauf fommen, den König, den Herrn Zeba 
oth anzubethen, und zu halten das Lauber⸗Huͤtten⸗Feſt, wiedrigens 
falls es über fie nicht regnen follte, (*) SLX 





¶) €8 iſt diefe Weiſſagung werth, daß fie in eine befondere Betrashtung gejogen werde. 
Wir wollen für difmahl nur folgendes davon anmerden. Es war dem Japhet von 
Noah verheiffen worden, daß er in feinen Nahfommen in den Hütten des Sems 
wohnen folite. 1. Buch Mofis 9. v. 27. Die Nachkommen Sems befamen in dem 
Lande Canaan Feine Hätten nochGezelter, fondern feſte Häufer und Wohnungen. Gleiche ' 
wohl mußten ſie gegen das Ende ihres bürgerlichen Jahres aus ihren Haͤuſern Heraus 
and in Hüften wohnen. Da nun Zacharias weiſſaget, daß alle Heyden, wenn es an: 
ders über fie regnen follte, den König von Jeruſalem, den HErrn Zebaoth, anbethen, 
und zum Zauber Huͤtten⸗ Feſt ſich einfichen müßten, fo wird damit angejeiget, * die 
ey⸗ 
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F. LX. Sonſt war der Levitiſche GOttes⸗Dienſt bey den Zus 
den auf eine fehr prächtige Weife eingerichtet, und mußte nach 
der durch Mofen gegebenen göttlichen Vorſchrifft, aufs genaues 
fie beobachtet werden. GHDrr hatte verfchiedene Arten der Opfs 
fer verordnet, und derſelben wurden jährlich eine unzehlige Men⸗ 
e geſchlachtet. Unter diefen waren die Suͤnd / und Schuld: Opfs 

Per die vernehmften , welche theild von einzelnen Perfonen, für 
ihre befondere Sünden, theild von einer gantzen Gemeinde, theils 
aber auch von dem gangen Bold, und zwar von diefem legtern 
an dem groffen DBerfühnungs + Tage, gebracht werden mußten, 
Bey allen dieſen Groffen, und dem Volck nicht wenig befchwers 
lichen Anftallten , ift gleichwohl merckwuͤrdig, daß feine Opffer 
anderswo, als bey der Hütten des Stiffts, und hernachmahls in 
dem Tempel zu Serufalem gebracht werden durften; daher auch 
den Juden weder zur I ihres Sefängniffes in Babel, noch audy 
in der gaugen langen Zeit, nach der Verſtoͤrung des letztern Tem⸗ 
pels, und aljo innerhalb 1660 Jahren, zu opffern nicht vergoͤnnet 
gemwefen iſt. Anbey ift e8 merckwuͤrdig, daß, ohngeachter die Suͤnd⸗ 
Opffer eine Verſohnung der Zuden mit GOtt zumege bringen 
follten, GOtt dennoch gang deutlich heraus faget, daß es ihm um. 
die leiblichen Opffer eigentlich gar nicht zu thun fey. "David, als 
er ſich fchwerlich verfundiget hatte, fpricht Pfalm sı.v. ı8. Du 
baftnicht Luſt zum Opffer,ich wolltedir es fonft wohlge⸗ 
ben, (wie er es denn auch als ein mächtiger und reicher König leicht hätte 
thun fonnen) und Brand⸗Opffer gefallendir nicht. Gleich⸗ 
wohl ſpricht er bald drauf v.20.21. Thue wohlan3ion nad) dei’ 
ner Gnade, denn werden dir gefallen die Opffer der Ge; 
rechtigkeit. Es würde in diefen Worten ein groffer Wiederfpruch lies 
gen, wenn David voneinerley Opfern redete, und feine Meynung nicht 
wäre, daß er fein Volck von den — Opffern auf eine ganz an 
3 er⸗ 


02 OR 
Heyden, wenn über fie der Geiſt der Gnaden und des Gebeths ausgegoſſen werden 
fotlte, Zaharid 12:0. 10. Sie fo dann fih ju den Hütten Sems menden, und der 
König Meßias anbethen müßten. 
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dere Art der Opffer führen wolle, Und eben diefes gefhicht auch 

falm 40, da wir v. 7. leſen: Opffer und Speiß⸗Opffer gefal⸗ 
en dir nicht; aber die Ohren haſt du mir aufgethan, du wilt 
weder Brand⸗ Opffer noch Suͤnd⸗Opffer; dafprach ich: 
Siehe, ich Fomme,im Buch ſtehet von mir geſchrieben: Dei 
nen Willen mein GOtt thue ich gerne, und dein Geſetz habe 
ich in meinem Hergen, Wer nur ein wenig aufmerdet, Fan gar 
feigyt finden, daß derjenige, der hier redend eingeführee wird, und 
ſpricht: Siehe, ich Fomme, im Buch ft von mir gefchrieben, 
einer ſeyn muͤſſe, der ſich ftatt der Opffer darftellet, und von welchen 
fchon in den Büchern Moſis ift gezeuget worden, Wir finden eben 
Diefen wieder, Jeſaiaͤ 53, da es v. 4. 5. 6. von ihm heijfer: Er erar 

eunfere Aranckbeit, er ſey um — Suͤnden willen zu⸗ 
J—————— uͤnden auf ihn geworf⸗ 
fen, und v. 10. Er würde fein Leben zum Schuld⸗Opffer ges 
ben, wieauchv. ir. Er habe der Menſchen Sünde getragen; 
und wir nehmen für befannt an, daß die Altern Syuden, wie wir .16. 
angeführet haben, das 53 Eapitel Jeſaiaͤ vom Mefia erklären. 
Der Prophet Daniel ftimmet mit bey, wenn derfelbe Cap. 9. v. 
24.25.26. bezeugen, daß zu des Meßiaͤ Zeiten die Sande zuge _ 
— fiegelt, die Miſſethat verfühner, und die ewige Gerechtigkeit wies 
der gebracht werden follte. Aus diefem allen fan man denn aber⸗ 
mahls gang deutlich fehlieffen, daß GOtt bey der gangen Einrich⸗ 
tung des Levitiſchen GOttesdienſtes feine Haupt Abficht auf den 
Meßias gerichter babe; davon aber voritzo noch nicht weiter Fan 
gehandelt werden; es wird aber unten gefchehen,, wenn wir erft 
ar unterfuchen werden, ob JEſus von Mazareth diefer Mep 
ins fey 


Das alles auf $. LXI. Um nun dieſe Unterſuchung defto behutſamer und 


‚geündlicher anzuſtellen, und in dieſer wichtigen Sache Schritt 
jo,vor Schritt zu gehen, fo bemerden wir vors erfte, daß vor den 


wirdangemiepitom des YEfu von Razareth ſich niemand für den Meßias aus 
den zeiten des gegeben habe, wie gleichwohl nach feiner Zeit hauffen weiſe ge 
. | ſche⸗ 
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ſchehen ift. (*) Folglich iſt JEſus von Nazareth der allererfte, wel 
cher von fi) felber bezeuger, daß.er der Meßias fey, ‘Daß vor —— 
ſeinen Zeiten ſich niemand fuͤr den Meßias ausgegeben, daraus iſt 5478 
abzunehmen, daß jedermann muͤſſe erkannt haben, die Zeit des ** Habe, 
Meßiaͤ fey noch nicht vorhanden. MBenn aber nachhero es feine 
ausgemachte Sache geweſen wäre, daß die Zeit der Offenbahrung 
des Mehia ſchon kommen fey; fo würde fein einiger , der fich vor 
den Meßias hat gehalten wiſſen wollen, einigen Beyfall gefunden 
haben, noch finden können. Doch, wir wollen alle diefelbigen, wels 
che fid) jemahls für den Meßias ausgegeben, von Zeit zu Zeit 
durchgehen, (7) und Achtung geben, ob an ihnen folche en 

eis 





zn sy es — — —— — 
(*) Es gedeucket der jüdifche Lehrer Gamaliel bey der Gelegenheit, da die Apoſtel von - 
JEſu gegeuget hatten, daß er der Meßias ſey, eines mit Rahmen Thendas, und no 
eines andern, den er Judas aus Galilän nennt; welche bepderfeits vor diefem fi 
für etwas groffes ausgegeben, und viel Volcks anfich gezogen hätten, Apoft. Geſchicht 
F. 0.36.37. Damit uunaberniemand, ber fi) etwa obiger Worte erinnern möchte, 
auf die Gedancken gerathe, ald ob ist ermehnte —— ſich vor Chriſti Zeiten fuͤr 
den Meßias ausgegeben hätten ; fo iſt von ihnen folgendes zu bemercken. Was den 
Theudam anbetrifft, fo findet man von demfelben bey andern Seribenten nichts ge⸗ 
wiſſes verzeichnet. Zwar gedencket Jofephus in feinen Anriquit. L.XX. c.2. cines gw 
wißen Betriegers dieſes Nahmens, welcher die Leute beredet, fie follten mit ihm an 
den Jordan ziehen, ex wolte durch fein Wort das Waſſer theilen, und ihnen einen 
leichten Durchaang verfchaffen ; den aber der Rdmiſche Land» Pfleger Fadus habe auf⸗ 
greiffen, und ihm den Kop abfchlagen laffen. Allein diefer Theudas ift erfi nad) dem 
Juda Galikeo entitanden; dahingegen Gamaliel den Theudam, davon er redet, vor 
uda ſetzet. Folglich find dieſes wohl nicht einerley Perfonen , ob fie gleich einerley 
ahmen geführet haben. Man Fan alfo das Yahr, im welchem der erfie Theudas _ 
gelebet, nicht eigentlich angeben. Zu vermuthen ſtehet aber, daß er fid) erft nach dem 
Sode Herodis des Groſſen, und aljo auch nad) der Geburt des Herrn JEſu, bevs 
vorgethan haben twerde,- weil bey jenes Lebzeiten fih niemand leicht wird unterfianden 
haben, das Vol an fi iu sieben, und fi zum Haupt defielben aufzuwerffen. Was 
aber den Yudam aus Galiläa anbelanget, fo hat derfelbe, wie wir aus Jofephi Anti. 
quit.L.18. e.1. pm. 616. erfehen Pönnen, einen Anhang ih an machen geſuchet, nach⸗ 
dem das Land Fuda ſchon zur Nömifchen Provintz mar erklaͤret worden. Folglich 
ift damahls der HErr JEſus wenigftens ſchon zwoͤlff Jahr alt geweſen. Wiewohl 
auch Gamaliel nicht einmahl ausdrucklich ſaget, daß dieſe zwey Leute ſich für den Meſ⸗ 
fias aufgegeben haͤtten. En 
(**) Die Hıfiorien, welche wir hier anführen, werden theils ans den juͤdiſchen Seribenten 
 felbft, als memlich aug Maimonidis epiftola ad Rabbinos meilalienfes, ans . 
* r u 
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Zeichen find gefunden worden, daß man fie mit Wahrheit für den 
Meßias halten könnte. 
Es wird er—⸗ $. LXII. Der erſte, welcher ſich für den Meßias ausgegeben, 
—* und von welchem man in den Geſchichten umſtaͤndliche Nachricht 
iu Zeiten findet, iſt Bar-Cochab, der ſich etwa ein funfzig Jahr nad) der Zers 
ür den Meß Höhrung Jeruſalems hervor gethan hat. Er hielte fid) in dem 
hd me, Mdifchen Lande zu Becher, oder Bethoron auf, einer Stadt, die 
che and) die nicht weit von Jeruſalem entlegen war. Sein Nahme, den er ſich 
en aus felber gab, und fo viel, als einen Sohn bes Sterns bedeutet, muß—⸗ 
Baden, derfel: te ihm Dazu dienen, daß er die Worte Bileams 4. Buch Mofis 24. 
ben cudlichem y, 17. Es wird ein Stern aus Jacob aufgeben, auf fid) 
! a deutete. Die Juden felbit fchreiben von ihm, daß ihre Glaubens 
“ nahBetrügn Genoffen ihn zu Bether gefalber, und über fi) zum Könige gecrönct 
geweſen find, haͤtten. () Sie berichten zugleich, daß diefe Menfchen das Joch 
und rar der Römer von ihrem Halfe geweltet, und in Africa von den Römern 
li Bar i 4 . 
ehab, etwa und Griechen eine fehr groffe Menge Volcks, wie der Sand am 
Kunfig ya Ufer des Meers, (dis find ihre eigene Norte) umgebracht hätten. 
rad de, Eben fo machten fie es auch in Egypten, und infonderheit zu Ale- 
zufalems. xandria, allwo nach der Ausfage des Rabbi Afarix, mehr als 
200000. Menfchen uns Leben fommen find. So toͤdteten aud) 
-— die Juden in der Inſul Eypern alle Einwohner, die nicht ihres 
Glaubens waren. Juſonderheit gieng es allenthalben über die 
Chriſten her, welche Bar-Cochab entjeglich hinrichten ließ, wenn 
fie von ihrem Glauben nicht abftehen wollten. C*") Lind diefeg fein 
Regiment währete zwey und ein halb Jahr; biß endlich der Rs 
mijche Kayfer diefen Aufruhr mit Gewalt dampffen, und fo viel 
Ssuden, wie fie felbft befennen, umbringen ließ, daß er 
e 


y 


Buch Schehhet Juda, ang des Rabbi Benjamin Tudelenfis Itinerario, und aus des Da- 
vid Gang Zemach David genommen; theils haben wir fie auch aus des Baſnage Hi- 
n ftoire des Juifs, Eifenmengers cutdecktem Judenthum, und des à Lent Schediafmare 
' de Pfeudo-Mestiis, woraus Hofmann in feinem ſchwer zu befehrenden Juden: Herk 
pag. 66. fegg. einen Yuszuny gemacht hat, zufammen getragen. 
¶ Siehe Eiſenmengers wwehten Thal pag. 654- 655. 
) Jußanus Martyr herichtet ſolches in ſeiner zweyten Apologia p. m. 72 
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bey der Verſtoͤhrung, weder des erften, noch des andern Tempels 

geſchehen if. Bar-Cochab felbft wurde, ald die Stadt Berher 

au das Mömifche Krieges s Heer überging , getödtet und die Ii⸗ 

den, als fie gefeben, daß fie von dieſem falichen Meßia betrogen 

wären, baben ihn nachher nicht mehr Bar-Cochab, einen Sohn 

des Sterns, fondern, Bar-Cotzba, d, i. einen Sohn der Lügen, 
a 


* Creta, die ist Candia genannt wird, ein Szude, der fi) Mo- “ 


genannt, | ’ 
$, LXII. Im Jahr nach Chriſti Geburth 432. Fam in der In⸗ Serner Mo 


es naunte, zum Vorſchein, und gab vor, daß er der alte Geſetz⸗ Jahr pie 


Geber der Juden in eigener ie fen, und fih vom Himmel 4*- 
zu ihmen begeben habe, daß er fie gegenwärtig durchs Meer ind 
jüdifche Land führen follte, gleichwie er vormahle ihre Vor⸗Eltern 
aus Egypten durchs rohe Meer ins Land Canaan geführer hätte, 
Die Juden fielen ihm demnach Hauffen Weiſe zu, und weil er ins 
nerbalb einer Jahres Friſt alle jüdifche Einwohner in Candia au 
fich 309; fo lieffen fie alle mit einander ihre Geichäffte liegen, und 
erwarteten mit Verlangen des Tages, an welchem fie, nad) dem 
Vorgeben diefes Berrügers, durchs Meer weg, in ihr Land ziehen 
llten. Als diefer Tag herbey fommen war, verfanmleten fie 


N) 
In auf einem nahe an dem Meer liegenden hohen Felfen. Die 


eriten, die den Seljen erfliegen harten, auch Weiber und Kinder, 
ftürgten fi) ohne Bedencken ins Meer, Wei aber die meiften 
davon erfofen, und einige‘, welche von denen dort herumfahren 
den Fifchern waren aufgefangen und beym Leben erhalten worden, 
den andern erzehlten, wie es ihnen felbft und ihren Mit Brüdern 
ergangen wäre; fo mußten fie fich ihrer Leichtgläubigfeit wegen 
ſchaͤmen. Der VBerführer felbft aber war nirgend zu finden, ent 
weder, weil er ſich bey Zeiten unfichtbar gemacht, oder auch, 
weil er in feiner verrücten Fantaſie fich felbft zugleich ins Meer 
geſtuͤrtzt hatte, und folcher gejtalt ums Leben fommen war. (*) Bon 
er Eee ET 


(*) Basnage p. usi. u$2. . 


Dritter Theil, 9 diefer 


Em Jude m 
Frandreidy 
um Jahr 
5137. 


Ein Jude in 
Perſien 1138. 
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dieſer Zeit an hat man fange von niemand mehr gehöret, der ſich 
unter den Juden für den Meßias angegeben haͤtte. Denn, was 
Mahomed anbelanget, fo war derſelbe kein Jude, ſondern cin Sa— 
racen, und werden wir von demſelben unten reden. In den fin— 
ſtern Zeiten aber, da in der Welt allenthalben eine groſſe Ver; 
wirrung war, fonderfidy in dem zwölften Jahrhundert nach Ehris 
fi Geburt, haben fich verfchiedene für den Meßias aufgewürffen, 
die auch, auf eine Zeitlang, von den Juden dafür ſind erkannt 
und. angenommen worden. (*) 
$. LXIV. Gm Jahr 1137. that ſich ein Jude inFranckreich 
hervor, vorm welchen einige Syuden damahls glaubeten, daß er der 
Meßias fey, und Wunder gethan habe. Es wurde aber derfelbe 
nicht allein ums Leben gebracht, fondern aud) viele andere Zuden, 
ja gange Gemeinden, zugleich mis ihm getödtet, und viele Syna- 
gogen;zerftöret. .(*) 
$. LXV. Das Jahr drauf, hatte ein Jude in Perfien die Kühe 
heit, daß er mit einer groffen Menge feiner Glaubens⸗-⸗Genoſſen, 
als ein vermeinter Meßias, wieder den König in Perfien, zu Sch 
de ziehen wollte. Der König ließ diefermegen die übrigen Juden 
in feinem Lande zufammen kommen, und bedrohete fie, daß. er fie 
alle mit einander, mit Weib und Kindern binrichten laſſen woll 
te, wenn fie nicht machen wuͤrden, daß diefer Menſch von feinem 
Borhaben abftünde. Die Juden bathen daher diefen mn 
ehr 








5 Es iſt merdwärdie, daß, da in dem zwölften Jahr hundert die fo genannten her 
ligen Creutz Zuge von den-Ehriften gehalten murden, mn den Saracenen das gelobte 
Land, und infonderheit die Stadt Jeruſalem zu entreiffen, welches ihnen auch auf ei⸗ 
ne Zeitlang gluͤckte, die Juden einen falfchen Meßias nach dem andern angenommen 
x Saben. Es fcheinet, dag diejenigen, welche fich unter den Juden für den Mefias aus⸗ 
- Zegeben, dam von den obgedachten heiligen Zügen find verankafiet und aufgemun⸗ 
fert werden. Denn, da die Chriften ſich fo emiig erwieſen, des gelobten Laudes fi 
zu beinächtigen ; fo haben die Yuden auch ihr Heyl werfuchen wollen, zumahl, da im 
a den Abend: Ländern alles in Verwirrumg mar; haben aber gleichwohl ihren Zweck, 
nr gig als — en erreichen Können. 
4°“) Bafnage in l’Hiftoire des Juifs, p. 1634. und Eiſeumenger im entdecften Judenthum 
p: 657. haben dieſe Geſchichte ans jädifchen Seribenten brygebracht. 


über die Augſpurgiſche Confeffion. 17t 


ſehr, er möchte doc) ſich ſelbſt, und das gantze Bold, nicht in Ges 
fahr fegen ; forderten auch von ihm ein Zeichen , womit er fein 
Meßias⸗Amt zu behaupten gedächte. Als er aber ihnen antwortete, 
der Meßias habe fein ander Zeichen von nöthen, als daß er in feineng 
Unternehmen gluͤcklich wäre, wie fie ja bißher an ihm gefchen hätten, 
und das Volck durch allerfey Borftellungen bey ihm nichts ausrichten 
fonnte ; fo fuchte fich der König durch eine Summa Geldes, die ee ' 
dieſem Aufrührer auszahlen ließ, denfelben vom Halſe zu fchaffen ; 
wiewohl er bald drauf diefes Geld von der Judenſchafft wieder erpreß 
fete, und dem Aufwiegler den Kopff herunter ſchlagen ließ. (*) 


$. LXVI. Fir Cordua in Spanien gab fih Ao. 1157. ein Ein Jude ii 
Sude vor den Mehias aus, ES beklagen ſich aber die jüdifchen Spanien 

eribenten, daß um dieſes Betrügers willen, faſt bie gange Zudanı 37 
fhaffe in diefem Lande wäre ausgerottet worden, () 

LXVII. Im Jahr 1167. gaben fic) in zwey verfchiedenen Zoey a 
Ei zwey Juden Ag davon ein jeglicher der Vorlaͤuffer des ed 
Neßiaͤ ſeyn wollte ; der eine im Königreich Bes, und der andere in De 
Arabien. Wegen diefes letztern fragten die Juden den berühmten 1:67. 
Rabbi Maimonides um Rath; welcher fie aber gewarnet, und felber 
berichtet, daß der Berführer von dem Könige in Arabien fey enthaup __.. 
tet worden, nachdem jener, auf Befragen des Königes,: was er vor a 
ein Zeichen habe, daß er von GOtt gefandt fey ? zur Antwort geges 
ben: Der König follte ihm nur den Kopff herunter fchlagen, fo wexs 
de er bald darauf wieder lebendig werden; und daß über Dem die Ju— 
den in Arabien, um eine grofe Summa Geldes wären geftraffer wor⸗ 

ArrR 


Zi §. LXVII, Die jüdifchen Seribenten thun noch eines andern Ned einer 
Erwehnung , der fich nicht lange nach foldyer Zeit jenfeits des Fluſ⸗ —— 
ſes Euphrath fuͤr den Meßias = deßwillen ausgegeben, ar — vdras 

2 e 


Ba 
(*) Eiche Eifenmenger pag. 657. und Basnage pag. 16;;. 
(**) Eiche Eifenmenger pag. 660, und Basnage pag. ı6;;. 
(**") Siehe Eifenmenger pag. 66° - 667. 
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des Abends aufägig zu Bette gegangen, und des Morgens gan 
gefund wieder a wäre. Er befam viele Anhänger. 
Beil fich aber bald darauf offenbahrete, daß fein Vorgeben falſch 
gewefen fey ; fo fielen 10000, Juden dieferwegen von ihrer Reli⸗ 
ion ab, () 
Ein auderer — §. LXIX. In Perſien gab ſich Yo. 1174. ein Jude an, welcher 
in Deren der Meßias feyn wollte, darüber aber die andern Zuden, ſonderlich 
IR die ihm angehangen hatten, viel leiden mußten. Bald nachher that 
ſich auch in Meden ein dergleichen Berrüger hervor, welcher nicht 
wenig Juden verführte , daß fie wieder den König aufrührifch wurs 
den. Er geriet) aber darüber dem König in die Hände und, wurde 
von demſelben hingerichtet. (7) 
Was im Jahr $. LXX. Von dieſer Zeit an hörte man lange nichts mehr vor 
—— ei einem vorgegebenen Meßia, biß endlich im Jahr 1500. ein Jude in 
a" Sefierreich Rabbi Leine, die Juden verficherte, dag der Mebias 
worgenom: noch in felbigem Fahr fommen würde. Die Worte, welche Eifens 
BER worden. menger in feinem entdeckten Judenthum parte Ilda pag. 671. aus 
einem jüdifchen Buch anführer, find folgende: Zu dieſer Zeit, im 
Jahr 5260. nach Erſchaffung der Welt, (welches nach 
unferer Rechnung das obgedachte Fahr ilf,) fund ein 
— Er auf in den Graͤntzen von Oeſterreich, Namens Rab» 
i Afcher Lemle, ein Deutfcher von Oeburth, welcher fich 
vor einen Propheten ausgab, und fagte den Juden, d 
fie faften, und mie Buße fich befebren follten,, diewei 
das Heil nahe wäre. Alle versriebene Juden auch, wels 
in Jtalien waren, glaubten feinen Worten; und ein 
jeder bekehrete fi) von feinem böfen Weſen nach allen 
feinem Dermögen, daß es zu verwundern war, und war 
es [hier eine Buſſe, wie die zu Ylinive,. Es flarb aber 
Derfelbige Mann, und der Meßias Fam nicht, und vers 
urfachte derfelbe einen groffen Abfall. Denn, als die Eins 
fältigen 
*) Eiche Eifenm . 66 
Gr ehe —— prä 664. 
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Altigen faben, Daß der Meßias nicht gefommen war, 
elen fieab, und wird bißhero noch daffelbe Jahr bey ib» 
nen das Buß: Jahr genennet. (N) 
$. LXXI. Unter allen, welche fich fälfchlich vor den Meßias Vondemeik 
ausgegeben haben, verdiener ein Zude, Namens Sabbachai Sevi, —— 
welcher aus der Stadt Smirna in klein Alien buͤrtig geweſen iſt, Sevi im work 
naͤchſt dem F. 62. angeführten Bar- Cochab , den vornehmſten — 
Rang. Seine Geſchichte iſt werth, daß fie etwas weitlaͤufftiger Mr 
angefuͤhret werde. Er ließ ſich das erſte mahl zu Smirna, als ein 
vermeynter Meßias ſehen, und verſicherte die Juden, daß ſie 
GOtt nun bald von ihrer Dienſtbarkeit erloͤſen, und aus allen 
Drten und Enden der ganzen Belt zuſammen bringen würde, Er 
harte fich anfänglidy aufs fiudieren gelegt, und war infonderheit 
in der Hebräifchen Sprache und der Meraphyfic wohl befchlagen. - 
Wal er aber, ehe er fic) für den Meßias ausgab, einige neue Ger 
fee bey der Judenſchafft einführen wollte, und fich einen ziemli⸗ 
chen Anhang von Scyulern gemacht hatte 5 fo wurde er durch den 
Ausleger des jüdifchen Gefeges aus der Stadt verwieſen. Hier 
auf reifete er durch T’heflalonien, und heyrathete ; wurde aber 
bald wieder von feinem Weibe gefchieden , welches auch nad) ev 
ner andermweitigen Verheyrathung geſchahe. Er reifere darauf — 
durch Morea und Syrien big nach Jeruſalem, und nahm auf dies 
fer Reife feine dritte Frau, In Zerufalem fieng er an etwas an 
den jüdifehen Geſetzen zu andern, und fchaffte die Faſten, welche in 
dem Junio gehalten werden, ab. — Jeruſalem traff er einen Ju⸗ 
) 3 den 





€) Wenn den Juden vorgehalten wird, warum ihr Meßias fo kange ausbleibe; fo pfe⸗ 

fie wohl die Entfhuldigung zu machen, daß die Judenſchafft noch gar zu böfe im. 

von Eiſenmenger in feinem entdeckten Judenthum im ıten Theil pag. 744. und im 

aten Theil 670. 671.672. Zeugniſſe beybringet. Daß aber Pr Ausflucht nichtig 

fen ; davon Fan fic ihre eigene Erzehlung ven Dem Rabbi Lemie überzeugen. Denn, 

fie ſchreiben ſelbſt, daß ſich alle Staliänifche Inden, wie die zu Ninive, befehret hätten; 

and gleichwohl hat fich der Meßias nicht eingefunden. Daher denn anch nicht zu 

—— ıft, daß fo viclen Juden Dir Augen aufgegangen find, und fir ihre Religion 
u haben. 
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den mit Namen Nathan an, Diefen fand er für feine Perfon, 
die er zu fpielen gedachte, bequem, und entdeckte ihm fein ganzes 
Vorhaben. Nathan lich ſich ſolches gefallen, und gab ſich ſetbſt 
vor den Elias, ald einen Vorläufer des Meßiaͤ aus, verboth auch 
zugleich den Juden zu Jeruſalem alles Faſten, und ermahnete fie, 
Daß, weil nun der Bräutigam fommen ware, fie nicht mehr falten, 
fondern fich freuen follten. Da er nun alle Berfammlungen der Ju⸗ 
Den dazu bereder hatte, weifjagete er, daß innerhalb eined Jahres 
der Mebiad den 27. Zunü vor dem Tuͤrckiſchen Kayfer erfcheinen, 
‘Die Crone von ihm nehmen, und ihn mit Ketten, als einen Gefans 
genen binden würde. Sabbarhai predigte darauf auch den Zuden 
zu Gaza Buffe, und daß fie feiner Lehre folaen müßten, weil die 
Zeit des Meßiaͤ nahe wäre. Weil nun die Juden ſolches glauber 
ten, fo wurde diefe neue Zeitung mit allen Limfländen den Ju— 
den an fremden Orten zu wilfen gethan; da denn das Gerüchte 
von dem Megia einen folchen Beyfall erhielt, daß davon fchriffts 
liche Nachricht zu Gaza und Jeruſalem aus allın Orten und Lam 
den einliehf, und wünfchten die Juden einander Gluͤck, daß num 
mehro die Zeit ihrer Dienftbarfeit ein Ende hätte. Sabbarhai . 
nahm fich demnach vor, nach Smirna in ſein Vater: Land, und 
“son dannen nach Conftantinopel zu gehen, da inzwifchen Nas 
than feinen Weg nah Damaſcus nahm. Bon bier fehrieb legt 
gedachter an den Sabbachai, und erflährete ihn in ſolchem Briefe 
für den Meßias. Sabbathai befahl darauf dem Nathan , aus 
jebweden Stamm Iſraels einen Mann zu erwehlen, welche. ee 
als feine Juͤnger beftändig bey fic) haben wollte, fo auch von dem 
Nathan geſcheben, und von ihm au die Süden zu Aleppo und die 
angransgenden Orthe, berichtet wurde, Inzwiſchen langete Sab- 
bathai zu Smirna an, allwo er mit groſſen Freuden von den ge— 
meinen Juden aufgenommen wurde. Weil aber der oberſte Leh— 
rer ihres Geſetzes daſelbſt dem Sabbathai wenig Glauben beyleg, 
te, ſo kam es zwiſchen beyden zu einer öffentlichen Unterredung, 
wurde auch fo gar dieſe Zwiſtigkeit vor den tuͤrckiſchen ao 1% 
va 


J 


——— — — 
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bracht, welcher aber diefe Sache ander Juͤden eigenes Gewicht 


verwieß, worüber der oberfte Gefeg: Lehrer nebſt feinem Anhange 
yon feinem Amte abgefeger, und ein anderer, der dem neuen Meir 
fin beifer zugerhan war, angenommen wurde, Als es nun Sab- 
bathsi fo weit gebracht hatte, fo fing er an, fich des Nahmens des 
Meßiaͤ und Heylandes des Iſraelitiſchen Volcks öffentlich anzu 
maſſen; wie er fich denn in einem am die gantze jüdiiche Nation 
gerichteten Brieff, nicht nur alfu,, fondern auch noch dazu den 
einigen und erfigebohrnen Sohn GOttes nannte, Seine Fein 
de, die ihn bißher für einen Betrüger öffentlich ausgerufen hatten, 
wurden anders Sinnes, und bekannten ihn für den Meßias; wie 
denn auch einige fo gar in Entzüdfung fielen, und von dem heran⸗ 
nahenden Königreich des Sabbachai weiſſagten. Nunmehro weh 
fete er 24 Perfonen zu Smirna aus, die ald Fürften die Iſraeli⸗ 
ten auf der Reife nad) dem heiligen Lande regieren, und nach ihrer 
Hiederaufrichtung , Recht und Gerechtigkeit handhaben follten. 
Er felbft aber begab ſich auf einem tuͤrckiſchen Schiffe nach Con- 
ftantinopel, und zwar nur mit einigen wenigen, damit er bey dem 
Zürden deſto weniger Gefahr möchte zu beforgen haben. Dem 
ohngeachtet nahmen viele Juden einen andern Weg, damit ſie ihn 
zu Conftantinopel wieder antreffen möchten. Sabbathai mußte 
wegen eined wiedrigen Windes 39 Tage auf feiner Reiſe zubrins 
gen, da unterdeſſen die neue Zeitung, daß der Juden Meßias nahe 
wäre, in Conftantinopel erjchallte; welches denn unter dem Bold 
eine groffe Bewegung verurfachte, Damit nun Feine Empöhrung 
entftehen möchte , fo fehicfte der Groß ; Bezier zwey Heine Jagt⸗ 
Schiffe dem ‚Sabbathai entgegen, ließ ihn gefangen nehmen, und 
in Conftantinopel in das fhlimmfte Gefängniß werffen. Weil 
aber die Zuden einige Prophezeyungen unter fich hatten, daß vor 


| der herstichen Regierung dieſes vermeynten Meßid noch viele Trübs 


feefigkeiten vorher gehen würden; fo lieſſen fie den Muth gar 
nicht finden, fondern befuchten ihm fleißig im Gefaͤngniß, und 
verehrten ihn. mit der demuͤthigſten Stellung ihres Leibes als * 
gryoſ⸗ 
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gröffeften König, Die Zuden in Conftaneinopel huben allen 
Handel und Wandel auf. Beil fie nun einigen englifchen Kauffr 
keuthen zu Galara viel ſchuldig blieben, und diefe nicht abfahen, 
wie fie zu ihrer Bezahlung gelangen konnten; fo giengen fie felbft 
zu dem Sabbachai ind Gefängniß, und bathen ihn, daß er feinen 
Unterthanen ernitlich anbefehlen möchte, fie zu bezahlen, welches 
er auch fchrifftlich verrichtete. Nachdem er zwey Monath zu 
Conftantinopel gefangen gehalten worden war, fo ließ ihn ber 
Groß Beier von hier weg nach den Dardanellen in ein etwas 
feidlicher Gefängnig bringen. Darüber wurden die Juden voll 
neuer guter Hoffnung, und fanden fich bey dem Caftel, nicht nur 
aus den nahe gelegenen Ländern, fondern auh aus Bohlen 
Deuefchland, Holland und Venedig, hauffenweife ein. Die. 
Tuͤrcken fuchten dabey ihren Mugen, fleigerten den Preiß aller 
Dinge, und nahmen biß zehn Rthl. wenn den Sabbarhai jemand. 
fehben wollte. Daher Fam es, daß der groffe Zufammenlauff des 
Volcks an dem Kayferlihen Hoffe nicht eben fund ward; die Zur 
den aber wurden folchergeftale in ihrer Meynung je mehr und 
mehr beſtaͤrcket. In dieſem feinen zweyten Gefängniß entwarff 
er ſchrifftlich, wie die Juden hinführo ihren GDttes + Dienft als 
— ten, und infonderheit feinen Geburths + Tag feyerlich begehen foll 
sen. Nun erwarteten die Juden, vor der wülligen Offenbahrung 
des Reichs ihres neuen Meßia, auch den Propheten Elias, und 
wollten ihm ſchon einige hie und dba wuͤrcklich gefeben haben. Zu 
folcher Zeit aber fam aus Bohlen ein berühmter Rabbi, Nehe- 
mias genannt, zu bem Sabbachai, und verfuchte, ob ihn Sabba- 
- thai nicht für den zwenten Meßias, melchen die Szuden Ben-E- 
phraim, einen Sohn Ephraim, zu nennen, und ihn für einen ars 
men Meßias zu halten pflegen , erflähren wolte. Allein Sabba- 
thai wollte von feinem folchen Neben + Bubler etwas willen, dars 
über fuchte Nehemias ihn ins Verderben zu ſtuͤrtzen, reifere nach 
Adrianopel, und gab dem Kayferlichen Hofe von allem Nachricht, 
befchrieb aud) den Sabbachai al8 einen Aufrüprer und Erg Böfewicht. 

ars 
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Darüber wurde er von einem Türdifchen Hoff: Bedienten zum Kayſer 
abgeholet. Der legte ihm verfchiedene Fragen auf türdifch vor, die 
er aber nicht verſtund, und noch weniger beantworten funnte. Als 
sun der Kayfer durch einen Dolmetſcher mit ihm ſprach, fo forderte 
derfelbe von ihm ein Wunder Werd, und das follte darinn beftehen, 
baß er auf ſich mie Pfeifen fchieffen lieſſe; wein nun die Pfeile nicht 
durchgiengen, fo dann follte er für den Meßias angenommen werden. 
Allein Sabbachai' verlohr feinen Muth dermaffen, daß er ſich vor 
nichts anders, ald nur einen andern gemeinen Zuden angab, Der . 
Kapfer hingegen draug drauf, er follte ein Wunder thun, oder ein 
Mahommedaner werden ; oder am Pfal fein Leben befchlieffen. ı 
Sabbarhai bedachte fidy nicht lange, und wurde ein Türd, hat auch 
viele der andern Juden zum türdifchen Glauben verleitet, biß er end» 
lid) 1676, im soten Jahr feines Alters, als ein Tuͤrck geſtor⸗ 


nik. | 
$.LXXU. Was das falfche Vorgeben dieſes Sabbarhai, und gWas feiner 
ebe deifen Abfall zum Tuͤrckenthum fund worden, für eine groffe — ie 
Bewegung unter allen Juden verurfacher iſt nicht leicht zu be⸗ — 
ſchreiben. Ehe dieſer Betrieger noch gen Smirna reiſete, Wurde iwegung unter 
hin und wieder alle Handthierung von den Juden eingeftellet. Syn, allen Juden, 
fonderheit wollten die Juden zu Theſſalonich zu der Wieder » Auf —— | 
tichtung ihres neuen Königreichs ſich gebührlicy anſchicken. Sie den. 
fetsten unter fi) gewiſſe Lehrer, melde dag Bold unterrichten 
mußten, wie ſie ihr Gebet, Falten und Caſteyen des Leibe, ans 
zuftellen hätten. Einige unter ihnen nahmen aus freyen Stüden 
die firengften Faſten auf ſich; und andere nahmen die gröffeften 
BußUebungen vor, nur damit jie den Meßias gebübrlich empfan⸗ 
gen möchten: Die Hand: Arbeit Dagegen ward gan bey Seite 
gefeget. Damit aber die Unvermögenden, welche nichts mehr vers 
dienen kunnten, oder durften, nicht Hungers flerben möchten, fo 
wurden reichliche Allınofen von Zeit zu Zeis ausgetheilet. ) Su 
als 


¶) Siche Hoſſmaus verſtoctes Juden Hertz pag- 30. 
Dritter Cheil, _ 
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ondern Orten Europa wurde diefe Gefchichte nicht weniger rucht) 
bar, und von den Juden geglaubt, dag der Mefias fich eingeftellet 
hörte. Die Juden aus Sralien fihichten gar an den Sabbarhai Se- 
vicine Geſandſchafft nach Smirna. In Wien rühmeren fich,die 
Juden ihres neuen Mebia, und des nun bald zu erwartenden neuen 
Regiments über alle Völder. In Mähren entitand gar darüber 
ein Auflauff, welchen der damahlige Landes-Hauptmann, Fuͤrſt von 
Dietrichſtein, kaum flillen fonnte, In Ungarn hatten die Juden 
ſchon zum Theil die Daͤcher abgetragen, damit der Meßias deſto 
ehe in ihre Haͤuſer kommen koͤnnte. In Franckreich, ſonderlich zu 
Avignon, machten ſich die Juden ſchon bereit ihrem neuen Koͤnige 
entgegen zu ziehen. In London ſetzten fie fo gar 100 gegen 10 auf 
die Worte, daß ihre Mepias innerhalb zwen Jahren zum König in 
Sserufalem würde gecrönet feyn. In Amſterdam hielten fie in 
ihrer Synagoge, darum, weilder Meßias nun erfchienen ſey, 
ein zweytaͤgiges Freuden Fit, verfaufften ihren meiften Haus-Rath, 
und auch fo gar viele ihrer Buͤcher, damit fie zur Reife nach dem 
heiligen Lande, und zu der Gegenwart des Meßiaͤ, fich defto mehr 
zubereiten möchten, Wie denn auch der berühmte Wagenſeil bes 
richtet, daß er zu der Zeit viele gedruckte und gefchriebene Bücher 


von den Juden zu Amfterdamm um ein geringes Geld erhandels 


hätte, die er fonft wohl nicht möchte von ihnen, wenigftens nicht 


fuͤr den Preiß, befommen haben. Yu: Frandfurth liefen ſich die 


Eine allgemei⸗ 
ne Anmer—⸗ 
ckung über ak 
le diefe Der 
vebenheiten 


Juden ohne Scheu vernehmen, es würde nun bald anders mit ihr 
nen werden; fie hatten lange genug gelitten, und wirde fich dag 
Blat num endlich einmahl wenden. In Perſien wegerten fie fich 
ihren Tribut weiter zu bezahlen, und ftunden in den Gedanden, 
dag ihr Meßias innerhalb drey Monathen mit einer ſtarcken Hand - 
kommen würde, fie zu erlöfen, ( 
$. LXXIII. Mir wollen feiner andern mehr Erwehnung thun, 
die fich nach obgedachtem Sabbachai Sevi für den Meßias ausgeges 
ben haben; fondern über das, was biß hieher beygebracht ift, nur 
eine 


. 0) Eiche Schudts juͤdiſche Merckwuͤrdigkeiten, zweyter Theil. Cap. 27. pag. 41. 
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eine einige Anmerkung machen. Die Juden können nicht leugs 
nen, daß fle nicht von Zeit zu Zeit alle obgedachte Berrüger für den 
Meßias follten gehalten haben. Sind gleich nicht alle von allen . 
dafie angenommen worden, fo haben fich doch immer einige, auch 
son den jüdischen Lehrern felbit, bethören laſſen. Doch wollen wir 
voritzo nur hauptſaͤchlich auf den erftern und den feßtern, dag iſt, 
auf din Bar-Cochab, deffen wir $. LXII. gedacht haben, und diefen 
Sabbarhai Sevi, unjere Augen richten. Es it offenbar, daß bie 
gange Judenſchafft, und unter derfelben ihre vornehnften und ge: 

rteften Rabbiner , fich durch diefe Betrüger haben äffen laſſen. 


Ich mache daraus den Schluß, daß die Juden bey fich felbit, auch 


ſchon zu des Bar-Cochab Zeiten, eine völlige Überzeugung muͤſſen 
gefunden haben, die Zeit, da der Meßias kommen follte, fey ſchon 


erfuͤllet. Denn, wenn fie diefes nicht feſt voraus gefeget hätten, fo 


\ 


wäre ed unmöglich gewefen, daß fie. jemand vor den Meßias haͤt— 
ten halten fünnen. Sie würden auch nimmermehr fich entfchlofß 
fen haben, um des Bar-Cochab willen, einen fo blutigen uͤnd miß— 
ligen Krieg mit dem Roͤmiſchen Kayfer anzufangen, wenn fie ges 
glauber härten, daß die Zeit, welche die heiligen Männer GOttes 
im Alten Teftament, wegen der Zukunfft des Meßiaͤ beffimmer hats _ 
ten, noch nicht verftrichen wäre. Die Stadt Berher, in welcher 
Bar-Cochab feinen Königlichen Sit anaeleget hatte, war fo groß, 
und fo voll der berühmteften juͤdiſchen Tchrer, das der Zuden Er: 
zehlung nach, in derfelben 400 Schulen gefunden wurden. Syn eis 
ner jeglichen Schule waren 400 Lehr: Meilter, und ein jeglicher 
Lehrs Meifter hatte 400 Schüler, welches eine Anzahl von mehr 
ald so Millionen Menfchen austrägt, die alle Parthey von dem 
Bar-Cochab genommen, und bey ver. Belagerung diefer Stadt, 
big auf den legten Bluts⸗Tropffen gefochten haben, Der Bericht 
von der groffen Anzahl Einwohner dieſer Stadt iſt zwar wohl viel 
zu milde; allein wie nehmen aus der juͤdiſchen Erzehlung wenigiteng 
fo viel, für befannt an, daß in der Stadt Bether der Sitz der judi— 
ſchen Gelehrſamkeit, und ein en Zuſammen⸗FJluß aller Aue 

2 Ge—⸗ 
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Gelehrten, müffen gemefen ſeyn. Diefe alle aber hielten ſich das 

mahls vollfommen überzeuget, vie Zeit wäre da, daß fie wohl jer 
mand für den Meßias annehmen fonnten, ohne den Weifjaguns 
gen der Alten Teftaments darunter zu nahe zutreten. Der abs 
gemeine Beyfall, welchen Sabbarhai Sevi unter den Juden im 
vorigen Jahr Hundert erhalten hat, bezeuget ein gleiches, Es kommt 
denn nun darauf an, vb fich auch mit Wahrheit erweifen laffe, 
daß die Zeit der Zufunfft des Meßiaͤ jchon würdlich vergangen fey, 


Yon Maha- $. LXXIV. Ehe wir aber zu diefer Unterfuchung fchreiten, 
med,und mar: muͤſſen wir noch vorher, der $. LXIII. gejchehenen Anzeige gemäß, 
ae von dem Muhammed etwas gedenden. Es if zwar derfelbe von 
aöttlicher £ch: Geburt Fein Jude, der von Jacob entfproffen wäre; ober gleich 
ver —— als ein Saracene ſich von Iſmael, welchen Abraham mit der Dar 
Derabergieii ger gezeuget hatte, herfchreibet. (*) Eben um diefer Urſach willen 
wohldemy& aber, fan er unmöglich) der von GOtt verfprochene Meßias ſeyn, 
en indem. derfelbe von Abraham durch die Linie des Iſaac und as 
euguiß gie, cobs herffammen ſollte. Gleichwohl find einige Urfachen, welche 
‚da erein fich in dem folgenden mehr aufflären werden, warum wir hier 
— auch dieſes Mannes gedencken muͤſſen. Wir haben bey demſel⸗ 
ben, nach unferer gegenwärtigen beſondern Abſicht, hauptſaͤchlich 
auf zwey Puncte unſere Augen zu richten; einmahl, auf ſein 
zen, und auf einige feiner befonderen Lehren ; fo denn 
auch auf die Are und Weiſe, wie er ſich berühmt gemacht, und 
feine Kehren ausgebreiter habe, Er befennet, dag Mofes ein wahs 
rer und groffer Prophet GOttes gemwefen ſey. Er machet dabey 
SEjum von Nazarerh noch zu einen viel gröfferen Propheten, fo 
gar, daf er diefen leßtern von einer Jungfrauen gebohren zu feyn 
bekennet, und ihm den Nahmen eines Sohnes GOttes beyleget, 

Er hat daher niemahls verſtatten wollen, daß jemand JEſum * 
— 





(*) Der jüdifhe Geſchicht ⸗Schreiber Jofephusnennet Libro I: Amtiquitarum cap. 13. den 
Iſmael einen Urhebir des Volcks der Araber. 
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Najqareth laͤſterte; wie denn. auch noch heutiges Tages die Tuͤrcken 
ſolches niemand verſtatten, noch auch, wenn es nichts deſtowe⸗ 
niger geſchicht, ohngeſtraffet hingehen laſſen. Ob nun gleich eben 
daraus, daß Muhammed JEſum von Nazarerh für einen goͤtt⸗ 
fichen Propheten, der noch gröffer denn Moſes ſey, befennet; 
nothwendig folger, daß diefer JEſus jo dann in dem Haupt-Punct 
feiner Lehre, da er ſich, alsden von GOtt verheijenen Meßiam 
dargeftellet Hat, Feine Unwahrheit muͤſſe vorgebracht haben; ins 
dem er fonft für keinen wahren göttlichen Propheten gehalten wers 
den koͤnnte, fondern vielmehr , als ein Betrüger und PVBerführer 
angefehen werden müßte; und ſolchergeſtalt Muhammed mit 
Recht nicht fordern koͤnnte, daß man aus ihm weiter fonderlich 
etwas made; fo hat doch diefer Mann fich unterftanden, fidy 
noch für einen weit gröffern Propheten , als Mofen und JEſum, 
auszugeben. Um fich nun bey dem Volck defto beliebter zu mas 
hen, fo feet er feinen Vorzu, g den-er für jegt gedachten beyden, 
von ihm zugeflandenen göttlichen Propheten haben will, dariun,daß 
Mofes ed mit feinem Geſetz den Menſchen viel zu fehwer gemacht 
habe. Nun babe zwar ZEfus diefes Joch fehr erleichtert; aber 
es fen doch feine Lehre noch viel zu ſchwer, und unerträglich ges 
wefen, und eben deßwegen fey er, Muhammed, von GOtt geſen⸗ 
det worden, den Weg zum Paradieh den Menfchen recht leicht 
zumachen. Und in ‘der That, die meiften Lehren de8 Muham- 
meds, ſo viel derfelben nicht mit den Schriften Mofis und der 
Spropheten übereinfommen , find fo. beſchaffen, daß fie bey den 
verderbten Neigungen der Menjihen gar leicht einen Eingang has 
ben finden köͤnnen. Er fchreiber dem göttlichen Wefen eine ſol⸗ 
che Einigkeit zu, daß er in demfelben nur von einer einzigen Pers 
fon etwas wiſſen will, Diß ift eine- Lehre, welche nad) dem Ges 
chmack der damahligen Zeiten fehr eingerichtet war, und die auch 
noͤch heutiges Tages bey unbehutſamen Gemüthern, welche in 
göttlichen Dingen dasjenige, mas ihnen zum leichteften begreift, 
‚lich ift, fo fort und am — annehmen, keinen geringen Ein⸗ 
3 gang 
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gang findet... Es hatten ſich zu den Zeiten Muhammeds die A- 
rianer und Photinianer ſehr ausgebreitet, (*) uud ihre Lehre, 
Die fie von der Einigfeit des göttlichen Weſens führten, Hatte. uns 
ger vifen Menfchen groffen Benfal gefunden. Der Juden, wel⸗ 
ehe. Millionen » Weife' in der Welt zerftveuet waren, und fich ſon⸗ 
berlich in den um Arabien herum liegenden Ländern fehr haͤuffi 
aufhielten, nicht zu gedenden, Es war demnach fehr leicht, daß 
Muhammed bey dieſm feinen Lehr Punct gar bald viele Anhaͤn⸗ 
ger befam; wie denn auch noch heutiges Tages die Menfchen fehr 
geneigt find, eine ſolche Einigkeit GOttes zu glauben, welche 
ihnen. ihree Meynung mach begreiflich iſt; ohngeachtet fie allen 
göttlichen Eigenfchafften etwas unbegreiffliches zugeftehen müffen, 
(Siehe die XI. Betrachtung $. 9.) Ben den übrigen HauptLeh⸗ 
ren des Muhammeds finden fich ſolche Säte, welche den unbans 
digen und verderbren Neigungen der Menfchen feinen funderlis 
chen Eintrag thun. Die Viel» Weiberey, welche Muhammed 
verftartet, war den hitzigen Morgenländifchen Voͤlckern eine an 
genehme Sache; und die Befchreibung, welche er von feinem Pas 
radiefe nach diefem Leben machet, rechtfertigte alle ungrdentliche 
und unvernünfftige Ausbrüche der Woluft in diefem Leben, Den 
gröſſeſten Theil feines GOttes⸗-Dienſtes feet er in gewiffe Auffers 
liche Gebräuche, dazu fich der Menfch leicht verſtehet, wenn er 
damis ausfommen Fan, und dabey feinen unordentlichen Begiers 
den feinen fonderlichen Eintrag thun darff. Man Fan feiche den 
Alcoran füffen, und fleifig lefen, wenn man fidy daraus ein bes 
fonder verdienftliches Werd machen fan. Das öfltere Bajden 

ie⸗ 





CH) Nonder Lehre der Arianer, ſiehe die XXte Betrachtung $.7. Die Photiuianer gie 
gen noch weiter als jene. Deun, da die Arianer dod) noch zjugaben, dat der Cohn 
EHDttes vor Maria, ja noch vor Erſchaffung der Welt, ſchon geweſen wäre; fo leh⸗ 
teten dagegen die legteren, daß JEſus erſt von der Maria feinen Anfang genommen 
habe, und um feiner übernatürlihen Empfaͤugniß, wie auch anderer ihm befonder# 
mitaerbeilten Gaben willen, ein Sohu GOttes ſey genennet worden; in welder Meyt 
nung die bente zu Tage fogenannten Secunaner, oder ſich felbft nennen den Unitarii, 
ihnen bepitimmen. 
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dienet zur Reinlichkeit, und in den heiſſen Morgenlaͤndiſchen Ders 
tern auch zur Geſundheit. Wird nun ein ſolches Werd zum 
Gottes-Dienſt und zu etwas verdienftfichem gemacht; fo faifen 
gewiß die guten Wercke nichts ſchweres, dabey man feinen vers 


lehrten Neigungen Abbruch thun muͤſte, in ſich. Das Faſten, 


welches Muhainmed verordnet, ſcheinet zwar anfaͤnglich von ei— 
ner groſſen Strenge zu ſeyn, indem er faſt allen Genuß der Spei— 
fe verbiethet; allein, eben diefes Faſten iſt mir einer fo angeneh— 
men PVergönftigung verfuüpffer, daß es Fleiſch und Blur nicht 
chwer aufommen fan, Man darff nur bey dem Falten, wie-e8 
ITuhammed angeordnet , aus Nacht Tag, und aus Tag Nacht 
machen; ſo fan man allen feinen Begierden den Zügel vollfoms 
men ſchieſſen laſſen. Denn es ift erlaubt die gange Nacht, bi 
an den Morgen, und zwar fo lange, biß man einen ſchwartzen 
von einem weißen Faden uuterfcheiden fan, (*) nach) eigenem Ges 
fallen zu freifen, zu fauffen ımd zu fihwermen, Gewiß bey einem 
ſolchen Falten wird man nicht verhungern, und darff man dabey 
feinem Leibe nicht fonderlich wehe thun; fo hat man ſich auch des 
fto weniger darüber zu befchweren, weil diefes Faften in der Lehre 
de8 Muhammeds als ein gantz befonderes vwerdienftliches Werd 
befchrieben wird. Das firengefte unter feinen Geſetzen ſcheinet 
das Verboth des Wein Trinckens zu feyn. Allein, weil fi Mu- 
hammed in den Kopff gefesset hatte, die benachbarten Voͤlcker uns 
ter feine Bothmaͤßigkeit zu bringen, und er gerne wollte, daß feine 


Nachkommen ihre Herrſchafft immer weiter ausbreiten foltenz fo 


ſuchte er durch diefes fiharffe Verboth zu verhüten, daß feine 
Soltaten und Anhänger fih nicht vol fauffen, und dadurch in 
Gefahr ſetzen möchten, von ihren Feinden uͤberrumpelt und ge 
fhlagen zu werden.» In dem fteinichten Arabien, welches Mu- 
hammeds Bater:Land iſt, C*) wärhfer über dem wenig Re 

| ern 


— — — — —ñ— — — — — ——— — — — — — nn — 
(*) Man kan davon den Alcoran, Sura IIda Verf. i88. nachſehen, und zugleich auch leſen, 

was Marraccius in refuratione Alcorani pag. 71. 72. davon beyaebracht hat. 
(**) Sein Vaterland war Mecca, welches zwar von einigen in das gluskjerlige Arabien 
— | . as 


ER 


— 
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dern man behilfft ſich daſelbſt mit Waſſer und Milch, hat aber 
viele koſtbahre und hitzige Gewuͤrtze und andere Gewaͤchſe, welche 
den Mangel des Weins erſetzen. Und ſo iſt es leicht begreifflich, 
warum Muhammed gewollt, daß ſeine Anhaͤnger ſich vom Wein 
enthalten ſollten, und warum er lieber geſehen, daß dieſelben, wenn 
ſie in andere Laͤnder kaͤmen, bey ihrer alten Gewohnheit verblei⸗ 
ben ſollten. Denn Leute, die ohne das ſchon hitziger Natur ſind, 
und ſich zu ſtarcken Gewuͤrtzen gewoͤhnet haben, verderben ihre Ges 
er gar leicht, wann he noch dazu auf das Weinfauffen vers 
allen. (*) Und fo fiehet man wohl, daß die Lehren ded Muham- 
meds nichts im fich faſſen, womit die ausfchweiffenden böfen Begiers 
den der Menfchen nicht follten beftehen fünnen, Was denn aber 
- die Fortpflangung feiner en anbetrifft, fo gefchahe dieſelbe 
bey auswärtigen durch die Gewalt der Warten, Zwar anfänglidy, 
als er noch Feine fonderlihen Anhänger hatte, auf deren Menge 
und Gewalt er ſich verlaffen funnte, wußte er fehr gelinde und ars 
’ genehm zu pfeifen, Denn er befahl den Seinigen, mit andern, 
ie nicht ihre Glaubens» Genoffen wären, in Liebe und mit Sanffe 
muth umzugehen. Allein bald hernach, als er zu mehreren Kraͤfſ⸗ 
sen kommen war, und fih fürchterlich und anſehulich gemacht hats 
fe, gieng «8 bey ihm aus einem gans andern Thone. Denn, da 
hieß es, wenn die feinigen Leute, die ihres Glaubens „u 
wären 








gefeßt wird; allein Gabriel Sionita und die Arabiſchen Geographi felbft fpreiben von 
dieſem Ort, daß er die Haupt: Stade in Dem felfichten Arabien geweſen ſey. Siche 
Marroacci Alcorarum de Vita \inbammedi cap. I. Und der Autor deg Atlas hiftori« 
ue ſchreibet Tomo V. pag. 30 a) L’Empire Ortoman, doit fa naiflance & l’Acabie 
elerte; & un climar des plus fteriles donna le premier Etre ä cette enorme & 
monrftrueufe Monarchie. 

(*) Muhanamed hat auffer dem Wein Trincken auch alles Spielen verbothen; fonder 
Zweifel auch aus der Urfache, damit feine Tente uud Nachfolger zum Kriege: defto 
gefchtifter feyn möchten. Deun, Durch dag Epiclen gewehnen fich die Soldaten zum 
Faullentzen, und entfichet daher unter ihnen nicht nur manche Zänderey uud Um 
ordnung; fondern auch wohl Mord und Todſchlag. Daher auch noch beutincs Ta: 
ges den Soldaten, fonderiih, wenn ſie zu Felde liegen, das Spielen ſcharff pflege‘ 
verbothen gu werden, 
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wären, in ihre Gewalt befämen; fo follten fie diefelben plündern, 
zu Sclaven machen, und ihnen die Köpffe herunter fchlagen. Und 
diefer letztere Lehr» Sag, wird auch noch biß aufdiefen heutigen 
Tag von den Anhängern des Muhammeds ausgeübet; indem fie 
eben deßwegen, weil andere. Voͤlcker der Lehre ihres Muhammeds 
nicht zugethan find, ohngeachtet fie von ihnen nicht feindlich ans 
gefallen werden , fich ſchon berechtiger halten, ſolche Voͤlcker zw 
befriegen , fie durch Gewalt der Waffen zu. Sclaven zu machen, 
und ſich ihrer Sander. zu bemaͤchtigen. Doch, wir. müffen nach 
dieſer Ansfchweiffung wieder einlencken, und da wir bißher gefes 
ben, daß alle diejenigen, welche nach den Zeiten IJEſu von Naza— 
reth fich für den Meßias ausgegeben haben, als Betrüger find er⸗ 
funden worden, nun auch unterfuchen,. ob die Zeit der. Zufunfft 
des wahren. von GOtt verjpröchenen , Mepia ſchon würdlid) vers 
gangen.jey. - SEE — N 

$. LXXV. Bir finden von diefer Sache drey Haupt: Derter, Sun. Srunt 
welche hier den Ausfchlag geben fünnen. Der eine enthält eine welchen erheb 
Weiſſagung des Patriarchen Jacobs, und ift folglich in der aller Rue * 
ätteften Schrifft, die wir haben, nemlich in dem erſten Buch Mo unrtz qe 
ſis, zu lefen. Die andern beyden find in dem Befchluß der Weiſ⸗ wahren, von 
fagungen Alten Teftaments enthalten ; und zwar theils bey dem nn 
Propheten Daniel, zur Zeit, ald die Juden aus der Babylonis Ye hun 
then Gefaͤngniß wieder entlaffen wurden, theild bey dem Pros vuͤrcklich ver- 
pheten Haggai, welcher einer von den fetten Propheten gemefen SIT ſeh. 
iſt, und zu der Zeit, als der Tempel zu Szerufalem nad) der Bas 
byloniſchen Gefängniß wieder aufgebauet wurde, gelebet hat. Dies 
fe drey Schrift» Stellen wollen wir ittin einige Betrachtung 
sieben. . Ä : e 
— LXXVL Die Weiſſagung des Ertz⸗Vaters Jacob iſt folgende ; Von — 
Es wird dag Scepter von Juda nicht entwwendet werden, \, Noſe 
noch ein Meiſter von ſeinen Fuͤſſen, biß daß der Held Eom: Woraus of 
me, und demſelben werden die Voͤlcker anhangen. 1. B. Moſ. Fıbahr wird, 


49.9. 10. Die gange: legte Rede Sacobs, die er auf feinem Tod prervongır 
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aatwendet Bette an feine Kinder gehalten hat, und davon dieſe Weiſſagung 
worden, und einen Theil ausmacht,. faffet die Schickſaale feiner. zwölf Sohme 


ee in ihren Nachfommen, und nad) ihren verfhiedenen Stämmen, 


der Mebi 


fhon längst in ſich. Er fpricht deßwegen v. ı. Verſammlet euch, daß ich 
—* kommen euch verkuͤndige, was euch begegnen wird in Fünfftigen Zei⸗ 


sen. Er ſaget in dieſer feiner legten Rede vorher, nicht nur, was eis 
nem jeglichen Stamm merdwürdiges wiederfahren würde; fondern 
er zeiget auch einem und dem andern Stamm an, wo derfelbe im 
Lande Eanaan feine Wohnung haben follte, und fpricht unter andern 
v. i3 Sebulon wird am Anfurth des Meers wohnen, und 
am Anfurchder Schiffe,undreichenan Sidon, Es wurde 
bernachmahls zu den Zeiten Joſua das Land Canaan auf görtlichen 
Befehl durchs Looß ausgerheilet. Lind da zeigte ſichs, daß Jacob 
durch den göttlichen Geiſt der Weiffagung dem Sebulon die Enge 


feines Erbtheils angewiefen hatte. Denn nach der Befchreibung, 


welche Joſua Cap. 19. v. 10,16. davon giebet, wohnete Sebu⸗ 
on an dem Aufurth des Meerd und der Schiffe, in dem diefer 
Stamm gegen Abend das. Mittelländifche Meer, gegen Morgen 
werts aber die See Genezareth berührete,. Weil aber in unferer 
deutſchen Uberſetzung won dem Sebulon geweilfaget wird, daß er 
biß an Sidon reichen würde, welches bey der Austheilung bes Lan⸗ 
des nicht gefchehen ift, fo Fönnte Daher ein Zweiffel wegen der Rich— 
tigkeit dieſer Weiffagung erwachfen.. Doc) diefer Zweiffel fälle 
hinweg, wenn wir nur den Hebräifchen Tert felbitanfehen. Denn 


‚ nach demfekben heißt e8 nicht jo wohl: Sebulon wird reichen an 


Sidon, fondern vielmehr: Seine Seite, oder feine Klachbarn, 
Die ihm zur Seite liegen, werden reichen bis an Sidon. Und 
fo fr ıder fich8 auch bey der Austheilung des Landes. Denn SFofus 
1° 0,2431, leſen wir, daß der Stamm Affer nicht nur an Se⸗ 
F .ıon geitoffen, fondern, daß eben diefer Stamm ſich big an Zi⸗ 
don und die Stadt Zor oder Tyrus erftredet habe. Und ſo iſt 
Har, daß Jaeob dieſe feine Weiffagung , wie auch ſchon vorher 
iſt berührer worden, aus.einer göttlichen Eingebung muͤſſe * 
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haben. Denn weil die Austheilung des gangen Landes hernach⸗ 
mahls nicht nach der Verordnung Jacobs, fondern durch ein zufällis 
ges gefchehen mufte, fo wide er die Lage diefes Stammes un 
möglich auf drittehalb hundert Jahr vorher haben willen fünnen, 
wenn ihm nicht eben der Geift, welcher bey der Austheilung des 
Landes Canaan das 2008 regieret, ſolches eingegeben hätte, Wie 
nun aber Jacob in diefenr und andern Stuͤcken, aus einem pros 
pherifchen Geift rederz fo Hat er auch aus eben dieſem Geiſt vor⸗ 
ber verfündiget, was er von den Borzügen des Stammes Juda 
weiffage. Er nimmt dem Ruben das Recht feiner Erſt⸗Geburth 
um feiner begangenen Blut⸗Schande willen , und faget ausdruͤck⸗ 
lid) v. 3. 4. daß er nicht der Oberſte, weder im. Opffer, noch img 
Reich, ſeyn follte. : Bun dem Stamm Simeon und Levi weiſſa⸗ 
get er v. 5.7. Sie follten im Jacob zertheilet, und in Iſrael 
gerftreuet werden. Und fo gefchahe es, daß der Stamm Simeon 
für fich fein eigen Erbtheil erhielt, ‘fondern er mufte fich mit ei⸗ 
nem Theil des Landes, welches dem’ Stamm Juda zugefallen war, 
behelffen. Joſuaͤ 19.0.1.9. Die vom Stamm Levi aber wurden 
in gang Iſrael zerftreuet, und hatten feine an einander hangenden 
Länder, fondern ed wurden ihnen von den übrigen Stämmen hie 
und wieder ihre Wohnungen angewiefen, Joſua 21. v.3. fegg. Und 
biefe wurden die Oberften im Opfer. Deun der gange GOttes⸗ 
und Opffer Dienft wurde von dem Stamm Levi beforget, Den 
Stamm Juda aber feget Jacob zum Oberſten im Reich. Denn er 
fprichtv.8. Juda du biſts, dich werden deine Brüder loben, 
deine Hand wird deinen Feinden auf dem Halſe feyn. Vor 
dir werden deines Daters Kinder fich neigen. Und diefens 
eignet erauch v. 10. das Scepter zu, welches Moſes in feinem sten Buch 
Eap.32. v.7. Gebethsweiſe alfo auödrudet: HErr, erhöre die 
Stimme Juda, mache ihn zum KRegenten in feinem Volck. 
Und 1.B.der Chr. Cap. 6.0.2. ftehet geſchrieben: Juda, der maͤch⸗ 
tig war unter feinen Brüdern, dem war das Fuͤrſtenthum 


cben. Nun hat zwar nach Noſis Tode keiner aus dem Stamm 
F a Aa 2 Juda, 





/ 
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Juda, fondern Joſua, der aus dem Stam Ephraim war, 4 Buch 
Mofis 13, v. 917. die Siraeliten ins Land Canaan,. auf göttlis 
chen ausdruͤcklichen Befehl, eingefuͤhret. Gleichwohl mußte e8 
hernachmahls nad) der Weiffagung Sacobs gehen. Denn, gleich 
nad) dem Tode Joſua, als die Kinder Iſrael den HErrn fragten, 
wer unter ihnen den Krieg wieder die Cananiter, führen follte, ſo 
wurdeihnen zur Anwort: Juda ſoll ihn fuͤhren. Bud) der Ridys 
ter Cap. v. 1. 2. Wie denn auch in den folgenden Zeiten. David, 
der aus dem Stamme Juda war, zum Könige über gang Iſrael 
beftätiget, auch in eben diefem Samme, Jeruſalem zur Haupt 
Stadt des ganzen Landes, und in derfelben der Tempel zum- einis 
gen Haupt: Sig des gansen Öffentlichen GOttes⸗Dienſtes, gemacht 
wurde. . Zwar entitund diefer wegen bey dem Stamm Ephraim 
eine groſſe Eyffer Sucht wieder den Stamm Juda, indem die Es 
phraimiten meineten, daß, da Joſua, der ihres Stammes war; 
Das. ganke Bold ins Land Canaan gefuͤhret hätte, ihnen billig ber 
Borzug vor dem Stamm Juda gebuͤhrete. So lich .e8 auch GOtt 
gefhehen, daß Serobeam, der aus dem Stamm Ephraim war, 
zum Könige über die meiften Stämme Iſraels gemad)t wurde; 
daher auch das Koͤnigreich Iſrael, im Gegen⸗Satz gegen das Ks 
nigreich Juda, überhaupt .nur Ephraim genennet wird. .. Kefaid 
7.9..2, 5. 9. 17. Allein, es blieb doch das Haupt⸗Regiment am 
allerlaͤngſten bey dem Stamm Zuda. Denn, nachdem die zehn 
Staͤmme Iſrael von dem Koͤnige von Aßyrien in die Gefangen— 
ſchafft waren hinweg gefuͤhret worden; ſo blieb das Regiment bey 
dem Stamm Juda und den. Nachkommen Davids im Lande Ca— 
naan noch.über Hundert und etliche dreyßig Jahr, in welcher Zeit 
die Könige in Juda auch derjenigen, welche von den zehen Stäms 
men Iſrael nach der Aßyriſchen Gefängniß noch übrig waren, fi) 
annahmen, und fie gern zum Dienft.des wahren GOttes von Ihr 
rem bißherigen Gögen: Dienft wieder zuruͤck gezogen hätten , wie 
wir infonderheit von dem Könige Dißfia 2 Buch der Ehronicka 
Eap, 30, v. 1. 4711, leſen. Ob nun gleich) der ganze Sonne 

; . ‘24 
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da, und ‘die unter deffen Regiment im Lande Canaan blieben mas 
ren, endlich von dem Könige Mebucadnezar in die Babylonifche 
Gefaͤngniß geführet wurde; fo behielt doch diefer Stamm, aud) in 
ber Sefangenfchafft, noch immer feine eigenen Geſetz Geber, biß er 
nach fiebengig Ssahren auf Vergönftigung des Koͤniges Eores oder 
Eyri wieder in das jüdifche Fand zuruͤck zog, die Stadt Jeruſalem 
und den Tempel: dafelbft wieder aufbauete, und ein befonder Re 
giment anrichtete. Don. der Zeit an mußten alle, die etwa von 
den übrigen Stämmen ſich wieder in das judifche Land zu wohnen 
begeben fonnten, dem Regiment des Stammes Juda unterwuͤrf⸗ 
fig fenn. - Und fie thaten es auch gern; weil fie froh waren, daß 
fie unter dieſem Regiment gedecket wurden, und fo wohl im Lande 
fiher wohnen, als auch an dem öffentlichen GHOttes + Dienft zu Je⸗ 
ruſalem Theil nehmen fonnten. sDiefesift es, wovon ſchon der Pros 
phet Jeſaias geweiſſaget hat, wenn er Cap. 12. v. 13.fpricht: Der Lieid 
wieder Ephraim wird aufhoͤren, und die Feinde Juda 
werden ausgerottet werden, daß Ephraim niĩcht neide den 
Juda, und Juda nicht ſey wieder Ephraim, () Und fo 
ſchreibet auch der Prophet Heſekiel Cap. 33. v. 16. ſeqq. daß er auf goͤtt⸗ 
lichen Befehl zwey Hoͤltzer habe nehmen, und auf dem einen den 
Nahmen Juda fammt ihren zugethanen, auf dem andern aber den 
Nahmen Ephraim und des ganzen Haufes Iſraels fammt ihren zuges 
thanen fehreiben, auch fo dann beyde Hölger in eine Hand zufammen 
faſſen muͤſſen. Die Bedeutung davon erflähret er v. 22. folgender Ge⸗ 
ftalt: Ich will eineinig Volck aus ihnen machen im Lande, 
auf dem Gebuͤrge Iſtael, und fie follen alleſammt einen 
einigen Koͤnig haben; und follen nicht mehr zwey Da 

if 3... . er, 








(*) Der Prophet weiflaget Cap. 2.von dem Meßia und nennetihn v. 10. Die Wurgel 

fai, die zum Panier allen Böldern ftehen werde, und zeiget damit an, daß nad) der 

A torifchen Gefaͤngniß der Mehias das Augenmerk des ſaͤmmtlichen Iſraels 

fenn werde. In demſelben follten fie alle zufammen fommen, und ein Volck werden. 

Da er denn b. 14.feqg. weiffaget , mas die Juden nach der Babylouiſchen Gefaͤngniß 
wieder die Philiſter and anders Volcker für Glͤck Haben würden. 
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«er, nochinzwey Koͤnig⸗Reiche zertbeiler feyn. Und mein 
Knecht David fol ibr Ädnig, und ihr aller einiger Hirte 
ſeyn. Ben diefer Verfaſſung blieb es, ohugeachtet der ſchweren Vers 
folgungen, welche die Zuden von den Nachfolgern Aleranderdes Groß 
Sen augzuftehen hatten, davon wir in den Büchern der Maccabaͤer Nach⸗ 
richt finden. Endlich war. Herodes der Grojfe der legte Koͤnig uͤber das 
ganze juͤdiſche Land, biß nach feinem Tode gedachtes Land aufs neue 
unter vieren feiner Soͤhne getheilet wurde. Da wurde uuninfonders 
heit ber Stamm Juda zwölf Jahr nad) feinem Tode, nachdem ſein Sohn 
Archelaus feines Reichs entfeget worden, zur Romiſchen Landſchafft 
gemacht; dadennder Stamm Juda feinen Srepter völlig verlohren, 
und denfelben niemahls wieder erhalten hat; fo gar, daß auch nicht eins 
mahl der geringfte Schein überbliebenift, daßdiefer Stamm, nachdem 

die Stadt Zerufalem ſchon über anderthalb taufend Jahr ift verftöhrer 

eblieben, undbey den Juden Fein Linterfcheid der Stämme mehr zu 

Anden ift, den Scepter jemahls wieder erhalten werde. Da num Ja⸗ 
cob ausdrücklich weiffaget, daß der Scepter von Juda nicht entwendet - 
werden follte, biß der Held, oder der Meßias würde fommen feyn; 
und aber das erſtere, wie wir gefeben haben ſchon längft gefchehen 
iſt; fo ift offenbar, daß die Zeit der Zukunfft des Meßiaͤ, welche GOtt 
2 die Weiffagung Jacobs beſtimmet hat, ſchon laͤngſt verfloſſen 
ed. 


Wie chen die $. LXXVIL Der zweyte Drt, den wie hier nah. LXXV. 
ſes —— anzufuͤhren haben, findet ſich bey dem Propheten Daniel Cap. 9. 
— v.2427. Unſere Abſicht gehet hier nicht weiter, als daß wir un 
£ap.9.0.2427 ter andern auch hier, aus diefer Schrifft-Stelle des Alten Teſta— 
Print ments, darthun wollen, daß die Zeit, da der Meßias nad) den - 
Weiffagungen der Propheten hat fommen follen, ſchon längft vers 

floffen fey. Und deßwegen haben wir auch obaugezogene Weiſſa— 

gung des Propheten Daniels, an dieſem Ort nur zu ietzt beſagtem 

en Zwei zu gebraucyen. Denn fonft werden wir in dem 
folgenden, da wir eigentlich zu zeigen haben, wer der 

| ; dieſe 
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dieſe Weiffagung ihrem eigentlihen Verſtande nach erklaͤhren, 
und derfelben Erfüllung auf eine überzeugende Weife darlegen 
muͤſſen. Gegenwärtig aber haben wir zu unferm befondern Zweck 
nicht mehr denn zwey Puncte zu bemercken. Der erfte ift, daß 
der Prophet Danieh, wenn er fpricht, der Allerheifigfte follte ges 
falbet, und die Geſichte und Weiffagungen follten verfiegelt were 
den, damit auf die Zufunfft des Meßiaͤ ſehe, und zwar nach eini⸗ 
ger der beften jüdischen Musleger Erflährung felbft. Denn Abarbanel 
ſchreibet über diefen Ort in feinem Buch. Majene- Jefchuagenannt, 
folio 64. cok 1. 2. die Worte: Und der Allerheiligfte wird ges 
albet werden, bedeuten den Meßiam, der unfere Gerechtig⸗ 
eitift, denn, weil die Iſraeliten insgemein heilig genennet 
werden, ſo wird der Meßias das — — genennet, 
weil er heiliger ſeyn wird, ale dns gantze Iſrael. (*) Und der 
Rabbi Aſarias in feinem Buch Meor-Enaim laͤſſet ſich darüber alſo 
vernehmen: Das Geſicht und die Propheten zu verſiegeln, 
und den Meßias der unfere Gerechtigkeit ff, zu bringen, 
Allwo er die Worte des Tertes: Die ewige Gerechtigkeit zu brin⸗ 
gen, indiefe Worte verwandelt: Den Meßias, der unfere 
Gerechtigkeit ift, zu bringen, damit ev anzeiget, daß die ewige 
Gerechtigkeit in dem Meßia gegründet fey.. Und freplich, die 


jüdifchen Ausleger find nicht unrecht daran. Denn, weil ihre beſten 


Lehrer fetbft befennen, daß alle und jede Propheten von dem Mefs 


fia geweiffager hätten, wie wir 6.4. angeführer haben ; fo find 
die Gefichte und Weilfagungen der Propheten verfiegelt, und als 
wahr erfunden worden, als der von Ahnen verfprochene Meßias 
fich wuͤrcklich geoffenbaret hat. Und diß it das erfle, welches wir 
vor diefesmaht bey diefem Ort anmerden. Die zweyte Anmers 
ung beftehet darinn, daß die Juden felbjt geftchen, dag Daniel, 
wenn er in feiner Weiffagung vorher verfündiger, es follte das, 
nach der Babyloniſchen Gefaͤngniß neu zu erbauende 
na 


¶) Siehe Eifenmenger parte Ilda pag. 649- 


* 


Nicht minder 
aus dem Pros 


pheten Hag⸗ 
gai Cap. 2. 
v. 4. 
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nach der Offenbahrung des Meßiaͤ, und wenn die ewige Gerech— 
tigkeit wuͤrde herwieder gebracht ſeyn, von einem fremden Volck 
verſtoͤhret werden, dadurch auf die Verſtoͤhrung, welche unter Ti- 
to Vefpafiano gefchehen ift, fein Auge gerichtet habe. Denn in 
der von den Juden felbit verfertigten und herausgegebenen Deuts 
ſchen Uberfegung, die wir unten $. LXXXIV. von Wort zu Wort 
anführen werden, haben fie dieſe Berftohrung dem Tito ausdruds . 
lich und nahmentlich zugefchrieben._ Wenn wir nun diefe beyden 
Anmerkungen zufammen nehmen, fo machen wir daraus folgen» 
den deutlichen und unmwiederfprechlihen Schluß: Die Verftohr - 
rung der Stadt Zerufalem und des Tempels ift unter dem Tito 
Vefpafiano ſchon länaft gefhehen, welches niemand läugnet, noch 
faugnen fan. Die Offenbahrung des Meßia hat noch. vor folcher 
Zerftöhrung geſchehen follen:, wie felbft einige der vornehmften 
und unter den Juden ungefcholtene Rabbinen zu geftehen, tie 
auch unten $. CH. aus dem Propheten Daniel noch weiter erhärs 
tet werden wird, So ift denn nun die Zeit, da nad) der Weilfagung 
des Propheten Daniels, der Meßias hat erfcheinen. follen, fchon 

fängft verfloffen. Und diefesift es, was wir zu beweifen haben, 
$. LXXVII Eben diefes zu beweifen, führen wir auch den 
dritten Ort an, und zwar aus dem Propheten Haggai. Diefer 
ift einer von den letzten Propheten, welcher zu der Zeit, als der 
zweyte Tempel nach der Babylonifchen Gefängniß wieder erbauet 
wurde, geweiffaget, und dadurch den Bau. diefes Tempels nicht 
wenig befürdert hat. Was faget nun diefer Prophet? Er fpriche 
in dem Nahmen des HErrn Eap. 2.0.4. Wer ift unter euch 
überblieben, der DIE Haus in feiner vorigen Herrlichkeit g ſe⸗ 
ben bat, und wie ſehet ihr es nun an? iſt es nicht alſo? es 
Duncker euchnichtsfiyn. Der Prophet zieblet hier auf das, was 
wir beym Esra von der Grundlegung des zweyten Tempels Cap. 3. 
v. 12. lefen, da es heißt: Aber viel der alten Priefter und Le⸗ 
pitenund Oberſten Väter, diedas porige Haus geſehen hats 
ten, und nun diß Haus vor ihren Augen gegruͤndet ward, 
wei⸗ 


über die Augſpurgiſche Confelſion 195 


woeineten fie laut. Dieſe nun wolte der Prophet Daggai tröften. 
Und wie tröftete er fie? Erfpriht: Und nun Serubabel fey 
— ſpricht der HErr. Sex getroſt, Jefua, du Sohn 
ozadac, du Hoherprieſter. Sey getroſt alles Volck im 
Lande, ſpricht der HErr, und arbeiter. Denn ich bin mit 
euch, ſpricht der HErr Zebaoth. Nach dem Wort, daich 
mit euch einen Bund machte,da ihr aus Egypten zoget , ſoll 
mein Geiſt unter euch bleiben; fuͤrchtet euch nicht. Denn, 
ſo ſpricht der HErr Zebaoth: Es iſt noch ein kleines dahin, 
daß ich Himmel und Erden,das Meer und Trockene bewe⸗ 
en werde, ja alle Heyden will ich — da ſoll denn 
ommen aller Heyden Troft. (Diß iſt ſonder Zweiffel der Saas 
me Abrahams, durch welchen alle Voͤlcker auf Erden geſeegnet werden 
1. Bud Moſis 22. v. 18. und welchem degwegen auch die VBölder an: 
bangen follen. Cap. 49. v. 10.) Und ich will die Haus voll 
Herrlichkeit machen, fpricht der HErr Zebaoth. Es fol 
die Herrlichkeit dieſes letztern Hauſes gröffer werden, denn 
des erftern geweſen ift, ſpricht der HErr Zebaoth. Cap 2, 
v.4.5.6.7.8.10, Einige der Juden, wie wir $. 21. gefehen haben, 
deuten diefen Ort felbft auf den Meßias. Und wie fan ed auch ans 
ders feyn, da die Juden fetbft nicht läugnen fünnen, daß der nad) 
der Babylonifchen Gefaͤngniß wieder erbauete Tempel, biß auf deffen 
PVerftöhrung, weder an innerlicher noch aufferlicher Schönheit, dem 
Tempel Salomonis gleich fomgmen ſey. Wir haben fchon bemer: 
det, daß bey der Girundlegung des zweyten Tempels, die alten Juden, 
und infonderheit die Priefter, welche nicht nur die äufferliche, fondern 
auch die innerlihe Schönheit des erften Tempels geſehen hatten, 
gar bald wahrgenommen haben, daß diefer zweyte Tempel, gegen 
den erften zu rechnen, nur eine fehlechte Geftalt gewinnen wuͤrde. 
Zwar hat der König Herodes, der Groſſe genannt, etwa einige ad). 
gig Jahr vor der Verflöhrung des zweyten Tempels, denfelben, fon: 
derlich was de Vorhoöfe und Auffen s Gebäude anbetraf, nieder 
yeiffen, und nach und nach ziemlich Foßbar wieder aufbauen, auch 
Drisser Theil. Bb ſonſt 
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fonft mehr, als vormahls geſchehen war, von innen ausſchmuͤcken 
laſſen. Aber es iſt leicht zu erachten, daß dieſer Koͤnig zu ſeiner 
Zeit unmoͤglich eine ſo entſetzliche Summe Geldes hat anwenden 
fonnen, als der reicheſte unter allen jüdiſchen Königen, Salomo, 
angewender hat; zumahl da diefer letztere den überaus groffen 
Vorrath, welchen fein Vater David fihon dazy gefammlet hatte, 
und der ſich nach unferm Oelde auf eine erflaunende Summa 
beläuft, (*) dazu hat gebrauchen können. Wir finden nirgends, 
auch nicht bey dem jüdischen Gefchicht s Schreiber Joſepho, der 
doch die Herodianifche Erneurung des zwenten Tempels am weit 
läufftigften befchrieben hat, daß in demfelben das Heiligſte und 
Allerheiligfte, wie bey dem Salomonijchen Tempel, mit einem 
ſtarcken güfdenen Blech von getriebener Arbeit, überzogen gewes 
fen wäre. Und was nody mehr! Es fehlere, der Juden eigenem 
Geſtaͤudniß nach, in dem zweyten Tempel, was in dem erftern das 
vortreflichite war. Es fehlete das Feuer vom Himmel, welches 
vormahls das erfte Opffer angezündet hatte, und hernach beſtaͤn⸗ 
dig unterhalten ward, Es feblete das fo genannte Urim und. 
Tbummim , oder Licht und Recht, welches in dem Bruſt⸗Schild⸗ 
ein des Hohen» Priefters verwahret, und dadurh GOTT gefraget 
wurde, Es fehlete Die Lade des Bundes, welche in dem Aller 
heitigften fund, und gegen welche der Hohes Priefter alle Jahr 
einmahl am groffen Berfohnungs » Tag, das Opffer » Blut fpren 
gen mußte. So fehlete auch in dem letztern Tempel der Beift der 
Weiſſagung; nicht minder das ſichtbare Zeichen der goͤttli⸗ 
chen Gegenwart, Schecbina genannt, welche fonft im erften Tem— 
pel im Allerheiligfien, über des Lade des Bundes geruher hatte, 9 

| | ie 








(*) Eiche Prideaux Connexion des Alten und Neuen Teſtaments. 1. Theil. Pag. 7. 8. 9.. 

) Es iſt dieſe Sache fo bekannt, daß fie keines Beweiſes bedarf. Auffer dem akırif an 
zumercken, daß die Juden gerngefichen, daß der erſte Tempel dadurch einen fehr groffen 
Vorzug vor dem andern erhalten habe, dag er die fünf obgedachten Stuͤcke gehabt, welche 
dem letztern gefehlet ; davon Frifchmuth in feiner Differtation de Gloria Templi fecun- 
iS. 16. cinen Ort ans dem Rabbi Afaria anfühnt, 


über die Augſpurgiſche Confeflion. 195 


Wie follte nun der Prophet Daggai aus dem Munde GOttes haben 
verſichern konnen, daß die Herrlichkeit des letztern Tempels gröffer, 
als des erſtern, werden ſollte, da dieſes alles fehlete; wenn er nicht 
die groͤſſere Herrlichkeit des letztern Hauſes darinn geſetzet haͤtte, daß 
in demſelben der Meßias, aller Heyden Troſt, erſcheinen ſollte? 
Und dis iſt es auch, was Malachias, als der letzte unter allen Pros 
pheten Cap. 3. v. 1. weiſſaget: Siehe, ich will meinen En⸗ 
gel (oder Bothen) ſenden, der vor mir her den Weg be— 
reiten ſoll. Und bald wird kommen zu ſeinem Tempel der 
5Err, den ihr ſuchet, und der Engel des Bundes, deß ihr 
begebret. Siebe er kommt, fpricht der HErr Zebaoth. 
Das nun die Zuden aud) diefen Ort von dem Meßia erflären, haben 
wir bereitö °$. XXI. angeführe. Und fo machen wir denn auch 
bieraus den Schluß : Der zweyte Tempel ift längft zerftohret ; nun 
bat aber durch vie Zufunfft des Meßiaͤ die Herrlichkeit des letztern 
Tempels gröffer, als des erftern werden follen, So muß denn 
der Meßias fchon längftens, und zwar noch vor der Berftöhrung des 
zweyten Tempels, kommen ſeyn. 

‚ LXXIX, Da wir nun biß hieher unjere Betrachtung Vonalten de: 
fort geſetzet haben; fo iſt denn nichts weiter übrig, als daß wir tms Let, Melde 
terfuchen , wer denm endlich für den Meßias muͤſſe erkannt und Seins = 
angenommen werden, Wir haben ſchon oben $. LXI. bemerdet, gegeben has 
daß vor den Zeiten des JEſu von Nazareth, ſich niemand für den A er 
Meßias ausgegeben habe... Die Urjache iſt aus dem vorigen leicht fs von Naar 
zu errathen. Denn es war aus ten Schriften der Propheren verb, der die: 
leicht zu erkennen, daß die Zeit des Meßia noch nicht vorhanden Di cnanun 
wäre; deßwegen ſich auch niemand getrauet, den wichtigen- und ten fonne. — 
herrlichen Nahmen des Meßiaͤ ſich beyjulegen. Mach der letztern 
Verſtoͤhrung Jeruſalems und des Tempels aber, da, wie wir ge 
fehen haben, nach den Weiſſagungen ver Propheten die Offenbah— 
sung des Meßiaͤ fchon vorher hätte gefchchen follen, haben ſich 
viele für den Meßias aufgeworfen, find auch theild von der ganz 
gen Judenſchafft dafür — worden ; Siehe $. LAN, 

2 iß 
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biß LXXII.) Allein es hat ſich zeitig genug geoffenbahret, daß 
es lauter Betruͤger geweſen ſind, und die Juden ſelbſt haben ge⸗ 
ſtehen muͤſſen, daß ſie von ihnen hinters Licht ſind gefuͤhret worden. 
Und ſo iſt denn nun nur noch ein einiger uͤbrig, der von ſich bekannt 
hat, er ſey der Meßias; nemlich JEſus von Nazareth. Es iſt daher 
noͤthig, daß wir auch bey demſelben unterſuchen, ob man ihn mit 
Grunde vor den wahren Meßias haften fünne, oder nicht, ir 
haben diefe Unterſuchung um fo viel forgfältiger anzuftellen, weilman 
fonft, wenn ZEjus von Nazarerh nicht der wahre Meßias feyn follte, 
fagen müßte, daß alle Weilfagungen der Propheten, welche die 
Haupt: Berheiffung vom Meßia betreffen, nebſt den befondern Eins 
richtungen , die GOtt mit dem jüdijchen Bold vor Zeiten gemadjt 
bat, vergeblicd) wären. So winde man auch überdem zugeſtehen muß 
fen, daß niemand zu diefen Zeiten mehr im Stande feyn koͤnnte, einen 
andern, der jich etwa für den Meßias nod) ausgeben möchte, nach feinen 
gehörigen Kennzeichen zu prüfen, 


$ LXXX, Wir fagen demnach getroft, daß JEſus von Na 
zareth, welchen die gange Ehriftenheit für den Meßias annimmt, 
und von welchem auch fo viele Millionen Türken nicht läugnen, 
daß er ein groffer göttlicher Prophet fey, als der einige wahre, von 
GOtt den Alt» Dätern verfprochene , und durch die Propheten 
vorher verfündigte wahre Meßias, muͤſſe erfannt und angenoms 
men werden. Bir beweifen diefes nicht nur aus den Limftänden 
der Zeitz in welcher, Kraft der propherifchen Weiſſagungen, der 


Meßias hat follen offenbar werden ; fondern auch aus allen übris 


gen Umſtaͤnden, welche GOtt vormahls bey dem jüdifchen Volck 
jo eingerichtet und geoffenbahret hat , daß der Meßias deſto Teich 
ter erkannt werden fünnte; nicht minder aud) aus der Perfon und 
den Wercken des YEfu „on Nazareth ſelbſt. Wenn wir 


num ale Umstände zufammen nehmen, fo werden wir aus denfel 


ben auf JEſum von Nazareth den gehörigen Schluß machen für 


nen. Dun, weil es eine höchft wichrige Sache iſt, die eigentliche 
Perſon 
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Perſon des Meßiaͤ zu erkennen, und in derſelben nicht zu verfehlen; 
fo hat GOtt nach feiner MBeißheit, in den Schriften Mofis und der 
Propheten, fo mancherley und verfchiedene Kennzeichen gegeben, 
welche zufammen ſich nur allein bey einer eintigen Perfon, und ſonſt 
bey feiner andern mehr, finden fünnen ; Damit, wenn diefelben alle 
mit einander bey einer Perfon eintreffen würden, die Menſchen defto 
gewiſſer feyn fünnten, fie giengen in ihrem Glauben ficher, und häts 
ten den wahren Meßias gefunden. Es folget zwar freylich nicht, 
daß diejenige Perfon, bey weicher etwa ein ander Kennzeichen des 
Meßiaͤ zu finden ſeyn möchte, auch der wahre Meßias ſey; wie im 
Gegentheil folge, daß derjenige der Meßias nicht feyn könne, bey 
welchem auch nur ein einiges Kennzeichen fehlet : Allein diefe Folge 


ift richtig, daß man denjenigen für den Meßias zu erkennen habe, bey 


welchen alle Keunzeichen. mit einander eintreffen. Wir werden 
deßwegen, da fich Doch nicht alles auf einmahl fagen läßt, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Kennzeichen des Meßiaͤ zwar Stuͤckweiſe vorbringen, den voͤl⸗ 
figen und fürmlichen Schluß aber auf JEſum von Nazareth nicht 
ehe machen, biß wir erft. deutlich gezeiget haben, daß derfelbe wicht als 
fein alle Kennzeichen des Mepia befige, fondern, daß ed aud) unmöglich 
ſey, daß diefelben noch bey einem andern koͤnnten gefunden und ers 
kannt werben, 


$. LXXXL Gott hat überhaupt das Land Canaan dazu be 
ſtimmet, daß in demfelben der Meßias ſich offenbaren follte, Und 
dis war auch die Haupt: Abficht , warum GOTT dem jüdifchen 
Volck diefes Land zugerheiler hat. Die Zuden haben es nicht um 
ihr ſelbſt willen, fondern um der Berhiifung vom Meßia willen, 
und daß derfelbe fich in diefem Lande um defto deutlicher offenbah» 
ren fönnte, beſeſſen. Deßwegen mußten fie auch felbft nach der 
Babylonifchen Gefaͤugniß Freyheit erhalten , in ihr Sand wieder 
zurück zu geben. Inſonderheit war die Feine Stadt Berhlehem 
yon dem Propheten Micha benennet, daß in derfelben der Meßias 
gebohren werden ſollte. Er fpricht Cap. s.v.ı. Und du Beth⸗ 
a N; Bb 3 lehem 


Er iſt im Lau⸗ 
de Canaan, 
und zwar zu 
Bethlehem 
nach Michä s. 
dv. 1. gebohren 
worden. 
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lehem Ephratah,die du klein biſt unser den tauſenden in Ju⸗ 
da, aus dir (OU mir kommen, der in Iſtael HErr ſey. Die 
Juden felbft erkennen und bekennen dieſe Wahrheit, wiewir $. XVII. 
gefchen haben. Dieſer einige Umſtand iſt hinlaͤnglich, alle dies 
jenigen, welche fi) nad) JEſu von Majareth, der Meßias zu ſeyn, 
geruͤhmet haben, als Betrüger zu erfenuan, Denn die allermeis 
ſten find in fremden Ländern , nicht aber in dem Lande ihrer Vaͤ⸗ 
ter, und fein einiger unter ihnen it in Bethlehem gebohren wor⸗ 
ben. JEſus von Nazareth hingegen, ob er gleic) dicfen Bey⸗Nah⸗ 
men führet, it doch nicht in Nazareth, als woſelbſt er nur erzo⸗ 
gen, fondern in dem Stamm Juda, und zwar in.Berblehem, ges 
bohren worden. () Das allgemeine Geborh vom Kayfer Au- 
gufto , daß alle Welt gejchäger würde, dabey die Einwohner des 
Sur 

(*) Die bentigen Juden müffen felber geſtehen, daß der Ehriften Meßias zu Bethlehem 
fen gebohren worden. In dem Buche Toledorh Jefchu, in welchem fie fonft alle XAr 
fterungen wieder unfern Hevland zuſammt gehäuft haben , befennen fie folches jelbft. 
Denn fie berichten, daß, als JEſus in dem Tempel zu Jeruſalem fih des Schem ham- 
phorafch oder des wunderthätigen Naymens des hochgelobten GOttes auf eine ber 
fondere Weife bemächtiget habe; fo fen er darauf nach Bethlehem Yuda, an den Ort 
feiner Geburt gegangen, Cinyb Dmpo mw onb mab Abm ) und habe 
daſelbſt gelehret, dag er von einer Jungfrau fey gebohren worden, nad Jefaik 7.: 
Siehe, eine Jungfrau ift ſchwanger, &c. und dag er Himmel und Erden erfchaften 
babe. So ſchreibet auch Rabbi David Gans in feinem Buch Zemach David, im 

2. Teil No. 761. fol. 14. col.2. my mosa mm onb mas bl men yrur 

Ay own ob Sy na wem mb mo”wm pol ‘a wa bonn 
Eins von Nazareth it im Jahr nach Erfchaffung Der Welt 3761. welches 

Das 42te Jahr des Kayſers Augufi ift, zu Bethlehem Juda, anderthalb 
Meilen von Jerufalem, gebohren worden. Und nach dieſer Rechnang 
fälle feine Geburt in die Seiten Simeons, des Sohns Hikel, und Rabbi 
Fochanans Des Sohns Faccai. In welchem lehttern diefer Rabbi aud) nicht 
irret. Denn wir finden Lucz a. v. 25. einen Simeon, welcher JEfum bey feiner 
Darftellung im Tempel auf feine Arme genommen, und GOtt über ihm gelobct hat, 

So fönnte man auch den angeführten Jochanan für Johannem den Tänrfer Halten, 
welcher bey den Yuden in /o aroffer Achtung ftunde, dag fie auch anfänglich von ihm 
glaubeten, er waͤre der Dichins, Sein Vater hieß nicht Saccai, fondern Zacha— 
sing, Weil aber das Wort Saccai eimen reinen md frommen Dann bedeutet, > 








- 
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Juͤdiſchen Landes ein jeglicher. zu feiner Daters Stade fich begeben 
mußten, wmöthigte die Maria, daß fie mit ihrem verlobten Braͤu⸗ 
tigam, Joſeph, nach Berhlehem ziehen mußte, wo fie bald darauf 
JEſum zur Welt brachte. So funte denn am dent Orte feiner 
Geburt, won denen, die fich nur ein wenig nach der Zeit derfelben 
erkundigen wolten, unmöglich ge;weiffelt werden. Denn, fo bald 
fie wußten, daß er zur Zeit der Schagung gebohren wäre, fo bald 
funten fie auch wiſſen, daß er an feinem andern Ort, ald zu Berhs 
lehem gebohren feyn fünnte, (*) indem Joſeph fo wohl, als Ma 
sin feine Mutter, wie wir unten fehen werden, aus dem Stamm 





Zacharias als ein folcher, Luc. 1.0. 6. gerähmet wird; fo ift ednicht unmöglich, daß dies 
fer Zacharias bey den Juden den Zunahmen Saccai erhalten hat. 

(*) Noch ein Umftand ift hier merkwürdig, welchen wir nicht aus der Acht zu laffen ha 
ben. Als YEſus zu Berblehem gebohren war, Famen die Weifen aus Morgenlande 
und fragten Offentlich wach dem neugebohrnen Könige der Juden. Der König Hero⸗ 
des erfchrad und mit ihm das gantze Kerufalem. Denn, weil jedermann das Blut⸗ 
därftige Gemuͤth diefes Herrn Faunte, und er ſchon zween feiner eigenen Söhne aus 
Verdacht, daf fie ihm ach Eron und Scepter ftünden, hatte binrichten laflen; fo 
beforgten-die Einwohner zu Jeruſalem nicht ohne Grund, daß Herodes eine fehr 
ſcharffe mıd blutige Unterfuchung möchte anitellen laffen. Herodes verſtellete fich eine 
Zeitlang, ließ die Weifen aus Moraenland zu fich kommen, und erforfchete mit Fleiß 
von ihnen, um welche Zeit fie das Merckmahl des nengebohrnen Königes der Juden 
oder des Meßiaͤ, gefehen hätten Nachdem er nun vollkommene Nachricht cingesos 

en, und eine Zeitlang vergeblich auf die Wiederfunfft der Weiſen gewartet hatte: 
v lief er hernach alle Kinder in Bethlehem und allen defien Grängen, die da zwens 
jährig und drunter waren, umbringen, in Mennung, den neugebohrnen König der 
Yuden mit gu vertilgen. Wiewohl, das Kind JEſus entgieng feinen Händen, nach 
dem vorher fein Pflege: Vater Joſeph von dem Engel aewarnet und befehliget more 
den war, zuſammt der Mutter und dem Kindlein in Eanptenland zu flichen. Nun 
batten gleich bey der Geburt JEſu die Hirten das Wort, mas fie dieferwegen von 
den Engeln gehdret hatten, allenthalben ausgebreitet. So war aud) hernachmahls 
bey feiner Darftellung im Tempel, von dem alten Simeon und der gottfeeligen Hanna 
von ihm, als dem Meßia, ein Zeugniß abgeleget worden. Hätten nun die Juden zu 

der Zeit nur einwenig Achtung geben wotien; fo hätten fie aus den angeführten Um⸗ 
ftänden leicht urtheilen Bönnen, daß JEſus der Meßias ſey. Denn fie Fonnten wiffen, 
daß er zu Bethlehem wäre gebohren worden, zur Zeit der Schatzung unter dem Kay— 
rAngufto. Sie wußten, daß nah Ausfage der Hirten fo wohl, als auch infonders 
4 der Weifen aus Morgenlande, ber Meßias zu Bethlehem wäre gebohren wor» 
den. Sie wußten, daß Herodes um bisfer Urſache willen alle Kinder zu er 
j alte 
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Juda, und infonderheit aus dem Haufe David entiproffen waren, 
Die ſich demnach zur Zeit der Schaͤtzung, “dem Kapferlichen Befehl 
gemäß, nothwendig nach Bethlehem begeben mußten, da fie ſonſt 
vordinizu Nazareth gewohner hatten. Selbſt die Romifchen Scha— 
gungs» Bücher baben vormahls diefe Wahrheit beſtaͤtiget. Deß—⸗ 
wegen funnte fih der vom Heydenszum Chriftenthum  befehrte 
Welt» Weile, ‚Juftinus Martyr, der im zweyten Jahrhundert 
nach JEſu Geburt gelebet hat, getroft darauf berufen. (*) Sf 
nun aber JEſus im jüdifchen Sande zu Bethlehem gebohren wor 
den, fo fan er zwar um degwillen allein noch nicht vor den Mel 
find gehalten werden; er hat aber doch fchon ein Kennzeichen an . 

fich, weldyes von dem Meßia iſt vorher verfündiget worden. 
Om ng LRXRU Wir müſſen hieben eine befondere Anmerkung 
onherbahe machen, welche uns dazu wird dienen fünnen, daß wir erfennen, 
ren göttlihen ypie wunderbahr die Weißheit GOttes es gefüget habe, daß die 
an Geburth des Meßiaͤ fo gleich) dem gantzen jüdifchen Volck, wenn es 
den Umftän: nur Acht geben wollen, hätte offenbahr werden fonuen, Der Rd 
den “ zeit mijche Kayjer Auguftus ließ alle Unterthanen, die in dem gangen 
Serklehem Gebierh der Römiſchen Monardyie wohneten, ſchätzen. Diele 
gebohrenwor: Schagung beitand damahls in nichts anders, als in einer bloffen 
Are Auffichreibung aller Einwohner des Roͤmiſchen Reichs, ohne das 
er jemand dieferwegen an Gelde etwas batte erlegen bürffen; mie 
| ent 





hatte erwuͤrgen laſſen. Nun mar aber FEſus von allen zu Bethlehem damahls ger - 
bohrnen Kindern nur allein noch übrig; fo war er deun nothwendig der neugebohrne 
König der Juden, von welchem die Weifen aus Morgenlande gezeuget hatten. So 
war denn GOtt auch hier munderbahr in feinen Wegen, und legte es den Juden der 
damaligen Zeit fo nabe, dag fie den Mefras hätten finden Eönnen, wenn Re ich 
nicht um ihr eigen Heyl ſo wenig bekuͤmmert haͤtten. — 
(*) Er thut ſolches in feiner jwwenten Apologia, die er für die Chriſten an den Tomi 
ſchen Kayſer, Antoninum pium gerichtet bat, p- m. 75. womit Chryfoftomus IR feis 
Der ztem Rede, die er über verfeiedene Derter des utuen Teftaments gehalten bat, 
uͤbercinſtimmet, da er ſchreibet: Hieraus ift offenbahr, daß Chriſtus zur Zeit der er 
ften Schatzung gebohren fen. Wer die alten Urfunden, welche in Rom aufbehalten 
erben, nachzufchen Gelegeuheit hat, wird die Zeit diefer Schatzung gar leicht finden 
unen. 
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Denn auch damahls die Zuden in ihrem Lande überhaupt dem Roͤ⸗ 
miſchen Kayſer nody nichts geben durfften, als welches erft her⸗ 
nach gefchehen muſte, nachdem der Stamm Zuda für eine Roͤmi⸗ 
ſche Landichafft war erfläret worden. Inzwiſchen, weil doch 
die Juden in ihrem Rande fchon damahls den Römern in fo weit 
unterworfen waren, daß ihr König Herodes feine Königliche Ges 
walt von den Römern hatte annehmen muͤſſen; fo muften fie fich 
. auch) gefallen laſſen, daß ihre Nahmen aufgefchrieben und den Rö⸗ 
miſchen Schagungss Büchern einverleibet wurden. (")_ Da berich⸗ 
tet nun aber der Evangelift Lucas, ald eine zu feiner Zeit gantz bes 
kannte Sache, daß jedermann von den Zuden, und zwar NB. 
ein jeglicher in feine Stadt, gegangen fey, damit er-fich ſchaͤ⸗ 

"gen 


(*) Was ed mit den Juden, in Abficht auf Die Gewalt, welche die Roͤmiſchen Kapfer über 
fie hatten, gu den Zeiten des Königes Herodis des Groffen, und nachher, nachdem 
die Römer den Stamm Yuda für eine Römische Provintz erklaͤret, für eine Bewand⸗ 
niß gehabt habe; davon Fan man fich einen Begriff aus der gegenwärtigen Verfaſſung 
im Kömif.den Reich machen. Wenn ;. €. die ſaͤmtlichen männlichen Erben von einem 
Ehur:Fürftlichen Haufe ausfterben follten, oder, wenn eine dergleichen 8* Familie 
von dem Kayſer in die Reichs-Acht erklaͤret, und ſolcher geſtalt der Beſitzung und 
der Nachſolge ihrer angebohrnen Länder gaͤntzlich beraubet werden follte; Ib ift dee 
Kayſer berechtiget, eine Familie,Die er will, mit folchem verfallenen Chur⸗-Fuͤrſtenthum, 
wieder zu belchnen, wie dergleichen Fälle in der Reichs-Hiſtorie genung vorhanden 
find. Deßwegen aber dürfen die Unterthanen eines ſolchen Ehur-sSürftenthums dem 
Kapfer unmittelbar nichts entrichten ; fonderu die ordentlichen Gefälle des Landes mer: 
den dem neu erwehleten und beftätigten Landes n gegeben, weicher verbunden ift, 
ya Krieges: Zeiten, und in andern, das gan ich angehenden Fällen, feinen ihm 
obliegenden Beytrag zu thun. Eine folde eftalt hatte die Gewalt der Römer über 
das jüdifche Land , ald Herodes der Groffe zum Könige der Juden geſetzet wurde, 
Diefer empfieng das Königreich aus der Hand der Römer, er war deßwegen auch 
nicht befugt nach eigenem Gefallen und zum Nachtheil der Römer, Buͤudniſſe u mas 
chen, durffte auch nicht mit feinen Söhnen, was die künfftige Erbſchafft des Landes 
anbetraff , machen, was er wollte; fonderm es wurde dazu die Genehmhaltung des 
Rdmiſchen Kayferd erfordert. So mar er and) verbunden in Krieges⸗Zeiten den Ro⸗ 
mern beyjuftehen. Inzwiſchen durfften doch die Juden den Nömern damahls noch 
nichts fondern die ordentlichen Abgaben wurden fheild dem Könige Herodes, 
theils auch dem Tempel, zu theil. So flumdes, wie JEſus unter der Regierung det 
Rdmiſchen Kayferd Angufli, und des Koniges Herodis, gehohren wurde. Beil num 
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gen und auffchreiben lieſſe; und daß daher auch Joſeph, ob. er 


gleich zu Nazarerh in Galilda wohnete, genöthiget. worden fey, um 
eben ſolcher Urſache willen, und weil er von dem Haufe und Ge⸗ 


{ 


ſchlechte 


mehr gedachter Koͤnig, Herodes der Groſſe, mit Genehmhaltung des Roͤmiſchen Kay 
ſers feine Herrſchafft in feinen Teſtament unter feine Söhne theilete, ſo blich o ige Det» 
faffung noch eine Zeitlang, daß nemlich die Juden in ihrem Lande nur ihren Landes⸗ 
Herren, nicht aber unmittelbar dem Hömifchen Kanfer die Gefälle entrichten durff— 
en. Nachdem aber Archelaus, einer von den Söhnen und Nach⸗-Folgern Herodig, 
welchem der Stamm Juda und Benjamin zu theil worden war, nad) einer zehujaͤhrb 
en Regierung, wegen feiner auggeäbten Graufamfeiten,von dem Hömifchen Kanfer 
iner Herrſchafft war beranbet, und nach Franckreich ing Elend veriviefen worden ; ſo 
wurden dDiefe beyden Stämme feinen andern von den Söhnen Herodis überuchen, 
fondern zu einer Romiſchen Landſchafft gemacht, und von einem Roͤmiſchen Land 
— verwaltet. Und von dieſer Zeit an mußten die Juden in obgedachten beyden 
tämmen dem Mömifchen Kayſer Zoll und Zinß entrichten. "Nun blieb derjenige 
Herodes, welchem die Landſchafft Galılda zu theil worden mar, noch eine Zeitlang 
auf den alten Fuf, und durften feine Untertanen dem Roͤmiſchen Kapfer nichts ge⸗ 
ben. Deßwegen tonrden aber die Einwohner des Stammes Yuda enferfüchtig, und 
die Galıläer wurden von den Nömifchen Landpflegern zu Jeruſalem für verdächtiggebab . 
ten, daß fie die Juden im Stamm Juda wieder die Mömer aufjmwiegeln fuchten. Das 
her auch die Hohen: Priefter, als fie JEſum ben dem Momifchen Fand: Pfleger vers 
daͤchtig machen wollten, daß er in dieſer neuen Roͤmiſchen Provins die Zuden vom 
Behorſam gegen ven Romiſchen Karfer abwendig-zu machen fuchte; fo vermeinten 
E dem Land Pfleger Pontio Pilato feinen geringen Argwohn wieder JEſum beyzu— 
ringen, da fievon ihm fagtın Br hat Das Vold erreger, Damit, daß er qelebs 
get, bin und ber im gungen jüdifchen Rande, und NB. bat in Galilaͤa 
angefangen, biß bieber. fucä 23. v. 2.5. Da denn Phlatus auch anfänglich 
ftugte. Denn, weil die Roͤmer, nachdem fie den Archelaum abgeſetzet hatten, die 
Landſchafft Judaͤam nicht feinem Bruder, dem Könige Herodes in Galilda übergeben 5 
fonvern felbit an fi genommen hatten, fo mar dieſer Herodes freylich nicht wohl das 





mit zufrieden, und fiande bep den Nömern in dem Verdacht, als ob’ er durch feine 


Unterrhanen, unter der Hand dir Einmohner des jüdifchen Landes aufzuwiegeln ſuchte, 
daß ſie fich der Borhmäfiukeit der Nomer entziehen, nnd ihm unterwerfier folten. Das 
ber lauerte Pılaras auf die Galilzer gewaltig, ſonderlich, wenn fre auf die groffen Feſt⸗ 
Tage aen Jerufalem Famen ; ließ aud) einemahls ihrer viche, die entweder einen würd» 
lichen Aufrubr angefangen hatten, over, von welchen er ſelches meniafteng glaubete, im 
Tempel in Stuͤcken zerhanen, und wermifchete ſolchergeſtalt ihr Blut, mit dem Blut 
ihrer Opffer, £nc. 13,9. 1. Um eben felches Verdachts willen, fandte erden angeklag— 
ten JEſum zu Herode ſelkſt‚gals derfelbe domahls chen aufs Feſt gen Jeruſalem 
fonmen mar, um zu fchen, ob fich auch Herodes dieſes feines Unterthanen, weil doch 
JEſus für einen Galilaer gehalten wurde, annehmen würde, da aber ſolches ug F— 
—2 —— aber, ' 


— 


* 
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ſchlechte Davids war, in das jüdische Land, zur Stadt Davids, 
die da heiſſet Berhlehem, zu ziehen. c.H.3.4. Hier fragt fi) nun, 
welche von. den Zuden um dee Schatzung willen in ihre Stämme 
und zu dem Geburts-Ort ihrer Stamm +DBäter haben gehen muͤſ— 
fen? Ob es nur allein von Denen, die unter der Borhmaßigfeit 
des Königes Herodis flunden , oder auch von allen Zuden, die in 
dem ganzen Römiſchen Reich zerftreuet waren , fey erfordert wors 
den. Don dem erftern ift der Bericht des Evangeliften flar. ° Dies 
fer aber iſt fo eingerichtet, daß man daraus nicht ohne Grund 
fchlieffen Fan, es habe des Roͤmiſchen Kayſers Augufti Befehl mit 
fich gebracht, daß alle Juden in feinem- ganzen Reich ſich ing jüdis 
ſche Land verfügen, und dafelbft nad) ihren verfchiedenen Staͤm⸗ 
. men fid) aufichreiben laſſen ſollten. Denn, wenn feine Abficht 
feine andre geweſen wäre, ald, daß er nur unter andern auch die 
Anzahl der Juden überhaupt hatte wiffen wollen; fo hätten Jo⸗ 
fepb und andere nicht nöthig gehabt, um ded Aufichreibens willen 
ein jeglicher in feine Waters» Stadt zugehen, fondern e8 hätte ſol⸗ 
ches an dem Ort ihrer damaligen Wohnung gefchehen koͤnnen. 
Da aber Joſeph eben deßwegen, weil er von dem Haufe und Ges 
fchtechte Davids war , gen Bethlehem reifen mußte, und fonft auch 
jedermann eim gleiches zu thun genöthiget war; fo fan man daraus - 
niche anders ſchlieſſen, als daß der Kanfer Auguftus nicht nur 
überhaupt die Anzahl aller damahls lebenden Juden, fondern auch 
ihre Anzahl nach ihren. befondern Stämmen, Gefchledyten und 
Familien zu wiſſen verlanget habe, und daß daher aud) die in den 
Romiſchen Landfchafften allenthalben zerftreueten Zuden ſich has 
ben muͤſſen gefallen laffen, in das Land ihrer DBor,Eltern zu ziehen, 
daſelbſt in ihren Stämmen und Stamm Dertern ſich einzufinden, 
i Era und 
ſchahe, wurden an dem Tage, Pilatus und Herodes wieder mit einander Freunde ; und 

jivar Herodes mit Pilato, weil diefer ihm den Dienft gethan, und JEſum zu ihm ges 

ickt hatte, den er längft gerne geſehen hätte; Pilatus aber mit Herode, weil er ers 

annte, daf Herodes fi eines Menfchen, der als cin Aufwiegler war angegeben wor: 


den , ober gleich fein Unterehan waͤre, nicht annehmen wollte, fondern ihm denſelben 
zur Beurtheilung lediglich Aberlaflen harte. Luc. 23, v.6. 7 12. 
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und folchergeftalt ſich auffchreiben zu fallen (*) — nun vor⸗ 
ausgeſetzet, fo erwege man, bey was für bedencklichen Umſtaͤnden 
JEſus zu. Bethlehem habe mürfen gebohren werden. Es geſcha⸗ 
be ſolches nemtich gleichfom in der Gegenwart des ganzen juͤdiſchen 
Volcks; und GOtt richtete es auch alſo ein, daß das Geruͤchte 
davon demſelben nicht verborgen bleiben kunte. Denn, als JEſus 
gebohren war, wurde dieſe wichtige Sache durch eine groſſe Men⸗ 
ge heiliger Engel den Hirten auf dem Felde bey Bethlehem vers 
kuͤndiget. Diefen wurde fein gewiffes Haus gefaget, wo fie das 
neugebohrne Kind finden koͤnten, fondern nur fo viel angezeiget, 
daß ſie esin Windeln eingewidelt und in einer Krippe liegend ans 
treffen würden. Nun war es Nacht, da alles im tieſſten Schlaf 
fe lag. Die Hirten , welchen nicht, wie hernachmahls den Wei—⸗ 
fen aus Morgenlande, das Haus, worinne das Kind JEſus zu 
finden war, bezeichnet wurde , fanden ſich genöthiger , nachzufra⸗ 
gen. Und worauf fonnte ihre Frage gerichtet feyn, daß fie fich eine 
richtige Antwors hätten verfprechen Fünnen ? Sie fonnten nad) 
dem neugebohrnen König der Juͤden nicht fragen; denn von dems 
felben wurde ihnen niemand haben Befcheid geben fünnen; fo muß 
ten fie deum ihre Frage nach dem Merckmahl, welches der Engel 
ihnen gegeben hatte, einrichten, und ſich erfundigen, ob nicht in 
diefer Nacht in einem Stalle ein Kind gebohren fey, und in Wins 
dein gewickelt in einer Krippen liege, Diele werden a 
ir⸗ 
— Die ihım (ei, 
* ne —** Berfafung ya ————— ee —— pr 

Nrugierigfeit, um die Anzahl und Nahmen der jüdrfchen Familien und Gefchlechter 

wiflen, ihn dazu veranlafict haben follte, ſtehet micht leicht zu nedenden. Man md 
te aljo dabey auf die Muchmaftung gerathen, daß ſchon damahls am Kömifchen Hof 
fe wäre ausgenracht gemefen,daß das gange jüdische Land nach und nach zu Kömifchen 
Provingien gemacht werden follte. Weilnun aberim weltlichen Regiment viche Erb⸗ 
ſchaffts Faͤlle zu beurtheiten vorkommen; fo hat alem Anſehen nach der Kayfer durch 
dieſe befondere Verzeichniße der jüdischen StammDerter und Fannlien unter der Hand 
den Grund legen wollen, daß feine Nachfolger im Reich fich diefes fonft fo genannten 

Caraftri bedienen, und die Erbſchaffts Streitigkeiten aus demfelber beurtheilen, und 

mach Recht umd Billigfeit beylegen Pönntem.  - 
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— geſpottet, andere aber ſie uͤbel angelaſſen haben, daß ſie 

o unverſchaͤmt waͤren, und ſie, da ſie ihre Reiſe ermuͤdet haͤtte, 

nicht in ihrer Ruhe lieſſen. Daruͤber aber wurde das Vorgeben 

und die Erzehlung der Hirten, von dem, was ihnen begegnet wär 

re, in gant Bethlehem ruchibar, und gab folglich Gelegenheit, daß 

die Drenfcyen auf diefes new gebohrne Kind um defto mehr ihre 
Augen hätten richten ſollen. Denn die re ed nicht das 
bey bewenden, daß fie nur allein in Bethlehem dasjenige, was 
ihnen war verfündiget worden, wieder hätten ausfagen follen, fons 
dern fie- breiseten auch das Wort, welches zu ihnen von diefem 
Kinde gefaget war, allenthalben aus, und erwedten dadurch uns 
zer den Juden feine geringe Berwunderung. Lind wer Fan zweiffelen, 
daß nicht eben diefe Rede ſich unter der Hand im gangen juͤdiſchen 
Lande, und vermittelt der damahls dafelbft verfammteren Zuden, . 
auch in der gangen jüdifchen Nation, füllte ausgebreitet haben. 

Und fo wollte denn die göttliche Weisheit und Vorſehung, daß 
die Geburt ded Meßiaͤ in der Gegenwart des ganzen jüdischer 
Volcks im jüdifchen Lande gefchehen fullte, nachdem vorher, nicht 
nur der Himmel, durch den Lob⸗Geſang der heiligen Engel, fondern 
auch die Einwohner des Erdbodens, durch den Befehl des Kayfers 
Yugufti, waren beweget worden. Es fommt diefes mit der Weiſ⸗ 

- fogung des Propheren Haggai überein, da der Herr Zebaoth Cap. 
2.0.7. 8. ſprichi. Es iſt noch um ein Bleines dahin, daB 
ich Himmel und Erden, das Meer und Trockene, bewegen 
werde; ja alle Heyden willich bewegen, da folldenn kom⸗ 
men aller Heyden Croſt. — 

LXXXIII. Der Geburts; Ort hat demnach feine Richtig⸗ ICfus iſt 
keit. ZeEſus iſt zu Bethlehem im judifchen Land gebohren wor: 3 =. 
den. Maithaͤi 2.0.1. Laffer uns nun ſehen, ob auch die von der gegen das 

Geburt des Meßiaͤ vorhin beftimmte Zeit bey ihm richtig einge, Ende — 

troffen ſey, Wit legen bier den Spruch Danielis Eap. 9. v. 24 3 

27. zum Grunde Zwar haben wir jchon $. LXXVI. von diefem j 

Spruch in etwas gehandelt. Weil wir aber dafelbft nur übers 

€r3 haupt 


* 
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- haupt bewiefeu haben, daß die vorher beftimmte Zeit der Zukunfft 
des Meßiaͤ, ſchon längft verfloffen fey; fo geher nun unfer Vorhaben 


Die Worte 
werden fo 
wobl aus der 
Uberfegung 
Lurberi, ald 
auch aus der 
juͤdiſch Deuts 
ſchen Uberſe⸗ 


Kung auge 


fuͤhret. 


dahin, zu zeigen, daß JEſus von Nazareth gang eigentlich um die 
Zeit, welche Daniel in feiner Weiffagung vorher beftimmer hat, fey 
geöffenbaret worden, | 
- 9 LXXXIV. Die Worte, darauf wir uns beziehen, find in unferer 
gewoͤhnlichen deutfchen Uberfegung folgende: Siebenzig Wochen 
find befkirier über dein Dolch, und über deine heilige Stadt, 
ſo wird dem Ubertreten gewehret, und die Suͤnde zugeſie⸗ 
elt, und die Miſſethat verſoͤhnet, und die ewige Gerechtig⸗ 
—* gebracht, und die Geſichte und Vi Aue zugefiegelt, 
und der Allerbeiligffe gefalber werden. So wiljenun und 
mercke, vonder Seit an, ſo ausgehet der Befehl, dag Jeruſa⸗ 
lem foll wiederum gebauet werden, big auf Chriſtum den 
Fuͤrſten, find fieben Wochen , und zwey und fechzig Wochen, 
ſo werden die Baffen und Mauren wieder gebauer werden, 
wiewohl in Eämmerlicher Zeit, Undnach den zwey und fech+ 
zig Wochen wird Chriffus ausgerotter werden, und nichts 
mebr feyn. Undein Volck des Fuͤrſten wird kommen und die 
Stadt und das Heiligehum verſtoͤhren, dag ein Ende neh⸗ 
men wird, wie durch eine Fluth, und biß zum Ende des 
Streits wirds wüfte bleiben. Er wird aber vielen den 
Bund ſtaͤrcken eine Wochen lang, und mitten in der Wochen 
wird das Opffer und Speiß-Opffer aufbören, und bey den 
Flügeln werden ſtehen Sreuelder Verwuͤſtung, und ift bes 
fchlöffen, daß bis ans Ende über die Derwüftung trieffen 
wird. Daniel 9.9.24:27. Wir wollen ber Uberſetzung Lutheri 
die jüdifch deutſche Uberſetzung beyfügen, theils, damit der geneigte 
Leſer den groſſen Unterſcheid, und wie jene dieſer weit vorzuziehen ſeh, 
bemercken koͤnne; theils auch, damit man aus denen von ben Juͤden ſelbſt 
eingeſchalteten Erklaͤrungen ſehen möge, daß die Juden zugeſtehen, es 
babe Daniel auf die, von Tito Veſpaſiano verrichtete Zerftörung Je⸗ 
ruſalems geziehlet, vor welcher folglich uach eben dieſer Weiffagung 
| der 
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der Meßias hat. offenbar werden ſollen. Gedachte Uberſetzung 
lautet nun folgender Seftalt = Siebenzig Wochen find aus; 
gebeten über dein Volck, und über deine heilige Stade; 
sm Die Miſſethat zu endigen, und um, die unwilinde find, 
thun zu gängen, und um, die wiffende find, zu vergeben; 
und um ewige Gerechtigkeit zu bringen, und um die Bes 
fihte und den Wabrfager zu ver en und um das 
Dehige aller Heyligkeit zu falben, enn der (Bundes 

ade und Bnaden, Stuhl) und alles, was da iſt, ge 
mängelt ihn, (Der zweyte Tempel) wird ein (dritter 
Tempel) wieder ſeyn. Liu fie wiffen, und fie da verſte⸗ 
hers von der Ausgang der Sache, um zu wiederkehren, 
und um (Jerufalem) zu bauen, biß der Gefalbter , der 
Vöorgeber; (nemlich aA ie. Wochen und 3wey und 
fechzig Wochen, Daß der Straſſen und der Graben fie 
werden wieder erbauer werden. Aber die Zeiten werden 
fern ducch Bezwingnuͤß. Und nach die zwey und fie 

enzig Wochen; wird der Befalbter. verfchnitten werden, 
Daß er nicht mehr wird da ſeyn. (Agrippas) Eomme die 
(Aönigreich) nicht zu, Er iſt von (Herodes,).es — 
(der Kam Juda ;) und die Stade und das Heyligthum 
wird. verderben , das Dold den Dergebers (Ticus) dag 
da wird Fommen, und fin Ende wird ſyn durch eine Ubet⸗ 
fleffung, und biß an Endeder Streit wird darinnen Ders 
fchneidung von Derwüflung feyn. Und er wird zu die 
groſſen ein Derbund thun verftärden eine Woche und eis 
ne halbe Woche, er wird-thun das Üpffer und das 
Speiß-Opffer verftöhren, und auf die Ausbreitung der 
Obnmächtigkeit wird man verwundert ſyn, biß zu die Vol⸗ 
lendung und Verſchneidung zu, wird ausgegoſſen ſyn 
auf den Verwuͤſtet. | 


$. LXXXV. 


Mas die Be 
legcuheit ge⸗ 
dadxer Weiſ⸗ 
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F. LXXXV.. Die Gelegenheit, daß dem Propheten dieſe 
Weiffagung mitgetheilet wurde, war fein Gebeth, in welchem er 
fein Her wegen der verflöhrten Stadt Jeruſalem und deß zers 
ftreueten jüdifchen Volcks, vor GOtt ausſchuͤttete. Er harte, wie 
der Tert Cap. 9, v. 2. faget, in den heiligen Büchern auf die Zahl 
der Jahre gemerdet, davon der HErr gereder hatte zum Propheten 
Zeremia, daß Jeruſalem follte firbenzig Fahr wüfte liegen. Dies 
fe fiebenzig Jahr Sieffen damahls zu Ende, und Daniel hatte eis 
ne geringe Hoffnung, daß der HErr nunmehro bald feine Verheiſ⸗ 

erfüllen wurde, Denn, einmabl fo war 25. Jahr vorher der 
König Jechonias, welchen Nebucadnezar aus dem Lande Judza 
gefangen hinweg geführer hatte , von deffen Sohn, Evil Merodach, 
wieder in Freyheit gefeget worden, 2. Buch der Könige 25. ©. 27. 
28.29. Diefes war ſchon ein yutes Borfpiel von dem, was den 
geſangenen Juden audy wiederfahren fönnte. Daniel Fonnte um 
defto mehr ſolches Hoffen , weil nicht allein, wie gedacht, die vorhin 
beftimmsen 70. Zahr, nunmehro zu Ende giengen; foudern, weil 
aud) ſchon ein Cyrus, oder Cores vorhanden war, von welchem 
der Prophet Jeſaias fo viel geweiffaget hatte. Denn diefer Cy- 
rus hatte zu der Zeit, ald Daniel ſich im Geber) zum HErrn mens 
dete, die Stadt Babylon fchon eingenommen, ob er gleich das Res 
giment felbit feiner Mutter Bruder, welcher v.ı. Darius, Ahas- 
veri Sohn genennet wird, übergeben hatte... Bey folhen Ums 
ftänden flehete Daniel zu GOtt, daß er doch nunmehro feine Ders 
heiſſung erfüllen, und die Babylonifche Gefängnig wieder aufbes 
ben möchte, und er hat aud) die Erhörung feiner Gebeths noch 
felber erlebe, Denn wir finden Cap. 1. v. 21, daß er biß ing ers 
fte Jahr der allgemeinen Monarchie Cyri gelebet habe, da Cy- 
rus in eben diefem Fahr ein öffentliches Ausichreiben ergehen lief, 
daß den Juden vergoͤnnet feyn follte, aus ihrer Gefangenfchafft 
gen Jeruſalem wieder heimzufehren, und dafelbft den Tempel. wies 
der aufzubauen. Doch GOtt, der immer noch mehr thut, als feis 
ne Kinder nach feinem Willen von ihm bitten, vwerficherte ihn — 
allein 
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allein durch einen Engel, daß fein Gebeth erhörer fey; fondern er 
that ihm auch fund , bey was vor Umſtaͤnden und Schickſaalen 
die Stadt Jeruſalem, nebft dem Tempel, wieder würde erbauer 
werden, daß fſolches um der Offenbahrung des Meßiaͤ willen ges 
fchehen follte, und was es endlich mit diefer Stadt und ihrem Heilig 
thum aufs.neue für ein Ende nehmen würbe, I | 
$. LXXXVI. Danın GOtt vormahls ſiebenzig Jahre zur Wie die fie 
Babplonifchen Gefängnig beſtimmet hatte, fo bleibt er itzo bey der denig Wochẽ 
fiebjigften Zahl, nur, daß aus den Zaren, Wochen gemacht wer, HyuEronbe 
den, da er fpricht: Siebenzig Wochen find-beftimmer über mitdenficben: 
dein Volck, uud über deine heilige Stadt. Wir machen über ssjahren ver 
diefe Zahl billig unfere Anmerdung. Der Prophet Yeremias, als —— 
er vorher verkuͤndigte, daß die Babyloniſche Gefaͤngniß ſiebenzig ne verwand— 
Jahre dauren würde, haste zugleich dem Volcke angezeiget, daß dis ſchafft habe. 
die Straffe dafür wäre, daß die Juden dem Lande, nach dem Bes - 
fehl des HErrn, Fein Ruhroder Sabbath: Fahr gönnen wolken, 
GOtt hatte zwar vergoͤnnet, daß die Juden ſechs Jahr hindurch. 
ihr Feld befaen, ihren Weinberg befchneiden, und die Früchte eis 
fammeln möchten ; allein im fiebenden Jahr follte das Land feine 
groffe Geyer dem HErrn feyern, und follten darinn die Juden ihr 
Feld nicht befäen, noch ihren Weinberg befchneiden. 3. Buch Moſis 
25.0.3.4. OOtt Hatte zugleich gedrohet, daß, wenn fie diefem Ges 
both nicht nachleben würden, er fie aus dem Lande vertreiben,und dann 
daffelbe wüfte laſſen wollte. _ Alsdann, fpricht er, wird das 
Band ihm feine er gefallen laffen, fo lange es wuͤſte liegt, 
und ihr inder Keinde Land feyd, Darum, daß es nicht 
feyern Eunnte, Da ihr es follter feyern laffen, da ihr drin⸗ 
nen wohnetet. Cap. 26. v. 34. 25. Diefed ward den Zuden zur 
Zeit der Babylonifchen Gefaͤngniß zu Gemuͤthe geführer, Denn 
es heißt 2. Buch der Ehronica 36. v. 20.217. Die Zuden wären 
gen Babel weggeführer worden, daß erfüllt würde das Wort dis 
Errn, durch den Mund Zeremia, biß das Land an feinen Sabs 
athen genung haͤtte. Denn die gantzeseit uͤber der Verſtoͤh⸗ 
Dritter Cheil. [> rung 


/ 
Dieſe fiehen: 
zig Wochen 
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ie EEE. cher reis Secret Ai etc eine: FREE 
zung war Sabbatb,biß daß fiebenzig Jahr voll wurden, 
So bat demnach) GOtt zehenmal fieben Sabbath Syahre, den Süden 
zur Strafe, das Land wäfte liegen und ſolchergeſtalt feyern laß 
fen. Weil nun aber GOtt durch Moſen ſiebenmahl fieben Sab— 
bath Jahre, das iſt 49 Jahr dazu ausſetzte, daß nach denſelben das 
groſſe Erlaß⸗Jahr, in welchem alles zu ſeinem Eigenthum wieder 
Jommen konte, ſollte gefeyert werden, welches bey. dem Prophe⸗ 
sen ſelbſt als ein Vorbild der Offenbahrung des Meßiaͤ angeſe— 
hen wird; (Siehe Jeſaiaͤ 61. v. 174.) ſo wird denn auch hier dem 
Propheten Daniel angezeiget, dag von der Zeit an, da der Befehl 
zur Wieder: Erbauung der Stadt Serufalem felbfi ergehen wurde, 
nach zehenmahl fieben groffen Erlaß-Jahren der Zuden, das iſt, 
nach zehenmahl neun und viergig Szahren , dag groſſe ErlaßSsahr, 
welches ſich aufdie Offenbahrung des Meßia gruͤndet, allen Mem 
fchen bekannt gemacht werden ſollte; ‚wie deun folches auch durch 
die Predigt des Apoftels Pauli unter Juden und Heyden gefihes 
ben iſt. Woraus denn alſo das Spiel der göttlichen Weißheit in 
der Beftimmung der ſiebzigſten Zahl erhellet. 

$. LXXXVIU Doch wir müffen noch etwas genauer unters 
fuchen und beſtimmen, was ed mir den fiebenzig Wochen eigentlich 
für eine Bewandyiß habe. Wollte man diefe Wochen für eigent⸗ 
liche Wochen, deren jegliche nur fieben Tage in fich faffet, nehmen; 
fo wiirde man den Sim der Weiffagung nicht erreichen; zumahl 
da offenbar iſt, dag innerhalb ſiebzig Wochen, die Woche zu fies 
ben Tagen gerechner, dasjenige, was hat gefchehen follen, nicht‘ 
ſey erfüllet worden. Der Sinn der Weiffagung ift demnach dies 
fer, daß ein Tag für ein Jahr, folglich eine Woche für fieben Zahr, 
und alfo auch fiebenzig Wochen für fiebenzig mahl fieben, - das ift, 
für vier hundert und neun Jahr, follten gerechnet werden, Und 
dahin gehen auch ſelbſt die beften jüdifchen Ausleger. () 

| $. LXXXVIE 


(*) Der Yude Abarbenel, welcher einer von den beften jndiſchen Auslegern ift, laͤſſet ſich 
unser andern allo veruchmen ; Der Prophet Daniel haste fich —— 


F 


* 
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F. LXXXVIII. Eine ſolche Rechnung, daein Tag fuͤr ein Jahr Andere@rew 
genommen wird, iſt in der heiligen Schrifft nicht fo gar ungewöhnlich, dei der_Beilis 
und war alſo auch dem Propheten Daniel und audern Juden nicht un: SR — 
bekannt. Wir finden dergleichen ſchon in den Schrifften Moſis. Garung. 
Es wurden von demjelden auf göttlichen Befehl ausder Wuͤſten zwölf 
Maͤnner/mach der Zahl der zwoͤlff Stämme Iſrael, abgeſchicket, welche 
das Land Canaan verkundſchafften mußten, Dieſe brachten auf ihrer 
Reife vierzig Tage zu. Weil num die meiften unter ihnen die 
fmmtlicyeu Stämme zagbafft machten; daß fie fid) wegerten, in dag 
ihren Vätern verheiffene Land einzuziehen ; ſo mußten fie zur Straffe 
noch vierzig Jahr in der Wuͤſten herum wandern und fterben, ehe 
ihre Kinder das Land Canaan einnehmen funten. Da wurde ihnen 
alfo ein Tag für ein Jahr gerechnet, Denn GOtt faget 4. Buch 
Mofis 14, 9.33.34. ausdruͤcklich Ehre Rinder follen Hir⸗ 
ten, die von einem Ort zum andern herum ziehen müffen, in der 
Wuͤſten feyn vierzig Jahr, big daß eure Keiber ale were 
den in der- Wuͤſten / nach der Zahl der vierzig Tage, dar⸗ 
inne ihr das Land erkundet habt, NB. Je ein Tag foll ein 
Fahr gelten, daß fie vierzig Jahr eure Miſſethat tragen. 

Ein gleiches Erempel haben wir an dem Propheten Ezechiel, weicher 

noch zu den Zeiten Danield gelebet hat. Derſelbe mußte auf goͤtt⸗ 

lichen Befehl unter dem ee Zedefia die bevorſtehende Belage⸗ 
———— d 2 rung 





ob die Suͤnde feines Volcks, in den ſiebenzig Jahren der Babylonifchen 
Gefängnig, wuͤrde ausgeſoͤhnet und abgethan fern. Dahingegen der En: 
l ihn verfichert, Daß es gan anders ergehen werde. Es würden nem: 
ich fiebenmabl fiebenzig Jahre verlauffen, nach welcher Zeit das Reich 
würde von ihren genommen werden, und fie am ihrer Miſſethat willen 
in ein neues Blend getrieben werden follten. Denn dieſe fiebenzig Wochen 
find eigentlich Jabr: Wochen, und machen 440. Jabre aus. wie er 
denn Dieferwegen auch Das Zeugniß Des Rabbi Gaon, nicht minder auch den 
: Beyfall der jüdifchen Lehrer in dem Seder Olamanführet. Aben E/ra, ſchrei⸗ 
.s ber auch davon allos Diele Wochen find von fieben Sabbarb- Jahren 
i zu verſtehen: Welche beyde Oerter Friſchmuth in feiner Diſertation: evidens De- 
monftrario, qua Mesfiam pridem fecundum computum Danielis apparuifle, evin- 

«irur, heybringet. 
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zung der Stadt Jeruſalem vorftellen, und ſich 390, Tage auf feine 
finde, 40. Tage aber auf feine rechte Seite legen, und folchergeftalt - 
die Miſſethat des Hauſes Ifrael und Zuda Abbildungs-Weiſe tra 
gen, da denn dieſe Tage auch für Szahre gerechnet wurden. Denn 
‚fo fpricht GOtt zu dem Propheten Cap, 4, v.5.6. Ich will dic 
die Fahre ihrer Miſſethat zur Anzahl dee Lage machen, 
nemlich 390. Tage, fo lange Polle du die Miſſethat des 
Haufes Iſrael tragen. Und wenn du folches ausgerich⸗ 
tet haft, ſo ſollt du darnach Dich auf deine rechte Seite les 
gen,und follt tragen die Miſſethat des Hauſes Juda,vier- 
zig Tage lang. NB. Denn ich dir bie auch je einen Tag für 
ein Fahr gebe, ad) einer folchen Rechnung find unfere ſiebenzig 
Wochen nicht Tage, fondern Zah» Wochen, und betragen 490, 
Jahr; welches eben die zehumahl neun und vierzig, oder großen 
jüdischen Etlaß⸗Jahte find, deren wir vorgängig $LAÄXXVL gedacht 


haben. 
Wo der te SS LXXXIX. Diefes voraus gefeizt, fo entſtehet nun die Fra⸗ 
enilerann ge, was diefe 490. Jahre füreinen Anfang haben, und wohin ihr Ende. 
Wochen zu fü: —* Den Anfang fünnen wir mit Gewißheit ſetzen, wenn wir nur 
eben 8 2 auf die Worte der Weiſſagung wohl Achtung geben. Erſtlich wird 
eibft die der fiebenzig Wochen überhaupt gedacht v.24. Und hernach werden 
Spuhrdaren Diefelbe in Gehen, und in zwey und fechjig Wochen v. 25. Wie auch 
— DER in eine Woche v. 27, eingetheilet, welche zuſammen obige ſiebenzig 
Wochen ausmachen. Dieſe ſollen ſich nun nach v. 25. von ber Zeig 
anheben, da der Befehl ausgehen würde; daß NB. Jeruſalem 
wieder erbauet werden ſollte. Wir müfien demnach hier, als 
einen fichern Grund feft fügen, daß unfere fiebenzig Zah Wochen von 
feiner andern Zeit, als dadie Wieder Erbauung der Stadt Jerufas 
lem ift vergönftiget worden, ihren Anfang nehmen fünnen. Nun 
finden wir its der Heiligen Schrift vier befondre Befehle und Vergoͤn⸗ 
Kigungen, welche von Zeit zu Zeit von den Perfifchen Königen, den 
Zuden zum Beſten, find ertbeiler worden. Lafer uns demnach fe 
ben, in welchem von allen dieſen Befehlen die Bergänftigung, —32* 
tadt 





* 
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Stadt Jeruſalem ſelbſt wieder erbauet werden duͤrffte, anzutreffen 
ſey; denn von ſolcher Zeit an, fonnen wir mie Gewißheit den Ars 
fang der ftebenzig Jahr⸗Wochen redynen. | 

$. XC. Den erften Befehl gab der König Cyrus, oder Cores, arm ife 
und zwar in demerften Jahr feiner Regierung, da er die Morgenkändis eisenfliher 
ſchen Länder allein zu beherrſchen anfieng. (*) Diefer Befehtl ift A En | 
2. Buch der Chronicka 36, 9. 22.23. Lind Esdr& 1, 9.14, befinds werden weder 
lich, undlautetalfo: So fpricht Cores, der Adnig in Perfien; ie die it 
der HErr, der GOtt vom Himmel, hat mir alle Aönigreis yieBaboleni 
che in Landen gegeben, und er bat mir befoblen, NB. ihm fe Grfäng 
ein Haus zu bauen zu Jeruſalem in Juda. Wer nun unter u 
euch feines Dolcke if, mit dem fey fein GOtt, under ziehe 
binauf gen Jerufalem in Juda, NB. und baue das Haus 
des HErrn des GOttes Iſtael. Er iſt der GOtt, der zu 
Jeruſalem iſt. Und wer noch übrig iſt an allen Orten, da 
er Fremdling iſt/ dem helffen die Leute frines Orts mit Sil⸗ 
ber und Gold, Guth und Dich aus freyem Willen, NB. zum 
- Aaufe GOttes zu Jeruſalem. Dieſer Beſehl ift noch bey Leb⸗ 
zeiten des Propheten Daniels ergangen, denn in feiner Weiſſagung 
Eap. 1, v.21. leſen wir, daß Daniel biß ins erfte Jahr des Königes 
Coresgelebet habe, und Eap. 6, 2 3 wird hinzu gethan, daß er auch 

3 unter 





(*) E38 fcheinet ein Wiederſpruch zu ſeyn, wenn Danichr. v. 21. geſchrieben ſtehet: Ind 
Daniel lebete biß ins erfte Yabı des Nönmes Cores ; und wir dageaen Cap. ro. v. r. 
nden, daß dem Daniek noch im driiten Jahr des Koͤniges Cores aus Perſien eine OL 
enbahrung geſchehen ſey. Allcin, es tft su bemercken, daß Cyrus, da er die Stadt 
bylon eingenommien, die Negierung des Babyloniſchen Reichs nicht fo gleich übers 
aommen, fondern fieanfänglich feiner Mutter Bruder, dem Dario aus Meden, ‚übers 
en habe, nach deffen Tode er erſt allein zu regieren angefangen hat. Dieſemnach 
das erfte Jahr Cyri zugleich das dritte Jahr ferner Regierung. Es ift das dritte ze“ 
hr, wenn man von der Zeit, da Babylon ift erobert worden, zw rechnen anbebet.- 
SEs iſt aber auch das erſte Jahr, wenn man den Anfang feiner Regierung in Die Zeit 
feet, in welcher Cyrus die ganse Monarchie allein beherrfchet hat. Und dieſes iſt 
auch eigentlich das Jahr, in welchem Cyrus die Babyloniſche Gefaͤngniß aufgehoben 
hat, * der Prophet Daniel, wis leicht zu erachten ſtehet, nicht wenig mag beygura⸗ 
gen un - 
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unter dieſem Könige gewaltig geweſen ſey. Und fo hat denn Daniel den 
Ausgang der ſiebʒig jährigen Babyloniſchen Gefaͤngniß erlebet. Allein, 
- er hat den Anfang der fieb;ig Jahr-Wochen nicht erreichet. Denn 
in dem Befchl des. Koniges Cores finder fidy nichts weiter , als daß 
den Juden vergönner würde, das Haus des HErrn zu Jeruſalem wies 
der aufzubauen ; von der Wiedererbauung aber der Stadt felbft, ift 
nicht ein Wort dariun vorhanden.  Defwegen auch, als die Juden 
diefen Befehl weiter ausdehnen wollten, als der wörtliche Junhalt defs 
‚ felben mit fich brachte, und anfiengen, aud) die Stadt zuerbauen ; fo 
wurde ihnen folches von den Perſiſchen Land» Pflegern gewehret, welche 
auch dieferwegen an den damahls regierenden König in Perfien, Cam- 
byles, in der Schrift, Archafafta, genannt, fulgende Vorftellung 
tbaten: Deine Änechte, die Maͤnner dißeit des las 
und in Lanaan. Es ſey Eund dem Roͤnige, daß die gu en, 
die von dir zu uns herauf Eommen find gen Jerufalem, in 
die aufrübrifche und böfe Stadt, bauen Diefelbige , und 
machen ibre Mauern, und führen fie aus dem Grunde, 
So fey nun dem Könige Fund, wo diefe Stadt gebauet 
wird, und die Mauern wieder gemacht , fo werden fie 
Schoß, Zoll, und jährliche Zinfe nicht geben, und ihr Fürs 
nehmen wird den Rönigen Schaden bringen. YWunwir 
aber alle dabey find, die wir den Tempel zerftöbrer haben, 
haben wir die Schmach des Röniges nicht wollen feben, 
Darum fihicken wir bin, und laffens dem Aönige zu wiſ⸗ 
ga hun. Worauf die Antwort erfolgete : Thut nach dieſem 
efebl, wehret denfelben Maͤnnern, daß die Stade nicht 
gebauet werde, biß daB von mir der Befehl gegeben werde, 
v. 21. Weil nun der Befehl Cores nicht weiter als auf den bloffen 
Tempel⸗Bau gieng; die Juden aber zur Wieder-⸗Erbauung der Stadt 
Jeruſalem noch bißher feine Vergonſtigung erhalten hatten; fo fünuien 
* 9 auf dieſe Zeit, den Anfang der ſiebenzig Jahr⸗Wochen noch 
nicht ſetzen. 
| 6. XCL 





fiber die Kurafruratfihe Confeffion. 215 


$. XCI. Es verfloſſen ſechzehen Jahre, in welchen die Juden fo 

gar auch an ihrem augefangenen Tempel⸗Bau verhindert wurden, ge⸗ 
ſchweige, daß ſie an die Erbauung der Stadt haͤtten gedencken duͤrffen. 
Weil aber die Propheten, Haggai und Zacharias, das Bold zur Fort⸗ 
ſetzung des Tempel Bayes im Nahmen GOttes wieder ermunterten; 
traten fie ſolches Werck aufs neuean, Esdr& 5, v.r.2. Und da 
ihnen die Land, Pfleger aufs neue daran hinderlich fallen wollten, v.3, 
fo berieffen fie ſich auf die Vergönftigung, welche fie disfalls vom Koͤ⸗ 
nige Cores erhalten hätten. v.12.13. Hierauf wurde die Sache dem 
damahls regierenden König Dario, Hyftafpis, genannt, vorgetragen, 
‚welcher , nachdem er die alten Urkunden batte unterfuchen laſſen, dem 
Befehl gab : Laſſet fie arbeiten NB. am Haufe GOttes, 


Noch in die 
Zeit des Darũ 
Hykafpis. - 


daß der Juͤden Land»Pfleger und ihre Aelteften NB. das 


Haus GOttes bauen an feiner Staͤte. c. 6. v.7. Er felbft 
fhendete zum O:pffer- Dienft im Tempel etwas erkleckliches, Damit man 
daſelbſt auch für des Koniges und feiner Kinder Wohlergehen bitten 
mörbte.-v.8+ 13. Solchergeftalt wurde im ſechſten Jahr der Re 
gierung dieſes Königes, das war dasein und zwanziafte Jahr, nachdeng 
Cores die Juͤden ihrer Gefaͤugniß erlaſſen hatte, das Hauß des HEren 


verfertiget und eingeweyhet. Wir finden hier abermahls nicht die | 


geringfte Spuhr von der Vergönſtigung zur Wieder; Erbauung 

der Stadt Serufalem ;  fondern alles gehet nur allein auf den Tems 

— * folglich haben wir noch keinen Anfang der ſiebenzig Jahr⸗ 
ochen. | 


-$. XCII. Eingleiches zeiget fi) bey dem Befehl; welchen Arı 
thafafta., oder Artaxerxes, welcher von den Hiftoriens Schrei 
bern, zum Uuterfcheide eines andern gleiches Mamens, pon feiner 
langen Hand benenner wird , den Juden zum Beften in dem fier 
benden Jahr feiner Regierung ertheifet hat, Esdra gedender def 
felben Cap. 7.0.7.8. und v, 11.26, Man fehe ihn genau an; fo 
wird man finden, daß alles, mas damahls diefer König vergönſti⸗ 
get, befohlen und geſchencket, auf den Gottesdienſt zu —— 
qlein 


Noch auch in 
dad fiebende 


Jahr der Re⸗ 


gierung Aut 
zerxis, 
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allein ſey angeſehen geweſen; wie er denn auch ausdruͤcklich vers 
ordnet, daß von feinem, der am Tempel bedient wäre, einiger Zinß, 
Zoll, Rente, oder dergleichen gefordert werden folte. Wir wurden 
demnac) der rechten Spuhr, welche die Weiſſaguug uns felbfl 
jeiget, verfehlen, wenn wir mit einigen Auslegern den Anfang der fies 

benzig Wochen bier feſt fegen wollten, 
en on §. XCIII. Hingegen thun ſich im zwanzigften Jahr der Regie⸗ 
fig Wochen rung dieſes Koͤniges gautz andere Umſtaͤnde hervor. Nehemias, 
von dem zwau welcher bey mehr gedachtem Koͤnige Mundſchenck war, bekam von 
er einigen aus dem jüdifchen Lande Machricht , wie fchlecht es um die 
ten Königes Stadt Zerufalem ſtuͤnde. Es hieß unter andern: Die Mauren 
anheben. erufalen find: zubrochen, und ihre Thore mit Feuer vers 
randt. 1.1.0.3. Wie er es bey feiner Ankunft zu Zerufalem ſelbſt 
gefunden habe, und daß damahls diefe Stadt noch ein purer Steins 
hauffen geweſen fey, berichtet er c. 2. v. 13.14. 15.17. Wie er 
aber den König gebeten hatte, daß er ihn in Juda zu der Stadt der 
Begräbniß feiner Väter fenden möchte NB. daß er fie baue c.2. 
v. 5. und der König ihm dazu die Vergoͤnſtigung, auch einen Bes 
ehl an die Landpfleger gegeben hatte; v.6. 7. 8. R fieng er das 
Werck mit Freuden an, und ließ fich durch nichts abfchreden, big 
nicht allein die Mauren und Thore fertig waren, fondern auch der 
Anfang mie Wieder Aufrichtung der vermüfteten Häufer gemacht 
werden kunte. c. 7. 3. 4. €. 16. Deßwegen machet Sirach 
in ſeinem Buche, da er die beruͤhmten Leute ſeines Volcks lobet, 
zwiſchen Sorobabel und Nehemia einen Unterſcheid; und ſetzet den⸗ 
felben darinn, daß jener den Tempel, ſer aber die Stadt fetbft wie 
dergebauet habe. Seine Worte c. 49, v. 13, 14. 15. find far: ie 
wollen wir Sorobabel preifen, der wie ein Ring ander rech⸗ 
ten hand war, und Jeſus, den Sohn Joſedech, welchezu 
ihreräeie NB. den Tempel baueten,und das heilige Haus dem 
AEren wieder aufrichteten, das da bleiben folre zu ewiger 
Herrlichkeit! Und Nehemias ift allezeit zu loben, NB. der 
uns die zerſtoͤhreten Mauren wieder aufgerichtet hat, unD 


über die Augſpurgiſche Confeflion. 317 
die Thore mit Schlöffern geſetzet, und unfere Haͤuſer wies 
der gebauer, Weil nun indem zwanzigften Jahr des Koniges Ar» 
thafayta, oder Artarerpis, der Befehl ergangen NB. Daß Jeruſalem 
ſollte wieder erbauet werden; fo dürfen wir nicht zweifeln, 
dag mir nicht in dieſem Jahr den eigentlichen Anfang der fiebenzig 
Sabre: Wochen folten gefunden haben. \ 
$. XCIV. Damit wir nun aber auch dag Ende derfelben fin Das Ende 
den, die gange Weiſſagung defto beffer verftehen, und, wie ſie er⸗ nur na ar 
füllet. worden fey , einfehen mögen; fe haben wir zu unterſuchen, Rechunungen, 
wie viel Zeit won dem zwanzigiten Jahr des Königes Artarerris, —2* ag 
bis auf die Regierung des Römifchen Kayſers Augufti, unter wel Ramifae 
chem JEſus gebohren ift, verfloſſen ſey. - Wir dürffen bier Feine Scribenten 
geoffen Umſchweiffe machen, ſondern haben zu foldyer Zeit⸗Rech— eisen 
nung nur zwey Heydniſche Hiftorien Schreiber nöthig, den "T’hu- habe 
cididem und Suetonium. Weilaber Thucidides ein Griechi⸗ 
flyer, und Suetonius ein fateinifcher Seribente iſt, und beyders 
feitige Volcker, Griechen und Römer, nicht einerley Rechnung 
haben; fo müffen wir vor allen Dingen folche verfchiedene Rech—⸗ 
nungen miteinander vergleichen, — EIER 
$. XCV. Die Öriechen rechnen gemeiniglich nad) ihren fo ges ae 
nannten Olympiadibus, oder Olympifchen Spielen; die Römer nungen, die 
aber fangen ihre Rechnung von der Erbauung der Stadt Rom fonft unter 
an, und bezeichnen die Jahre durch die Rahmen ihrer Burgermei Dina MV 
fter, welche von Zeit zu Zeit in Rom regieret haben, Die Gries werden kön 
chen rechnen ‚ihre Olympiades nad) der Anzahl ihrer öffentlichen run. 
Ritters Spiele, Solche wurden alle vier Jahre gehalten; und 
heißt daher eine Zeit von vier Jahren bey ihnen eine Olympias, 
Die erften vier Fahre demnach, da man die öffentlichen Spiele ans 
gefangen hat, werden die erſte Olympias genennet; die folgenden 
vier Sabre, die zweyte Olympias; und fo immer weiter. Dabey 
noch zu bemerden ift, daß die Griechen immer von dem erften Jah— 
re einer jeglichen Olympiadis zu rechnen anfangen, ſolchergeſtalt, 
daß, wenn z. E. gefaget würde, es ſey etwas in dem zweyten Jahr 
Dritter Thei Er der 
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der vierten Olympiadis. gefchehen, es eben fo viel iſt, als ob gefas 
get würde, es ſey etwas in dem vierzehenden Fahre vom Anfange 
der Griechifchen Ritter» Spiele geſchehen. Dieſes voraus gefeget, 
fo ift ferner zu bemercken, daß Rom fünfund zwanzig Jahre nad) 
dem Anfange der Griechifchen Ritter» Spiele ſey erbauer worden, 
Dionyfius Halycarnaflzus, weldyer die Sache am gründlichften 
unterſucht hat, feget in feinen Antiquicatibus romanis libro 2do 
pag; 61. und 78. fefte, daß die Erbauung der Stadt Rom in dem 
ri Jahr der fiebenden Olympiadis geſchehen ſey. Weil nun 
ſoichergeſtalt ſechs volle Olympiades vor der Erbauung gedach⸗ 
ter Stadt, welche vier und zwanzig Jahr betragen, verfloſſen find, 
und aber in dem erften Fahr der en Olympiadis die. Erbau⸗ 
ungder Stadt Romihren Anfang genommen bat; fo iſt daraus offen» 
bar, daß in dem fünf und zwanzigften Jahr, nad) dem Anfange der Gries 
ehifchen Spiele, wie wir fchongedacht haben, Rom fey gebauet wor⸗ 
den. Wenn nun die Römifchen Seribenten nad) des Erbauung der 
Stadt Rom ihre Jahre zehlen, und man ſolche Rechnung mit den Gries 
chiſchen Seribenten, weldyenach Olympiadibus rechnen, vergleichers 
will;fo muß man25 Jahre von den Rechnungen der Römifchen Seris 
benten abziehen; fo dann hat man einerley Sahr, davon man beyders 
ley Rechnung anheben fan, 


Beweiß, daß $. XCVI. Solcher geſtalt fraget ſich denn nun, in welche Zeit 
ee das zwanzigfte Jahr der Regierung Artaxerxis, ald wovon fich 
& mit dem mach $. XCII. die fiebenzig Fahr Wochen anheben, falle. Der Gries 
jrocy u. man chiſche Scribent Thucydides, welcher um diefe Zeit geleber hat, 
hr und deßwegen den gröffeften Glauben verdienet, C*) berichtet ung, 
des Kapfers daß der Griechiſche Feld Herr "Thhemiftocles, zu diefem Könige _ 
— endi feine Zuflucht genommen, als derſelbe erſt neuerlich feine Regle⸗ 


rung 
£') Cornelius Nepos in vita Themißocles c. 9. fihreibet davon 4 Scio, plerosque 


ira feripfiffe, Fhemiftoclem, Xerxe regnante, in Aftam tranliiffe. Sed ego porisüi- 
um Thucidids credo,quod ætate proximus de his,qui illorum temporum hiftoriam 





* 
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rung angetreten habe. (*) Das Chronicon Eufebii beftimmet die 
eit diefer Flucht, und feet fie pag. 131. in das 4te Jahr der 76ten 
Iympiadis, welches 304 Jahre beträgt. () So iſt demnach Ar- 
taxerxes 304 Fahre nad) dem Anfange der Olympiſchen Ritters 
Spiele in Perfien König worden. Was nun in dem zwanzigften 
Jahre ſeiner Regierung geſchehen ift, das ift, in dem drephunders 
und vier und zwanzigiten Jahr nach dem Anfange der Olympi- 
fchen Spiele geſchehen. Wenn wir num ferner die fünf und zwan⸗ 
gig Jahre, da die Griechen ihre Ritters Spiele eher angefangen has 
- ben, als die Römer die Erbauung ihrer Stadt von gedachten 
dreyhundert und vier und zwanzig Jahren abziehen; fo bfeiben zwey⸗ 
hundert und neun und neun;ig Jahre übrig; und fünnen wir demnach 
fagen, daß der König Artaxerxesindem zweyhundert und neun und 
neunzigſten Jahr nach der Erbauung der Stadt Rom, feinen Bes 
fehl, Jeruſalem wieder aufzubauen, ertheiler habe, folglich, daß in 
dem zwenhundert und neun und neunzigften Jahr nach der Erbauung 
der Stadt Rom , die fiebenzig Jahr⸗ Wochen des Propheten 
Daniels ihren Anfang nehmen. Und fo werden wir das Ende ders 
felben leicht heraus bringen können, Denn nad) dem Bericht des 
Römiſchen Gefchhicht « Schreibers Suetonii , ift der Römifche Kay: 
fer Auguftus gebohren, da Cicero und Antonius zu Rom Burs 
gemeifter waren. (**) Dis war aber das fechshundert und ein und 
neunzigfte Jahr nad) der Erbauung der Stadt Rom. (***) Wenn 
‚man nun von diefer Zahl er und neun und weunzig ab- 
e 2 zie⸗ 


relinquerunt, & ejusdem eivitatis fuit, Is autem ait, ad Artaxerxem eum venifle. 
C) Thueidider Hiftor. Libr. I. p. m. gı. &ozeureı Yoduuara us Basinda 

 Agrufiokrw iv Zepge, vewel BariNevovre. 

(**) Diodorus Siculus ſtimmet hiemit bey nahe überein. Denn er berichtet in feiner Bi- 
bliorheca hiftorica libro XI. p. m. 40.44. daß Themiftocles in demzmenten Jahr der 
fieben und fiebengigften Olympiadis zu dem König in Perfien feine Zuflucht genommen 
babe, welches von dem Ckronico Eufebii nur um zwey Fahr abgeher. 

-(***) Swerondus in vita Augufti e. 5. Natus eft AuguflusM. Tullio Cicerone & Antonie 

Confulibus. IX. Kalendar. O&tobr. — ante ſolis exortum. 
(*) Diefes finden wir bey dem Onuphrio Panvinio, in libris Faftorum pP. 161. 
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ziehet; fo folget, daß von der Zeit, da ſich die ſiebenzig Jahr-Wochen 
anheben, biß auf die Geburt des Kayfırd Augufti, dreyhundert 
und zwey und neunzig Jahre verflojien find,  Auguftus hat feche 
und fiebensig Jahre gelebet, () und fein Nachfolger im Kanfers 
thum Tiberius, hat zwey und zwangig volle Jahre regieret. (**) 
Diefe drey Summen nun, als nemlich die drephundert und zwey und 


neungig Jahre vom Anfange der fiebensig Jahr-⸗Wochen, big auf 


die Geburt des Kayfers Augutti, die ſechs und fiebengig Lebens-Szahre 
eben diefes Kayfers, und die 22. Regierungs-Jahre des Kayſers Tibe- 
rii, machen zuſammen gerade vierhundert und neuntzig Jahre aus, als 
fo viel auch nach $. LXXXI. die ſiebentzig Jahr⸗Wochen des Pros 
pheten Daniel austragen. Mit einem Wort; wie mehr gedachte 
Jahr⸗Wochen ſich von dem zwangigften Jahr des Perfiichen Könis 
ges Artaxerxis anheben; alfo endigen fie fich mit dem zwey und zwan⸗ 
gigften Zahr der Regierung des Roͤmiſchen Kayſers Be uw E 


(*) Solches berichtet Die Cafins, Roman, Hiftor. libr. 56. p.m.676. Dan Fan die 
Lebens: Jahre des Kayſers Augufti noch anf eine andere Weife heraus bringen. Denn 
Dio Caflius ſchreibet 1.c. p. 675. daß Auguftus geftorben fiv, da Apulejusund Pom- 

ejus Bürgermeifier geweſen wären.  Diefe Zeit aber fÄI in das fieben hundert und 
3 und ſechzigſte Jahr,nad) der Erbauung der Stadt Dom, wie wir beym Onuphrio 
Panvinio J. c. p. 188. finden. Da nun Auguftus, wie wiroben bemerttet haben, in 


dem fechehundert und ein und neunzigften Jahr nach der Erbauung der Stadt Nomger - 


_ bohren, und im ſiebenhundert und fieben und ſechſigſten Jahr aeftorben ift ; fo folget 
nach diefer Rechnung, daß er ſechs und fiebenzig Fahre muſſe geleberhaben. Wollen wir 
indiefer Sache noch aufeine andere Weife einen Verſuch thun ; fo dürffen wir nur den 
Sueroniumgm Hälffenchmen. Dieſer berichtet ung in vita Augulli c. 101. daf Au- 
guftus ſein Tefiament indem Jahr, da Plancus und Silius Burgermeifier geweſen, und 
zwar ein Fahr und pier Monath vor feinem Tode gemacht häbe. . Teftamentum L. 
Planco, €. Silio, Coff. III. nonas Aprilis, ante annum & quatuor menfes quam dece- 
deret, faftum ab eo. Nun find Plancus und Silius nad) Onuphrii Bericht pag. 197- 
in Jahr fiebenhundert und fechs und fechzig nach der Erbauung der Stadt Nom, Buͤr⸗ 
germeifter aewefen. So folget denn abermahl, daf er indem fiebenhundert und fieben 
und fchjigiten Jahre geſtorben fen, wie vorher ift angezciget worden. 

(**) Sueronius fehreibet davon in Vita Tiberii Cap. LXXIU, obiit in Villa Lucullians, 
octavo & feptuagefimo ztatis anno, tertio & vigehmo Imperii,decimo feptimo Ca- 
lendarum Aprilis, Cn. Acerronio Proculo, C, Pontio Nigro, Coſſ. Dio Caflius Tibro 


LVIII. Rom. Hiftor, pag. m. 733. Tiberius bat gelcbet 77. Jahr Monath und 9 Tage 


„und hat regieret 22 Fahre 7 Monath und 7 Tage, ’ 
***) ir innen nicht umhin, bey Oclegenheit diefer unferer Rechnung ——— 
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$. XCVII. Nachdem wir nun den Anfang und daß Ende uns ag zu dem 


ferer Fahr, Wochen folcher geftalt ausgefunden haben; fo müffen 
wir denn num auch die übrigen Umſtaͤnde diefer Weiſſagung in eine 
etwas genaure Erwegung ziehen. Der Text fpriht: So wiſſe 
nun undmerche, von deräeit an, da ausgehet der ur 
daß Jeruſalem foll wieder erbauet werden,bis aufChriftum 
den Fürften, find fieben Wochen, und zwey und fechzig Wo⸗ 
eben, fo werden die Gaffen und Maͤuern wieder gebauet 
werden,wiewohlin Eümmerlicher Zeit. v. 22. Es wird in diefer 
Vorſtellung zweyerley vorher verfündiget; Cinmahl, was nach Ens 
digung der fieben, und zwey und fechzig Wochen fonderlich gefches 
ben follte; und-denn auch, was innerhalb fulcher fieben und zwey 
und fechzig Wochen, Jeruſalem für eine Geftalt haben würde, 

h E e 3 N $. XCVIII. 











JEſus nach derſelben in einem Sabbath Jahre ſey gebohren worden. Wir beweiſen 
dieſes folgender Geſtalt. Joſephus berichtet ung indem XIV Buch feiner Juͤdiſchen Al⸗ 
terthümer, c. 28. daß ald Herodes und der Nömifche Feld» Herr Sofus, die Stadt Yu 
ruſalem erobert und geplündert, davon $. 39. weitere Meldung gefchehen wird,cben ein 
Sabbath Jahr eingefallen fey, und daß in diefem, Agrippas und Canidius Gallus, zu 
Nom Bürgermeifter geweſen mären. Nun finden wir bey dem Dione Caflio Libre 
48.2.m.442. daf Die Negierung obgenannter Bürgemeifter in das Jahr 717 nach Eu 
bauungder Stadt Romgejalleu fen, welches auch Onuphrius Panvınius, in feinen Li- 
bris Faftorum pag. izı. behauptet. Diefes nun voraus gefeßet, muͤſſen wir unterfus 
Gen, in roelchen Jahr der Herr JEſus fep gebohren worden. Diefes aber iſt im Jahr 
. 753. nach Erbauung der Stadt Kom gefhehen. Onuphrius Panviniusgiebetl.c. pag. 
185. eben diefed Jahr feiner Geburt an, und mir koͤnnen folches aus unferer obigen 
Rechnung gar leicht erweifen. Denn,von dem zwephundert und neun nnd neunzigften 
Jahr der Erbauung der Stadt Nom, beben fich die ſiebenzig Jahr Wochen des Pros 
pheten Daniels an. Wenn wir nun 483. Jahre hinzu hun ; fo kommen 792.Jahre (nach 
Erbauung der Stadt Rom zu rechnen, ) heraus, in welches das funfjehende Jahr der 
Negierung des Kaniers Tiberii einfällt, undin welchem Chriſtus fein drenfigfles Jahr 
angetreten, und zugleich fein Lehr: Amt angefangen hat. : Wenn mir num ferner von ob» 
gedachten 782. Jahren die drenfig Lebens Jahre Ehrifti abzichen ; fo folaet, daß er, wie 
obgedacht, in dem ſiebenhundert und zwey und funßzigſten Jahr, nach Erbauung der 
Stadt Rem, gebohren fen. Von diefen ziehen wir abetmahls 717 Jahre ab, da Hero- 
des uud Sofius Kernfalem eingenommen haben; ſo folget, daß dieſes 35. fahre vor 
Ehrifti Geburt peichehen fey. Da nun endhch diefes, wie vorbin aus Jofepho ange: 
führet,. cin Sabbarh:Yahr gewefen it; und aber die Zahl 35 ſich mit 7 aufheben läßt; 
ſo iſt ofenbar, daß Chriſtus in einem Sabbath: Jahre müfle gebohren worden ſeyn. 


erfien Theil 
der Weiſſa⸗ 
— vortden _ 
iebenzig Jahn 
Wochen eul⸗ 
halten fey. 
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IEſue ifi mit a XCVIII. Von dem erftern fager die Weiffagung, daf von 
den Berhlug der Wieder» Auferbauung der Stadt Jeruſalem an, bis zur Ofs 
— ſenbahrung des Meßiaͤ, ſieben, und zwey und ſechzig, das find zu 
adrQBoge ſammen neun und ſechzig Wochen verftreichen ſollten. Neun und 
in feinem jechzig Kahr, Wochen machen zufammen vierhundert und drey und 
a achzig Jahr aus. Wenn man nun die $. XCVI ausgeführte 
den, Rechnung zum Grunde feget; fo zeiget fich, daß gedachte vierhuns 
dert und drey und achzig Fahre, fich in dem funfzehenden Jahr der 
Regierung des Kayfers Tiiberii endigen, ‘Denn von dem zwans 
zigften Jahr des Koͤniges Artaxerxis, ald dem Anfange der fies 
benzig prophetifchen Wochen, bis auf die Geburt des Kayſers 
Augufti, find dreyhundert und zwey und neunzig Jahre verfloſſen, 
und Auguftus hat feche und ſiebenzig Jahre gelebet. Wenn mar 
nun von der Megierung feines Machfolgers des Tiberii, noch funfs 
zehen Jahre hinzu thutz fo haben wir vierhundert und drey und ads 
zig Jahre, und alfo neun und fechzig Propherifche Fahr - Wochen, 
In eben diefem funfjehenden Jahre aber des Kayfers Tiberii, ift 
ZJEſus von Nazareth in feinem Amte offenbahe worden. Denn 
in eben diefem Sahr fieng Johannes der Täuffer an, die bald be⸗ 
vorftehende Offenbahrung des Meßiaͤ zu verfündigen, und ein halb 
Jahr darauf, fieng JEſus auch felbft an üffentlicdy zu predigen,, und 
zu lehren: Thut Buſſe, das Himmelreich iſt nahe berbey kom⸗ 
men. Der Evangelift Lucas bemercket dieſes Cap. 3. v..1. 2, 3. 
und 23. Wir fehen hieraus deutlich, Daß die Weiffagung Daniels, 
was die Zeit der Offeubahrung des Meßiaͤ anbetrifft, an JEſu fey 
erfüller worden. Weil nun fein anderer um die angefegte Zeit ſich 
hervor gerhan hat, der ſich auch nur für den Meßias ausgegeben 
hätte, als allein ZEfus von Nazareth; fo erfennen wir mit Ge— 
wißheit, daß er es fey, von welchem bey dem Propheten Daniel ift 
geweiffaget worden; und zwar diefes um defto mehr, weil auch alle 
übrige Eigenfchafften und Kennzeichen des Meßiaͤ bey ihm zuͤſam—⸗ 
men treffen, wie wir unten nach und nach fehen werden, - 


5 XCIX. 
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$. XCIX. Disift nun indem sten Vers unferer Weiffagung Mas bie 
wohl das vornehmfte, weldyes wir, unferm gegenwärtigen Zweck nach, — * 
hauptſaͤchlich zu bemercken haben. Doc) damit wir von der gan 3 
gen Weiffagung, und derjelben richtigen Erfüllung , einen defto alfo in ver cr 
völligern Begriff befommen mögen ; fo wollen wir auch fehen, fen eben, 
was ed, der Weiffagung gemäß , innerhalb neun und fechzig Jahr folgenden 6a. 
Wochen, oder vierhundert und drey und achzig Jahren, ee eine Jahr: Wo⸗ 
Bewandniß mit Jeruſalem haben follte, und auch würdfich ges erde 
habt habe, Die Zeit von der Wieder » Auferbausung: gedashter gepapt Habr. 
Stadt big auf die Offenbahrung des Meßiaͤ wird auf fieben und 
auf zwey und fechzig Wochen beftimme. Zn dem Hebräifchen 
Grund» Zertift zwifchen den fieben, und zwey und ſechzig Wochen, 
ein groffes LinterfcheidungssZeichen, welches an die Dand giebet , daß 
die Erbauung und Ergänsung der Stadt, NB. bey kuͤmmer⸗ 
licher 3eit, hauptſaͤchlich nach den verfloffenen fieben Wochen ans 
gehen, und zwey und ſechzig Wochen herdurch dauren, folglich, daß 
diefelbe in den erften fieben Wochen gut von ftatten geben würde, 
Und diefes kommt auch mit der Erfüllung überein. Denn, fo lan⸗ 
& Artaxerxes, der von der langen Hand benennet wird, noch fes 
e; wie auch unten der Regierung feiner Nachfolger, Xerxis des 
jweyten, Sogdiani ynd Darii Norhi, (*) biß auf die Zeiten Ar- , 


taXEr- 





(") Es werden zwar dem Könige Artaxerxi Longimano, gemeiniglich ne vierzig Jahre 
feiner Regierung juaefchrieben. Allein, ſchon Ufferius hat in feinen Annalibus bemer; 
det, daß ihm funfjig Jahr bepgeleget werden müffen, und Vitringa hat eben diefes in 
feinen Obfervationibas ſaeris Jibr. VI. cap. ı5. weitläuftig ausgeführet, aus welchen 
der Halliſche Profellor, Chrißianus Bemediötus Michaelis in feinen uberioribus anno- 
tationibus in Danielern pag. 331. 334. einen Auszug gemacht hat. Diefes voraus gefegt 
fo ind von dem Anfange der fiebengig Jahr: Wochen, biß auf den Todt Artaxerxis, no 
dreyßig Fahre verfloſſen Ihm folgete fein Sohn Xerxes, ber nur ein Jahr venierete, 
wie Diodorus Siculus libr. XIR Bibliorh. Hiftor. pag. m. 1:5. berichtet. Deflen 
Nachfolger war Sogdianus, welcher nnr ficben Monath die Regierung führte, und 
defjen Nachfolger Darins Nochus nennjehn Jahr. Eiche Diodorum Sicaluml. c. p. 
m.120. Wera man nun alle Diefe Jahre zufammen rechnet ; fo nehmen die erſten fieben 

ht·Wochen, welche neun und viersig Jahre ausmachen, mit dem letztern Kegierungss 
bee des Darii Norhi ein Endes; damit denn auch zugleich die gute Zeit, welche die 
den in ihrem Lande bißher genoflen hatten, ein Ende nahm 
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taxerxis, zum Unterſcheide des vorigen Anemon genaunt, hatten, 
die Juden gute Zeit, und wurden an ihrem Bau nicht gehindert, 
ſondern genoſſen vielmehr gantz beſondere Freyheiten, ſo daß ſie 
Land Pfleger aus ihrem eigenen Volck hatten, dergleichen Amt 
Nehemias zwölf Jahr herdurch verwaltete. Nehemiæ 5. v. 14. 
Allein unter der Regierung des fest genannten Artaxerxis, dns 
dertefichdie Sache gan und gar, und famen die Juden in eine neue 
Bedraͤngniß. Ihr eigener Gefchichts Schreiber Jofephus merdet 
in dem 2 Buch feiner Juͤdiſchen Alterehiimer Cap. 7. an, : daß das 
Juͤdiſche Bold damahls aufs neue feiner bisher genoffenen Freyheit 
fen beraubet worden. Er berichtet anbey, daß der Perfifche Feld⸗ 
Herr Bagofes den Tempel verunreiniger ,. und die Juden dahin 
gezwungen habe, daß fie für ein jegliches tägliches Opffer aus ihr 
ren gemeinen Einfünfften, so Drachmas, das ift, an unferem 
Gelde über 12 Rthlr. harten bezahlen müffen. Der erſte Arcaxerxes 
hatte felbft aus feinen eigenen Einfünfften etwas zum Opffer + Dienfk. 
verordnet, und zugleich ausdrücklicy verbothen, daß nicht einmahl 
von den Bedienten des Tempels, gefchweige von den Opffern, ein 
Zing genommen werden. folltez dahingegen nunmehro auch bie 
Opffer den Perfern mußten verzinſet werden. Nach der Hand 
wurden die Juden von den Perfern und andern umliegenden Bol 
dern beftändig verunruhiget. Artaxerxes Mnemon fieng einen 
Krieg mit den Egnptiern an, und mußte alfo nothwendig das Sk 
difche Fand durchziehen, weldyes ohne Schaden und Gefahr nicht 
abgehen konnte. Sein Nachfolger Ochus that desgleichen, und 
führete zugleich mit denen am Juͤdiſchen Rande grängenden Phee- 
niciern Kriege. Die Juden mußten ſich inzwifchen der Perſer 
Gewalt beftändig unterwerfen, und dis mwährete fo lange, bis 
Alexander der Große, Herr von Perfien und allen uͤbrigen mors 
genländifchen Reichen wurde, Uuter feiner, Regierung kam Ser 
rufalem abermahls in die gröffefte. Gefahr, und würde von. ihm 
ohnfehlbar, eben wie die Stadt Tyrus, feyn zerftöhret worden, 
wenn nicht GOtt das Ders diefes Königes, als er fihon im Anzu— 
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ge wieder Jeruſalem begriffen war, wunderbarer Weiſe auf friedferti⸗ 
ge Gedancken geleitet hätte. Doch, da die Monarchiſche Regierung 
‚ biefed Koͤniges bey beftändiger Unruhe pur 6 Jahr dauerte, und nach 
feinem Tode, fein ganzes Reich, der Weilfagung Danield Cap. 8. v. 8, 
22, gemäß, unter vier feiner Fürften getheilet wurde; ſo entſtand uns 
ter ihnen der Syriſche König Antiochus Epiphanes, welcher dem jür 
diſchen Bold zurrechten Geiffel wurde. Daniel hatte —— von ihm 
geweiſſaget, daß er die Starcken ſammt dem heiligen Dold® 
verfishren wurde, Eap. 8.0.23. 24. unddiefes iftauch richtig einger 
troffen. Denn Anctiochus felbft beraubete den Tempel, undeiner ſei⸗ 
ner Feld. Berren plünderte die Stadt Jeruſalem, verbrandte die Haus 
fer, riß die Mauern nieder, und machte aus dem Heiligthum eine wuͤ⸗ 
fie Einöde.1. Maccabaͤer Eap.1.v.22.23.24. 32.33.34. 41.42. Cap, 
4.0.38. Ed waren nunmwohl abermahls recht trübfeelige Zeiten für 
die Juden, und infonderheit für die Stadt Jeruſalem, als welche faft 
von neuem wieder mußte aufgebauet werden, Es blieb aber dabey 
nicht; fondern, meil fich die Juden durch der Römer Beyftand zu helf⸗ 
fen ſuchten, wie fie denn auchanfänglich von ihnen einige Hülffe erhiels 
ten, und fo gar für Bundes Genoffen aufgenommen wurden, 1. Buch 
der Maccabaͤer Cap. 8. v. 10. 1.12. und Cap. 15. 0.15 + 24, fo befamen 
die Römer von dem jüdifchen Lande Kundfchafft, und fuchten hernach 
felbft, folches Fand nach und nach ihrer Bothmaͤßigkeit zu unterwerf 
ten. Einer ihrer FeldiHerren, Pompejus, machte esfaft eben, wie 
der König Antiochus, Er richtete inder Stadt Jeruſalem eine groß 
fe Berwüftung an, und ließ die Mauern aufs neue gang und gar dats 
nieder reiljen. C*) Die Zuden, welche einelange Zeit her ihre Hohen⸗ 
Priefter zu Königen und Fürften gehabt hatten, mußten hernach geſche⸗ 
ben laßen, daß ihnen von den Römern Herodes, dem Herfommen 
nach einldumzer, aus einem Bold, weldyesden Zuden beftändig ger | 
haͤßig war, und ihren völligen Untergang fuchte, zum Könige aufger 
Dritter Theil, Sf drums 


© Et dieſet Dio Caflius in feinem Libr. XXXVII. Rom. hiftor. pag- 41. beſchtic 
ER, . ; R i 
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ce NEN est sauer. 24. cs ehenteheen ie : DREHEN STERNE 
drungen wurde. (*) Gleichwohl konnte auch diefer von den Römern 
gefesste neue König nicht verhindern, daß nicht Jeruſalem, da dieſe 
Stadt von ihm mit Zuziehung eines andern Römifchen Feld⸗Herrn eins 
genommen war, von diefem letztern aufs neue fat gang wäre ausge⸗ 
plündert worden. (*) So hatten denn die Juden von Zeit zu Zeit 
bey mancherley Trübfalen beftändig an der Stadt und ihren Mauern 
zu bauen und zu beffeen, welches die Erfüllung-der Weiſſagung bey 
dem Propheten Daniel uns genugfam vor Augen leget. (8) 


Mas in der 
Mitte der fies 
benzigften, als 





$. C. Es it nun nod) von gedachter Weiffagung die ſiebenzig⸗ 


ſte Jahr⸗Woche uͤbrig. Don derſelben heißt e8v.27. Er (der Meſ⸗ 
der Itten ſias) wird aber vielen den Bund ſtaͤrcken eine Wochen lang; 


und 








J C() Joſphus berichtet uns ſolches Antiquitatum libro XIV, cap. 26. 5 m. 499. und mer; 
[4 


« detzugleichan, daf dadurch das von David abflammende Königki 


Geblüt, bey wel 
ehem fonft noc) die Negierung des Landes von mütterlicher Seiten her, geweſen war, 
von derfelben ſey zuruͤcke gefeget worden; da doch, wie er eben dafelbft Cap. XXVIIL, 
am Ende anführet, Herodes nur von geringer Anfunfft geweſen ſey. Zwar finden 
wir bey eben diefein Jofepho Antiqu. Lib. XI. cap. ı7. daß zuden Zeiten des Koͤniges 
und Hohen-Priefters Hyrcani, die Idumæer, von welchen Herodes abfiammet, die Be 
ſchneidung und die übrigen jüdischen Gebräuche angenommen haben, und von der Zeit 
an, mitunter die Juden ſeyn gerechnet worden. Allein, weilfiedoch der Abftammung 
na, nicht Juden waren, fondern Idumzer blieben, ſo fieng der Stamm Juda ſchon 
damahlsan, fein Regiment zu perliehren, da den Juden ein König aus einem * 
den Volck vorgefeget wurde. 


C ) Man Fan hiervon Jofephum indem XIV. Buch feiner Alterthüͤmer Cap. XXVIEL 
nachſehen. 


Selbſt einige juͤdiſche Ausleger erklaͤren die Worte Danielis, in welchen der kuͤm⸗ 


merlichen Zeiten gedacht wird, von den veraͤnderlichen Zufaͤllen, welderdie Stadt Je, 
ruſalem unterfchieden Königen, inſonderheit auch unter den Griechen und Nömern, be 
troffenhaben. Deun,wenn der Rabbi Afarias aufdievom Dauiel angeführten 62 Wor 
en zu reden fommt, fo fpricht er: —— waͤre in ſolcher Zeit bald verwuͤſtet, bald 
wieder gebauet worden, und zwat folches, nachdem verfdiedene Könige, fo wohl unter 
den Griechen als Römern, wären gefinnet geweſen; infonderheit unter dem Mömis 
ſchen Feld Herrn Pompejo undehe noch Tirus Velpafianus den Krieg nieder die Faden 
angefangen hätte, welchen Ort Friſchmuth in feiner Differtation de-LXX. Hebdoma- 
dibus earumque divifione Cap. U. $. 9. anführet, 
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und mitten in der Wochen, wird das Opffer ⸗/ und Spei htWoche, 
Opffer aufhoͤren. Man muß hiemit zuſam̃en halten, was wir v. 26. Ina 


lefen: lach den zwey und fechzig Wochen wird Chriftus 
ausgeröttet werden,und nichts mehr ſeyn. In diefen Worten 
wird nur überhaupt angezeiget, daß nach der Offenbahrung des Mef: 
fiä, derfelbige aus dem Lande der Pebendigen meggeriffen werden würs 
de. ef. 53. v. 8: Da denn der Juden ihre Meynung dahin gieng, 
daß auf ſolche Weife JEſus und feine Lehre mit Stumpff und Stief 
ausgerottet werden füllte, In dem 27 Vers aber wird aufs genaues 


fte angmerdet, um. welche Zeit diefes Ietstere gefchehen würde, nemlich 


mitten in der legtern Jahr⸗Woche, welche ſich von dem dreyßig⸗ 
ften Fahr anhebet, und fieben Zahr ausmachet. Und dig ift auch 
richtig erfüllet worden, Dem, nachdem SEſus fein Lehr⸗Amt 
vierdre halb Jahr, und alfo eine halbe prophetifche Fahr: Woche ges 
führet, hatte, ward er gecreußiget, Weil er nun"nach Ausfage des 
kam Jeſaiaͤ Cap. 53. v, 10. fein Leben zum Schuld: Opfi 


er gegeben hatte, und es nach dem — des vierzigſten 


Pſalms, GOtt um die leiblichen Brand und Suͤnd⸗Opffer nicht zu 
thun wor; fo wurden durch feinen Tod die Opffer des alten Tes 
ſtaments, der Kraft nach, abgerhan, und fonten feine Gültigkeit 
mehr haben, Denn, wo Vergebung der Sünden ift, da 
ift nicht mehr Opffer für die Sünde. Hebräern 10. v. 18. 
Diefer Sag hat feine vollfommene Nichtigkeit. Denn durch die 


Dpffer ſollte die — der Suͤnden zuwege gebracht werden. 
) 


Da nun durch das Opffer Ehrifti, wie Daniel weiffager, dem Uber⸗ 
treten ift gewehret, die Sünde zugefiegelt, die Miſſethat verfühnet, 
und die ewige Gerechtigkeit wieder gebracht worden; fo find. nicht 
weitere Opffer für die Sünde noͤthig gewefen, 


§. CL Yon der Mitten der letzten Jahr Woche gehen wir fort 
zu dem Eunde derſelbigen, und was nachher weiter erfolgen ſolite. 


Was inner⸗ 


halb und nach 
em Schluß 


Er wird vielen, heißt es, den Bund ſtaͤrcken eine Wochen lang derfeiben dor⸗ 
v. 27. JEſus hat den neuen — Gnaden geſtifftet, Fam gegangen fep- 
| 2 e 


Ing 


> 
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feine Juͤnger in demfelben geftärder, theils durch feine Lehre, die 
er in eigener Perfon von dem dreyßigſten biß in das vier und dreyſ— 
- figite Jahr feines Alters geführet, theils auch durch den heiligen 
Geift, den er über feine Machfolger ausgegoffen, daß ſie gleichfalls 
eugen von dem Önadens Bunde ded Neuen Teftaments haben 
eyn fünnen, von welchem Bunde Jeremias. C. 31. v. 31734. ger 
weiffaget hat. Nachdem aber nun folcher geftalt die legte Jahr— 
Woche mit dem fieben und dreyfigften Jahr nach Ehrifti Geburt 
vorbey: gegangen war; fo ward unter den Zuden befannt, daß 
Paulus, der, ald er noch Saulus hieß, ein groffer Eyferer wieder 
die Nachfolger JEſu war, der auch wieder Stephanum, den erften 
Blur Zeugen, das Urtheil hatte forechen helffen, das Evangelium 
von SEſu öffentlicdy zu predigen angefangen hätte. Diefes war 
nun eben der Mann, welcher den Bund der Gnaden unter die 
Henden brachte, "nachdem er von den Juden aufs aͤuſſerſte war 
verfolget worden. Und fo hatten denn die fiebenzig Zahr: Wochen 
für das jüdifche Bold, was ihre Religion betrifft, ein ſehr merck— 
wuͤrdiges Ende HEfus, den die Zuden unter fich ausgerottet 
hatten, und nichts mehr wollten gelten laffen, wurde nunmehro 
unter den Heyden verfündiger; und Paulus bezeuget, daß er von 
Mutter Leibe an dazu fey ausgerüftes worden, Galat. 1. v. 15. 16. 
und daß die zu Serufalem anmefenden Apoftel, Petrus, Jacobus 
und Johannes, diefen Ruf an ihm erfannt, und ſich deßwegen 
mit ihm vereiniget hätten, daß fie unter den Syuden das Evanges 
lium predigen wollten, er aber folcyes den Heyden verfündigen 
follte. Galat. 2. v. 7. 8. 9. 
uad wie nach⸗ H. CH Wie nun foldyer geftalt es mit der jüdifchen Religion 
—— * in fo weit zu Ende gieng/ daß nach der Weiſſagung des Prophe⸗ 
song, Yerufa: ten Hoſeaͤ, Cap. 1. v. 10. zu ihnen geſaget wurde: Ihr ſeyd nicht 
* von * mein Volck, und im Gegentheil nach Cap. 3. v. 22. von den Hey 
pre ” den es hieß: Du bift mein Volck, fo gieng es auch mit ihrem 
morden.  Tempelsund Opffers Dienft zu Ende, Denn in — 
des Propheten Daniels, wird v. 26. angedeutet, daß ein V F 
| . bs 
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Sürften Fommen, und die Stadt ſammt dem Heiligthum 
verfiähren werde; und nach v. 27. würde ein Greüel der 
Derwüftung der Stade Terufalem ein Ende machen, 
Nun bekennen die Juden in ihrer Deutfchen Uberfegung der ist abges 
handelten Weiffagung , welche wir $. LXXXIV. von Wort zu 
Wort angeführer haben, daß die Berftöhrung Serufalems, davon Das 
niel weiffaget, durch Titum geſchehen fey, fo folget denn hieraus, dag 
fie zugleich nothwendiger Weife befennen müffen, es hätten die fies 
benzig Fahr, Wochen Daniels ſchon vor ſolcher Zerftöhrung ihre voß 
lige Endfchafft erreiche, Lind da die Juden, wie wir $. LXXVII. 
angemercket haben, zugleich befennen, daß die Worte der Danielitis 
ſchen Weiffagung: Der Allerbeiligfte wird geſalbet, und die 
ewoige Gerechtigkeit gebracht werden, aufden Meßiam giengen ; 
fo iſt gar nicht abzufehen, wie fie mit einigem Grunde leugnen fünnen, 
daß der Meßias, mit dem Ausgange der fiebenzig Zah Wochen, undals 
hr ihrem vorigen eigenen Bekenntniß nach, noch vor der legteren Vers 
dhrung Serufalems unter Tito, wuͤrcklich kommen fey; wo fie anders 
sicht vorſetzlich blind feyn, und ihr Herg muthwillig verhärten wollen. 


$. CHI. Ort und Zeit, wo und wenn der Meßias hat follen De ed 
gebohren und — werden, treffen bey JEſu zuſammen. Ob Den 
nun auch fein Haus und Geſchlecht dasjenige ſey, aus welchem vids feyn. 
der Meßias, Krafft der prophetifchen Ausfpruche, bat herſtammen ' 
follen, ſolches müffen wir vorigo unterſuchen. Abraham. ift dies 
jenige Haupt: Perfon , welche der Stamm» Bater des Meßiaͤ ſeyn 
folte.e Es ward demfelben in feinen Nachkommen nicht nur das 
Land Eanaan, fondern auch ein Saame verheiffen, in welchem alle 
Sefchlechte auf Erden follten gefeegnet werden. Dieſe Verheiſ⸗ 
fung wurde auf Iſaac und Jacob beftätiget. Die zwölf Söhne 
Jacobs folten alle Theil haben an dem verheifenen Lande; aber 
fie fonnten nicht alle Stamm + Väter des Meßia feyn. Dieſes 
Vorrecht ward dem Juda bengeleget; und aus dem Stamme Zus 
da hernachmahls dem Könige — ir finden nicht, daß - 
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den Propheten herngch ferner unter den Nachkommen Davids ei⸗ 
ne gewiſſe Linie zur Stamm + Linie des. Meßiaͤ wäre benennet wor⸗ 
den. Daher bleiben fie, wenn fie vom Meßia reden, bey David bes 
ftehen, und nennen ihn ein gerechtes Gewaͤchs Davids, ja David 
felbft. Siehe $. XVII, XIX. Eben daher ift auch unter- den Zus 
den die Gewohnheit entſtanden, daß fie durch den Sohn Dapids 
feinen andern als den Meßias verſtehen. Es ift alfo die Frage, 
ob JEſus von Nazareth von dem Könige David feine Stamm 
Linie habe herführen Fonnen. Nun find zwar von den Nachkom— 
mer Davids in den Schriften des alten Teftaments wenige ber 
nennet worden. Siehe ı Bud) der Chronicka 3. v. 10. u. f.f. Weil 
aber die Zuden auch zur Zeit der Babyloniſchen Gefängnig ihre 
Geſchlecht-Regiſter fortführeen, und genau drauf faben, daß 
Niemand, weder an Männern noch Weibern, unter ihnen geduls 
det wurde, der nicht darthun Fonnte, daß er aus dem Saamen 
Iſrael wäre; Esdr& 2 v. 59. Nehemiä 7. v. 61. So ift fein 
Zweifel, daß fie nicht die Gefchlechter des Haufes Davids, ale 
woran ihnen fo fehr viel gelegen war, mit Fleiß follten aufgezeich- 
net haben. Wir finden davon einige Spuhren bey dem Prophes 
ten Zadyaria Cap. 12. v. 12. Denn daſelbſt wird ins befondere 
des Geſchlechts des Haufes Nathan gedacht, welches dermahls 
einft eine befondere Klage über den Meßiam führen würde. (*) 
Diefer Nathan aber war einer von den Söhnen Davids, welchen 
er ncbft dem Salomo mit der Bathſeba gezeuget harte. ı Buch der 
Chronicka 3. v.5._ Die prophetiſche Weiſſagung des Zacharias 
giebt demnach die Berficherung, daß man zu den Zeiten des Rs 
id 

(*) Die neuern Juden- pflegen diefen Ort von ihrem vermeinten erſtern Mefia, den 
Sohn Joſephs, von welchem oben $.NXIIL p. 93. etwas bepgebracht worden ift, zu 
erklären. Siche Friſchmuths Differtationem de Meflia confixo. cap. I.p. 8. und 

in Martini Pugione Fidei parte fecunda Cap. U. $. 10. Ang ift aber geuung, daß wir 
dißfalls ihr Bekentniß vor uns haben, es mühe diefer Ort vom Mefia angenommen ' 
werden. Denn, was ſie von zweyen verbeiflenen Meßiis ſich träumen lafen, geſchicht 

nur aus Noth, damit ſie wieder die Chriſteu einigerniaßen eine Ausflucht machen Fön: 


| nen, die fie aber nichtzu behanpten vermögend find, und auch aͤberdem die Schmis 
rigkeit, welche ſie drucket, nicht hebet. 


— 
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fd auch unter andern noch das Geſchlechts⸗Regiſter diefes Nathans 
haben wuͤrde, denn ſonſt wuͤrde die Erfuͤllung ſolcher Weiſſagung 
nicht mit Gewißheit erkannt werden koöͤnnen. Nun wiſſen die Zur 
den ſelbſt wohl, daß mach ihrer fo langwierigen Zerſtreuung, von N 
der letztern Zerflöhrung Serufalems an, biß hieher, und alfo feit 
mehr ald anderthalb-taufend Jahren, ihre Geſchlechts⸗Regiſter in 
die geöffefte Verwirrung gerathen find, und ein gänstiches Ende 
genommen haben; fo, daß feiner ‚unter ihnen einmahl mehr mit 
Gewißheit fagen fan, er ftamme nad) allen feinen Vorfahren von 
einem reinen jüdifchen Geblüt her, gefchweige, daß er mir Gewißs 
heit follte anzeigen fonnen, zu was für einem Stamm er eigentlich 
gehöre. Am allerwenigften fünnen die Juden wiffen , wer unter 
ihnen, und ob noch jemand von den Nachkommen des Haufes Das 
vid, übrig ſey. Und fo find fie fchlechterdings nicht mehr im Stans 
de, daß fie, wenn der Meßias noch nicht füllte ommen fegn, und - 
es wollte ſich noch jemand dafür ausgeben, ihn auch nur nad) dies 
fem einzigen Kennzeichen prüfen koͤnnten, ob er mit Gewißheit für 
einen Sohn Davids fünnte angegeben werden. Daraus aber 
follten fie nun ja den wohlgegründeren Schluß madyen, es müffe 
der Meßias fchon läugft fich eingeftellet Haben, und zwar noch 
vor der lestern Zerftöhrung der Stadt Syerufalem , da man noch 
sichtige Sefchlechts + Regifter hatte; in dem diefelben nach der Zeit 
in eine gaͤntzliche Unordnung gerathen find, 


$. CIV. Was denn nun JEſum von Nazareth anbelanget,fo JEſus von 
finden wir gewiſſe Spuhren, daßer nicht nur aus dem Stamm Rare | 
Juda, fondern auch aus dem Gefchlecht Davids entiproffen fey. Stamm Ju⸗ 
Daß er aus dem Stamm Zuda fey, war vormahls unter den Szus da und ai 
den eine fo ausgemachte Sache, daß auch der Apoftel Paulus an Ins en 
die Hebräer frey fchreiben darff: Es ift ja offenbahr, daß von fprofin. 
Juda aufgegangen ift unfer HErr. Cap. 7.v. ı2, Daß er 
aber auch infonderheit feinen Urfprung, was feine Menſchheit bes 
trifft, von David her habe; folches bezeugen die zwo Geſchlechts⸗Regi⸗ 

47 
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fter, welche die Evangeliften Macchzus und Lucas von ihm bey 

bringen. Wollte man fagen , es wären dieſe beyden Evangeliften 

JEſu Juͤnger gewefen, und fo fünne man ihrem Geſchlechts⸗Regi⸗ 

fter, welches fie anführen , nicht fo fehlechterdings trauen; fo bat 

man dagegen zu bemerden, daß fie gleihmwohl zu ihrer Zeit diefes 

Gefchlechts » Regifter frey Bffentlich vorgeleget haben, ohne, daß je, 

mand wiederfprochen hätte, weldyes gewiß geſchehen feyn würde, 

“ wenn die Juden zu der Zeit nicht uͤberzeuget geweſen wären, daß es 

mit demfelben feine gute Richrigfeit habe. (*) Doch wir müſſen 

von diefen beyden Geſchlechts-Regiſtern noch eins und das andere 
anmerden. | 

Wie Matıhi $. CV. Matthzus verfchmeiget in feinem erften Capitel nicht, 

—— daß IEſus von der Maria, als einer Jungfrau, ohne Zuthun ih⸗ 

Rerberen res verlobten Braͤutigams, Joſephs, fey me worden, und 

be, beruft fich dabey auf die Weiſſagung Jeſaiaͤ Cap.7.v.14. Siehe 

eine Jungfrau ift ſchwanger / und wird einen Sohn gebäbs 

ren. (*") Dem obngeachtet führer er das Geſchlechts Regiſter Joſephs 

aus, und zeiget, wie derfelbige von David abgeftammet fey. Damit 

wird an den Tag gelegt, daß Maria auch um der Lirfache willen, 

daß fie ſich mit Joſeph verlobet, mithin auch ihr Sohn JEſus, 

zu dem Geſchlechte Davids muͤſſe gerechnet werden, indem die 

Weiber bey den Juden durch ihre Verheyrathung, in * Ge⸗ 

echts⸗ 


(*) Wir konnen dißfals ſelbſt der Juden⸗Zeugniſſe beybringen. Denn, in ihrem Talmud im 
Maſſechet Sanhedrin cap. VI. leſen wir: ↄwa mom mn mabny a5 my or 
Indd das iſt: IEſus von Nazareth ift dem Aönigreich- ange rig ger 
weſen, fic haben ihn aber am Abend des Pafab aufgehaͤnget, wie Fri/ch- 
mutb in Diflert. de Meffia Dei filio p.r. anführet. Wbrigens ift fchon einige mahl er⸗ 
innert worden, daß die Juden ihr —— als woraus die Erbſchaͤffts⸗ 
Faͤlle beurtheilet werden muͤſſen, ſorgfaͤltig aufgehoben und fortgeführet haben, und 
daß dieſelbe auch in dem Tempel find aufbehalten worden. Don dieſem letztern findet 
man unter andern auch bey dem jädifchen Geſchicht Schreiber Jofepho gewifle Spuh⸗ 
ven, als welcher in jeiner-Lebens:Bejchreibung, da er feiner Vor⸗Eltern gedencket, 

verfihert, daß er fein Geſchlecht aus den gemeinen und Öffentlichen Urkunden abge - 

ſchrieben und beygebracht habe, 

(**) Die Juden geben ſich viele Mühe, dieſen Ort, der ihnen fo ſehr zu wieder ifl, gu ver: 
2 dunckeln. 
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— —— — ⸗ñ s — — — eu —s ——— 
led ihres Mannes uͤbergiengen. Wiewohl wir bald fehen werden,. 


ag auch die Maria fürihre eigene Perfon aus dem Stamm David 
enrfproffen gewefen fen. Bey dem Geſchlechts-⸗Regiſter Joſephs, wie 
felbiges Matthäus beybringet, bemercken wir nur noch diefes, dag fol 
ches ausder Koͤnigl. Familie hergeleitet werde, welches, daß es zu der 
Zeit eine befannte und ausgemachte Sache gemwefen feyn — 
ar⸗ 


dunckeln. Sie haben deßwegen in ihrer Teutſch Judiſchen Ueberfeßung, in welcher fie 
font eben Feine Erklärungen beyzubringen pfegen, in dem fiedeuden Capitel des Pro» 
pheten Jeſaiaͤ eine weitläufftige Unterfuchung der Gründe, melche die Chriften aus 
ob angejogenem Orte wieder fie anbringen, eingefihaltet. Das Haupt: Were lauft 
da binans, daß die Juden das Wort 4/22 im Grund:Tert nicht poneinerreinen, unbe: 
rührten Jungfrau, fondern überhaupt von einer jungen Weibes:Perfon, fie ver, nun 
einen Mann haben, oder eine Witwe, oder auch eine Yungfran feyn, erklären. 
Ihre Worte find davon folgende: Elem ift anf Teutſch ein junger Menfch ; Al 
ma ein junges Srauen: Menich. Sie magfeyn eine Jungfer, oder eine be 
mannte, oder eine die bemannt gewefen und entiediget, Das Wort Alma 
bezeichnet nichts anders, als Jungheit. Allein, die Juden konnen fih mit fol; 
cher Ausfluchtnichtretten. Denn, das Hebräifche Wort Alma ftammet von feinem 
folhen Worte her, welches jung fern, bedeute. Vielmehr heißt das Stamm: 
Wort fo viel, ald, verborgen fern. Und fo iſt Alma eine Perfon, die ſich verbor: 
gen hält, wie die unverehlichten Jungfern in ihrer Jugend bey den Juden in dem Hau: 
ſe ihrer Eltern ſich verborgen halten mußten. Der Jude Abarbanel befennet eben die: 
jes in feinem Buch Miphodoth Elohim fol. 57. da es heißt : Unfere Grammacici 
ſchreiben, daß von den Worte Neleam ein junger Menfch Elem und Alma genennet 
werde, dieweil fein Weſen verborgen ift, ob er Flug oder thöricht, gut oder böfe wer: 
den wird ; dieweil auch der Gewohnbeituach, und meiftentheils, ein Elem oder jun: 
ger Kuabe, undeine Alma oder Jungfrau ſich zu Hanfe oderverborgen halten. Und 
diefe Bedeutung findetin allen Neben Schrift: Stellen, in welchen allein das Wort 
Alma vorkommt, fiat. Man fan davon außer dem Ort Jefaid, 1. Buch Mofs 24. 
v.23. 2. BuhMof.2.1.8. Palm 68.90.26. HoheLied Salomonis Kap. i. v. 3. 
Cap. 6.0.8. und Sprüd:Wörtern 30, v. 19. nachſehen. Zwar berufen fih die Ju— 
den auf diefen legtern Ort, und wollen aus demfelben erzwingen, daß dafelbft durch 
das Wort Ama, feine reine und unberührte Junafer, fondern eine ſolche verstanden 
würde, welche mit einer Manns: Perfon in einem geheimen Verſtaͤndniß fihade. Al: 
lein, nicht zu gedencken, daß man aus verfchiedenen Anzeigungen nicht felten mercken 
kan, daß eine Perfon ihre Jungfrauſchaſſt verlohren; fo redet Salomo die Wahrheit, 
wenn er von denen mancherley und geheimen Unternehmungen, wodurch eine Manns 
Perſon eine Jungfer auf ſeine Seite zu bringen ſuchet, anmercket, daß man bier wicht 
wohl auf Die Epuhr kommen fönne. Und jo erhärtet diefer Ort des Königes Salo— 


mo 
Dritter Theil, Gg 
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daraus erhellet, weil Joſeph bey der erften Schatzung eben um 
feines Geſchlechts willen, und weil er aus dem Haufe Davids war, 
von Nazarerhd gen Bethlehem ziehen mußte, Ubeigens können wır 
den Serubabel, deffen Matthäi.r. v. 12. 13. uud 1 Buch der 
Chronick 3. v. 16. 17. 18, 19, ald ein Euckel des Königes Jecha- 
nix gedacht wird, nicht für denjenigen Zerubabel halten, deſſen 
beym Esdra, Haggai und Zacharia als eines Fuͤrſten feines an 

| | u 








mo Feinesweges, was die Juden darans behaupten wollen; dag nemlich das Wort 
Alma nicht eben allemahl eine unberuͤhrte Jungfrau bedeute, Was denn den Ort des 
Propheten Jeſaiaͤ betrifft, fo giebet derfelbe deutlich zw erfennen, daß er hier gan von 
einer andern Perfon, als von einem verehlichten Weibes:Bilde,rede. Denn, einmahl 
druͤcket a nicht aue, mas und weſſen Weib es ſeyn ſollte, die einen Sohn, zum Zeichen, 
daß das Hauß Davids nicht ausgeroftet werden folite, aebähren würde; welches doch 
noͤthig gewefen wäre, damit die Leute der damahligen Zeit auf die Erfüllung des anges 
—— hätten Achtung geben Fünnen. Wir denn auch die heutigen Juden 
nicht willen ; was fie für eine Fran darans machen follen. Ueberdem wird der Sohn 
Diefer gebährender Alma, Immanuel genennet, von welchem er Cap. 8. v. 9. 10. mit 
Freuden ausruflt: Seyd bie, ihr Völder, und debet doch die Slacht! Hoͤret 
iss alle, die ihr in fernen Landen feyd: Küfter euch, und geber doch die 
Slucht! Kieber, räfter euch, and gebet doch die Flucht! beichlieffer einem 
Rath, und es werde nichts draus, bereder euch, and ea beftehe nicht; denn 
NB. bier ift Immanuel! Hier muß alſo Immanuel wohl eine fehr wichtige Perſon 
fenn, daß der Prophet mit fo großer Freudigkeit fi auf ihm gründet, und verfichert, 
daß um ſeinet willen, der Auſchlag aller Völrfer, wieder das Haus David verlohren 
* ſollte. Waͤre der Immanuel ein zu den Zeiten Eſaiaͤ gebohrner Sohn geweſen, 
fo märde doch wohl irgend feiner anderswo gedacht ſeyn worden, da deſſen verſpro— 
chene Geburtdem Haufe Darıd cin fo wichtiges Zeichen abgeben folte. So aber wird 
feiner in feinem Stamm Megifter, noch anderswo, gedacht. Dahingegen finden wir 
die gewiſſe Erklärung davon im dem vwerfprochenen Mebia. Denn, weil derfelbe von 
dem Hanfe Davids abflanımen folte, und GOtt diefe Verheiflung dem König David 


faſt eydlich beftätiget hatte; fo Fonute der Prophet mitgroßer Gemäßbeit die Berfihe - 


zung geben, daß das Vorhaben der damahligen Könige von Iſrael und Syrien, mie 
auch aller andern Bölder, den Stanım Juda, und infonderhrit das Haus David, auf 
zurotten, keinen Fortgang haben wiirde, indem die dem David geſchehene Verheiffung, 
daß von ihm der Immanuel oder Mefins abftanınen folte, in feine Erfüllung gehen 
muͤfte. Wir werden in der XLIT. Betrachtnug mit adttlicher Huͤlffe hiervon mit meh: 
rerem handeln, und zeigen, wie anſtaͤndig Rabe des Mrfia gewefen, und mie 
es der Zweck feiner Geburt erfordert, daß er von einer reinen Jungfrau gebohren 
wurde. So mercken wir nur an, daß eine foldhe Geburt zwar über alle Kräfte der 
Natur gehe, aber doch an und für fich felbfi nichts unmögliches in ſich faſſe. Denn 

' me 
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Erwehnung geſchicht. Denn der Prophet Jeremias weiſſaget von 
dem Jechania, dem Könige Juda, welchen er Chanja neunet, ap. 
22. 9. 30. er werde dag Gluͤck nicht haben, daß jemand ſei⸗ 
nes Saamens auf dem Stuhl David fige, noch in Juda 
herrſche. Da nun aber der Zorobabel, weldyer den zweyten Tempel 
hat bauen helffen, von GOtt ausdrüdlid) ein Fürft des Stamms 
Juda, genennet wird; Daggai 1. v. 1.14. Cap. 2. v. 2. fofanders 
felbe nicht der ſeyn, welcher von dem Könige Jechenia abgeſtam⸗ 
met iſt. Zugleich erkennen wir aus obiger Weiſſagung des Propheten 
FJeremiaͤ, daß, weil der Meßiaͤs auf dem Stuhl Davids figen ſollte, 
derfelbe nicht aus der Königlichen Linie, und folglich nicht von 
Diefem — ſondern von einer anderu Seiten + Linie aoſtam⸗ 
wen muͤſſe. 

$. CVI. Und diefe treffen wir bey dem’ Svangeliften Luca an. 


Deun der befchreiber eigentlich die Abkunfft der Jungfrau Maris, 
als JEſu Mutter. CH) Er — derſelben Geſchlechts-Regiſter 
92 


wie follte GOtt, der anfänglich den Menſchen aus einem Erden Kloß erſchaffen hat, 
und von weichem es herruͤhret, Daß nach dem ordentlichen Pauf der Natur, Menfchen 
fünnen gejeuget und geboren werden , nicht auch möglich geivefen ſeyn, den Leib des 
Mefid in einer reinen Juugfrau jubilden, uud ihr von derfelben gebohren werden zu 
laflen. Daher auch der Engel, da ihm die Yungfrau Maria den Einwurf machte, 
das fie vonfeinem anne wüpte, Dielen Zweiftel gar leicht hebet, da er fpricht: Bey 
GOır iſt fein Ding unmöglich Luca 1. v. 17. Gemiß, die Juden find in dieſem 
Stüc weit unaliubiger, als die Tuͤrcken ſelbſt, welche in dem dritten und veunzehnten 
Eapitel ihres Alcorang ansdruͤcklich befennen, daß JEſus von Maria, als einer reinen, 
unberährten Jungfrau, fen gebohren worden. Wiewobl, wenn man den Nachrich⸗ 
ten, weiche Schudt indem erſten Theil — Juͤdiſchen Merckwuͤrdigkeiten vag. 411. 
413. jufauımengelefen hat, ſichern Glauben zuſtellen Fan, auch die Juden ſelbſt manch 
mahl geglaubet haben, daf ihre Töchter, als noch reine Jungfrauen, ſchwauger wären, 
und den Mefias gebähren wurden. Sie kdunten auf dergleichen Gedancken unmdg⸗ 
lich verfaklen ſeyn, wenn fie aicht heimlich überzeuget wären, daß Der Meßias, nad) der 
Schrift, voreiner Jungfrau ſollte gebohren werden. 














) Daß der Evangeũſt Matthäus, des Joſephs, als eines Braͤutigams der Jungfrau 
0) 


Maris, Etamm + Regıtter beſchreibe, iſt aus dem ı. Cup. v. 16. offenbar. Wagt 
denn aber den Evangeliten Lucas betrifft, fo ſichet man aus deſſen Dritten Cap. v. 23. 
wenn man zumal den Grnnd-Tertju Raihe zichet, deutlich, daf er das Gtamım + Re 


gifter der Zungfran Diarıd mis vorlege.  Deun, Lucas berichtet ausdruͤcklich, a. 
= S JEſu 


Wie ſolches 
von Luca be⸗ 
ſchrichen wer⸗ 
de. 
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Gap. 3. 0.23. ruͤckwaͤrts durch Sorobabel den Sohn Sealthiel, 
einen Sohn Neri, und fo ferner, bis auf Nathan, den Sohn 
David, welchen-derfelbe nebſt Salomon mit der Bathfeba gezeu— 
get hatte. 1. Chron. 3. v. 5. Diefes ift nun eben derfelbe Nathan, 
deffen Geſchlecht nach Zachariaͤ 12. v. 12. über den Meßiam klagen 
follte; wie wir ſchon vorher $. CIU, gedacht haben. Es ift nir— 
gend das Geſchlecht Nathans befindlich, als allein bey dem Evan 
geliften Luca. Sollte nun diefes Gefchledjt: Regifter feine Rich— 
tigkeit nicht haben, fo würden die Zuden nimmermehr anzeigen fons 
nen, wo denn jemahls das Geſchlecht Nathans über den Meßiam 
eine Klage, Krafft der Weilfagung des Propheten Zachariaͤ, ges 
führer habe, oder führen koͤnne. So aber, wenn die Richtigkeit 
des Geſchlechts diefes Nathan beym Evangeliften Luca erfannt 
wird; fo lieget die Erfüllung der propherifchen Weiffagung am 
Tage. Denn, da die Jungfrau Maria, nebft ihrer Schmwefter 
und ihren nechſten Anverwandten, aus denn Haufe Nathan ent 
foroffen war, fo beflageren diefelbigen JEſum, als fie ihn am Creutz 
mußten erbleichen fehen. Und fo ift denn JEſus nicht nur von 
feines Pflege: Baterd Joſephs wegen, zum Haufe Davids zu rech— 
nen, fondern er iſt auch würdlich von feiner Mutter wegen, aus 
der Fürfilichen Linie des Hauſes Davids entiproffen. 
BondemDrt G. CVII. Da wir iso des Geſchlechts Regiſters JEſu, und wie 
— derſelbige vom Könige David abgeſtammet fen, gedeucken, fo erin⸗ 
unter den Yu, nern wir uns dabey zugleich einer Weiſſagung bey dem Propheten 
n — Zachariaͤ Cap 9.0.9. Du Tochter Zion freue dich ſehr, und 
an du Lochter Jeruſalem jauchze. Siehe, dein Koͤnig kommt 
verwinetfind, ZU Dir, ein Gerechter und cin Helffer, arm, und reitet 
at auf einem Eſel, und auf einem jungen Füllen der Eſelinn. 
mehaben den, Wenn wir dieſes ganze Capitel anfehen , fo finden wir in 
felöen haben dem Anfange deſſelben eine Weiffagung, wie ed dem nn 
Anrnh. a⸗ 


— — 


YEfus zwar für einen Sohn Joſephs fen gehalten worden, aber er ſey eigentlich ein 
Sohn Eli, nemlich vermittelſt feiner Deutter Marid, geweſen. 
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Hadrach ergehen follte. Hadrach, wie es die Umſtaͤnde geben, 
und auch die Rabbinen es alſo erklären, ift das Land um Damaf- 
cus. (*) Bon demfelben weiſſaget nun der Propher, daß GOtt 
nicht allein über Damalcum, fondern auch uber Tyrus, Sidon, 
Gaza, und andere Städte, feine Gerichte wolle ergehen laffen. 
v.1.2,4.5. Dieſes aber ift auf hundert und achzig Jahre hernach 
unter Alexander dem Groffen erfüllee worden. Wir duürffen hies 
bey nur den Züdifchen Gefchicht: Schreiber Jofephum zu Rathe 
ziehen, fo werden wir die Erfüllung davon deutlich fehen. Dieſer ſchrei⸗ 
bet in feinem Xlten Bud) der Züdıfchen Alterthümer. c. 8.davon alfo : 
Da Alexander in Syrien kam, eroberte er Damafcum, und nach? 


dem er auch Sidor eingenommen hatte, belagerte er Tyrum. " . 


Nach Eroberung diefer Stadt gienger vor Gazam, belager- 
te den Perfifchen Land. Pfleger Zamamefem, und nahm die 
Stadt nach zwey Monatheñ ein. Don da giengernach Jes 
ruſalem, und ferner in Egypten. Wir fehen demnach deutlich, 
daß dieſe Weiffagung lange vorher fey erfuͤllet worden, ehe die 
Juden unter die Bothmaͤßigkeit der Römer geriethen. Zu der Zeit 
hatten die Zuden feinen König, Gleichwohl weiffager der Pros 
phet v.9. 08 werde nach diefem die Tochter Zion und Jeruſalem fich 
über ihren König zu freuen Urſach haben, wenn derfelbe, als ein 
Gerechter und Helffer, aufeinem Eſel reitend, zu ihr kommen 
würde. Die Juden befennen, daß diefer Ort vom Meßia hans 
dele. (**) Der ganze Zuſammenhang des Textes zeiger, daß diefe 
Weiffagung an Zerufalem, das zu den Zeiten des Propheten 
Sacharıd nady der Babplonifchen Gefängnis wieder war erbauet 
worden, erfüllet werden ſollte. So muß deninady der Meßias 
fhon fommen ſeyn, und feinen Einritt in Szerufalem ſchon ges 
halten haben; indem die wm Babylonifchen Gefaͤngniß ei 

| 93 er 


(*) Indem Michlal Jophi heift es ben diefem Ort: Hadrach iſt der, Ort bey Damafcus, 
wie unfere Nabbinen gottfecliger Gedaͤchtniß bezenget haben. 

0") eh kan hiervon sinige aus den Jüdischen Schriften g. VI angeführte Stellen 
nachichen. 
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Der erbauere Stadt Jeruſalem befannter maaſſen von den Rs 
mern wieder iſt zerlöhrer worden, An JEſu von Nazareth) if dies 
fe Weiffagung erfüller, Denn, ald derfelbe auf einem Eſel in Je⸗ 
ruſalem einritte, fo bewegete ſich darüber die ganze Stadt, riefen 
ihn für den Sohn David, das ift, für den Meßias aus, Matth, 
21.v. 9. und ſchrien: Gelobet fey der da kommt in dem Nah⸗ 
men des HEren,ein Boͤnig von Iſrael. Joh. 12. v. iz. Die 
heutigen Juden mögen zuſehen ob fie noch itzo die Erfüllung gedach⸗ 
ter Weiſſagung mit gutem Grunde erwarten koͤnnen. Sie nennen 
den Meßias einen Sohn Davids; und wiſſen doch ſelbſt zum aller⸗ 
beſten, daß unter ihnen Feine zuverlaͤßigen Geſchlecht⸗Regiſter zus 
finden ſind. Wie wäre es auch möglich, daß dergleichen unter 
ihnen folten ſeyn konnen, da fie nunmehro fat fechzehenhundert 
Jahr in der —— herum wallen, und in ſolcher Zeit fo viel 
Elend ausgeſtanden haben. Wie ſind ſie nicht unter den Heydni⸗ 
ſchen Romifchen Kayſern mitgenommen worden? Alle Verwir— 
zungen, Die durch die Kriege der Gothen, Longobarden, Hunnen, 
Saracenen und Tuͤrcken angerichtet worden find, haben fie mit bes 
troffen. Wie viele Verfolgungen haben fie nicht in Portugafl, 
Spanien, wid in andern Landern ausgeſtanden. Noch bis auf 
diefe Stunde find fo viele mufend unter ihnen Pilgrimme amd 
Wanders-Leute, die bafd bier bald dort fid) aufhalten. Daraus 
muͤſſen nothwendig die gröffeften Vermiſchungen der Stimme 
und Familien entſtauden feyu, und nody täglich entſtehen. Kan 
man doch von mandyen vegierenden HDäufern in Testfchland, um 
der in diefem Meiche vor einigen Hundert Yahren vorgegangenen 
Veränderungen willen, nicht auf den gewilfen Grund fommen;z 
wie wolten denn die Zuden, Die noch viel wichtigern Veraͤnderun⸗ 
gen unterworfen geweſen find, ein genaues. Verzeichnis ihrer 
Stämme, Geſchlechter und Häufer aufzumeifen haben. Solcher—⸗ 
geſtalt find Die Szuden nicht im Stande, jemanden, der ſich fers 
nerhin für den Meßias unter ihnen ausgeben mwolte, auch nur 
nach dieſem eingigen Kennzeichen zu prüfen , ob derfelbe aus dem 

Stamm. 
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Stamm Juda und aus dem Haufe Davids entfproffen ſey. Sk 
follten dis billig zu Dergen nehmen, und gedenden, daß die goͤtt⸗ 
Fiche Vorſehung, die fonft fo offenbarkich über ihr Volck, und 
mſonderheit über den Stamm Zuda , woraus der Meßias ent 
fprieffen folte, gewachet, und bey ihnen in und auch nad) der Bas 
bylomifhen Gefaͤngniß ihre Geſchlechts Regifter erhalten hat, nicht 
ohne Urſach nach der letztern Zerftöhrung Jeruſalems eine fo ges 
waltige Zerftreuung babe fommen laſſen, dag fie nun unmöglich 
mehr wiſſen fönnen, wo fie zu Hauſe gehören, Es mürde dieſes 
nicht gefchehen ſeyn, wenn nicht der eigentliche Zweck, warum: fie 
Gti auf die genaue Bewahrung ihrer Geſchlechts⸗Regiſter vers 
wiefen bat, ſchon laͤngft wäre erreichet worden. Und was wollen 
die Zuden von dem angeführten Orte des Propheten Zacharid fa 
gen? Nach demfelben foll der im Zerufalem einreitende König von 
Zion arm, ſanftmuͤthig und ein Friede Fuͤrſt eyn. Cie aber er⸗ 
Darten einen ſolchen Meßias, . der durch das weltliche Schwerdt 
die Voͤlcker unter ihre Bothmaͤßigkeit bringen fol. Wie weit iſt 
demnach ihre Hoffnung von den Ausfprücen der Propheten ent, 


rnet. 
r $. CV. Die Propheten, ſonderlich Eſaias und Malachias, geben Bon dem 
dem Könige Meia einen Vorlaͤuffer, der iym bey dem Bold den Weg — 
bereiten ſoite. Eſaias weiſſaget davon Cap. 40, v. 3. Es iſt eine m 
Stimme eines Predigers in der Wuͤſten, bereitet dem 
Errn den Weg. Und Malachias fpricht: Siche,ich willmeis 
der vor mir ber den Weg bereiten fol, 


nen Engel fenden, 
md bald wird kommen zu emem TempelderHErr,den ihr 


chet,und der Engel des Bundes, deß ihr begehret. Sie⸗ 
Fommt, fpricht der HErr Zebaoth. Und Eap.4,v.5.: 
Siehe, ich will euch fenden den Propheten Eliam. Wenn 
wir die juͤdiſchen Ausleger hiebey zu Rathe ziehen, fo befennet 2. D. Aım- 
chi, daß alle die Tröftungen, deren in dem erſten Orte Jeſ. 40, v. 1. 9% 
dacht wird, auf die Tage des Meßiaͤ zieleten. Und Aben- Erra 
rlärer die Worte v. 3. von denen, welche die Ankunft des u 
2 ia 


— 
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fiä verfündigen würden, Den zweyten Ort Malachiaͤ 3.0. ı. betrefs 
fend, fo ift, nach dens Geftäudwis der Juden in Michlal ‚Jophi, 
der HErr, der zu feinem Cempel kommen ſoll, der König Mefis 
as, und die vorhergehenden Worte: Siehe, ich fende meinen En; 
gel vor dir her, werden gleichfals von ihnen von einem Vorläufer 
des Mefid erklaͤret. () Sie nennen denfelben nach Malach. 4.0. 5, 
den sEliam ; willen aber nicht, was fie daraus machen ſollen, ob 
es Eliad in eigner Perfon, oder, ob es ein anderer feyn ‚werde, 
CN) Sie fonten hier leicht heraus fommen, wenn fie nur bedens 
cken wollten, daß, wie der Meßias, nach ihrem eigenen Geftändnis, 
-pon den Propheten, David genennet wird, weiler auf Davids 





Stuhl fisen, nicht aber, daß er David felbft in eigener Perfon 


ſeyn ſollte; C) alſo auch der DBorläuffer des Meßiaͤ Elias ger 
nennet werde, nicht ald vb die Perfon des Elie fich wieder eins 
ftellen follre, fondern weil diefer Vorläufer eine Aehnlichkeit mit 
dem Elias haben würde. Wir Ehriften finden nun diefen Bor 


läuffer in der Perfon Johannis des Taͤuffers. Denn von dems - 


felben verfichert der Engel feinen Vater Zacharias, daß er der Kins 
der Iſrael viel zu GOtt ihrem Herrn befehren, und vordem Mep 
fin hergeben würde, im Geiſt und in der Krafft Elias. Luc. ı, 


v.16. 17° Und fo möchten wir wohl zu den heutigen Juden fagen, 


was dort der HErr JEſus zu feiner Zeit zu dem gansen Bold fagte : 
Wo ihrs wollt annehmen, er iſt der Elias, der da fol zu; 
Fünfftig feyn. Math. ın,v.14. Wollen fie es aber nicht annehmen, 
fo werden fie noch ferner vergeblich eines andern warten. s. cıx 


(*) Rabbi Saadjas Gaon inlibro Haemunoth Tra&t. VIII fchreibet ; Bor dem Meßia dem 
Sohn David, wird fein Geſandter vorher achen, welcher das Volck bereiten und den 





Weg rein machen wird, wie geſchrieben ſtehet: Eiche, ich fende meinen Engel vordir 


her, der deinen Weg vor dir bereiten ſoll. 


(**) So ſchreibet Maimonides in Jad. Chazakah Tract de Regibus Cap. XII. Es giebt’ 


einige Weifen, die da fagen, daß vor der Aukunfft des Koniges Mefii Elias fommen 
werde, Aber diefe und dergleichen Dinge voeiß niemand, wie fie gef 
bis fie werden erfüllet jeun. Denn dis ift ben denn Propheten verborgen. 


(***) Biche was wir hievon aus dem Abarbanel $. XIX. angeführet haben. 


— 


chehen werden, 
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$. CIX. Daß JEſus von Nazareth Wunder gethan habe, bes Von den 

kennen die Zuden felbit. Bas aber die Juden zu feiner Zeit dawieder — de 
einmenbeten , war GOtteslaͤſterlich; und was fie in den neueren Zei: HEremyEfu, 
ten in ihren Schriften dawieder vorgebracht haben, ift lächerlich. Bey und ob folche. 
£ebzeiten JEſu gaben einige vor : $Er treibe die Teuffel aus — — 
durch Beelzebub, den Oberſten der Teuffel. Luca ı1, v. 15. werden kön 
Sie waren von der Wahrheit der Wunderwercke Chriſti, und dag eg men. 

mit denfelben fein Blendwerck wäre, vollfommen überzeuget. Die 
Befeffenen, von weldyen er den Teuffel austrieb, waren wuͤrcklich von 
ber Gewalt des Teuffels befreyet. Die Lahmen wurden gehend, die 

Blinden fehend, die Yuffägigen wurden wahrhafftig rein; und zwar 
diefes ohne alle natürliche Mittel, und ineinem Augenblick. So wurs 
ben auch einige Todte auferwecket. Allediefe Werde waren fo häuffig 

und öffentlidy gefchehen, daß fie unter keinerley Schein, in Zweiffel ges 
zogen werben konnten. Daher unterftunden ſich auch die Juden der 
damahligen Zeit, welche JEſu zumieder waren, nicht, ſolche Wercke 
zu läugnen 5; fondern fie fchrieben nur einige derfelben dem Teuffel 

zu, als ob durch deſſen Macht und Beyhuͤlffe ſolche Wunder Wer; 

de wären verrichtet worden, Diß aber war, wie gedacht, eine 

GOttes Laͤſterung. Denn ein Werd, welches ohnffreitig GOtt 

allein zugeichrieben werden muß, dem Teuffel zueignen heiſſet in 

der That GOtt laͤſtern. Wunder Werde, und zwar in den Um— 

ftänden, wie JEſus gerhan hat, verrichten , ift allein ein Werck 

GOttes. Wir werden ſolches mit mehrerem behaupten, wenn 

wir aus den Wunder⸗Wercken Chriſti ſeine GOttheit in der zwey 

und vierzigſten Betrachtung zugleich mit beweiſen werden. Wir 

haben hier nichts weiter nöchig, als das wohlgegruͤndete Urtheil eis 

niger Juden, da fie auf eben dieſen Vorwurff fagen: Kan der 

Teufel auch der Blinden Augen auftbun? Syoh.ıo,v.20.21. 

Es gile diefes noch mehr bey der Auferwecfung der Todten. Kan 

auch der Teufel Todte auferwecken? C*) denn dazu gehöret obns 
Deitter Theil. Hh ſtrei⸗ 


— — — — ——— ——— — — ——— — ——— — —— — 
(*) Wenn die Juden ihrem eigenen Talmud, und andern Rabbinen, dic ſich daran be 
J ruffen, 
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ftreitig eine Schöpfer; Krafft, welche aber weder dem Teuffel, noch 
fonft irgend einer andern Creatur, fan beygeleget werden. So war 


- auch überdem das gantze Lehr: Amt JEſu fo befchaffen, daß es die 


Was die nen: 


ern Juden da: 


von tichten, 

und wie abge 
ſchmackt fol: 

ches ſey. 


Menſchen von der Suͤnde, und alſo auch vom Teuffel, als dem Urhe— 
ber der Suͤnden, abfuͤhrete. Alle Lehren JEſu geben davon eine um 
verwerfliche Probe. Wie könnte denn nun auch nur mit einer Wahr⸗ 
cheinlichfeit vorgegeben werden, als ob er feine Wunder» Werde durch 
eyhuͤlffe des Teuffels verrichtet ? Wäre hier bey folchen Werden 
feine Kraft GOttes geweſen; fo hätten fie ohnmoͤglich bewerckftellis 
get werden fünnen. Da nun aber nichts deftoweniger die Werde 
JEſu von einigendem Teuffel zugefchrieben wurden; ſo war folche® 
eine offenbahre GOttes⸗Laͤſterung. 
$.CX. Die Zuden der neuern Zeiten getrauen ſich nicht, um 
ferem JEſu die Wunder» Werde abzufprechen. Selbſt in dem 
fchlimmen Buch, Toeledoch Jefchu genannt , gefichen fie zu, 
daß er Todte auferwecket und Ausfäsige rein gemaches habe. H 
| s 


— — — — — — — — — — — — — — 
ruffen, in dieſem Stuͤck glauben wollten; fo würden fie bekennen muͤſſen, daß die Auf⸗ 
— eines Todten, und andere dergleichen Werde, allein einer göttlichen Kra 
zugefchrieben werden müßten. Ich beruffe mich hiebey auf einen Ort, welchen Eiſen⸗ 
menget in feinem entdedten Judenthum parte prima pag. 169. aus dem Menafle 
Benlirael anführet. Die Worte find werth, daß mir fie bier benbringen. Jetzt gedach⸗ 
ter Rabbi fchreibet alfo : Unfere Rabinen, gefegneter Gedächtniß, fagen (nemlich in 
bem Talmudifchen Tractat Taanich. folio.2. Col. i. Und in dem Tractat Sanhedrin 
folio ı13. Col. ı.) Es find drey Schihffel, welche nicht in die Haud eines Gefandten 
gegeben werden. In dem Lande gegen Abend aber, ſaget man, es wären derfelben 
viere, welche durch Das Wort Maphteach (fo im Hebräifchen einen Schlüffel bedeutet 
und aus den vier finmmen Buchftaben M. P. T. und Ch beftchet) angezeiget werden, 
Der erfte Buchfiaben M. bedeutet Matar, den Degen ; der zweite P. Parnafla, die Ernaͤh⸗ 
rung; der dritte T. Techija, die Auferweckung der Todten; und der vierte Ch. Chaja 
das Kinder: Gebähren. Und haben fie damit angedeutet, daß Fein Teuffel, oder Geiſt, 
welche GOttes Gefandten find, einige Macht habe, ſolche Wercke zuverrichten. Dei 
wegen wirft dus auch feinen Zauberer finden , von dem gefaget werde, daß er Gewalt 
achıbt habe, einen Regen herab kommen u laſſen, Saamen und Nahrung hervor 
ju bringen, NB. Todte lebendig zu machen, oder der unfruchtbaren Mutter zu erdffnen. 
Und haben die heiligen Propheten, Mofes, Samuel, Elifa, Elias, und andere ihres yleis 
hen, durch ihr Gebeth zu GOtt, foldye Dinge nur gethan. Denn Feine Ereatur einige 
Gewalt has, felbige ins Werck zu richten, auffer GOtt, und werden Dadurch die wah⸗ 

ten Propheten von den falfchen unterfchieden. 

() Der Ort wird vom Eifenmenger 1. c. pag. angeführek, 


über die Augſpurgiſche Confeflion. | 24% 


Ihre Erklärung aber, die fie dabey geben, auf was Weiſe JE—⸗ 
ſus dazu kommen fey, daß er Wunder Werde habe verrichten ons 
nen, iſt lächerlich, Sie geben vor, daß der Nahme GHDttes, fü 
wie er eigenslidy muͤſſe ausgefprochen werden, indem Allerheilig— 
ften des Tempels zu Jeruſalem wäre eingegraben gewefen , durch 
deſſen Ausſprache man hätte Wunder thun können. Damit aber 
niemand, der etwa unvermerdt in das Allerheiligſte fich hineins 
ſchliche, die rechte Ausſprache diefes Nahmens möchte auswendig 
lernen „ und dadurch fchädliche Wunder verrichten fünnen; ſo 
hätten Die Weiſen unter dom Volck durch gedachten Nahmen zween 
eherne Löwen dermaſſen zubereitet, und jelbige an den beyden Seis 
ten der Thäre des Tempels befeſtiget, daß fie die Leute, welche 
etwa dieſen Nahmen möchten auswendig gelernet haben, mit einer 
rauſamen Stimme angebrüllet hätten, alfo, daß diefer Nahme 
fir Furcht und Beftürgung von dem herausgehenden wieder wäre 
vergefjen worden. ZEſus aber, um diefem Zufall vorzubeugen, 
hätte mehr gedachten Nahmen auf Pergament gefchrieben, felbiges 
durch Nennung diefes Nahmens in fein Fleiſch eingeheilet, und 
denfelben folcher geftalt mit fich aus dem Tempel gebracht. Weil 
er nun das Fleifch, worinn das Pergament verborgen gewefen, wies 
der aufgefchiutten; fo hätte er hernach durch Beyhuͤlffe diefes Nah: 
mens feine Wunder: Werde verrichtet. Man darff diefes Borges 
ben nicht weitläufftig wiederlegen; es wiederleger fich felbft. So viel 
aber ſiehet man doch hieraus, daß der Urheber diefes Gedichts, der 
doc) fonft viele Läfterungen wieder JEſum ausgeftoffen hat, fich nicht 
muͤſſe getrauet haben, deifen Wunder» Werde der Würdung des 
Teuffels zuzufchreiben. 
$. CXL Wir machen denn nun aug den zugeftanbenen Wun ⸗ ie and den 
der⸗Wercken JEſu den Schluß. ZEfus hat entweder aus feiner Berka peut: 
eigenen, oder durch die Kraft GOttes, Wunder verrichtet. Es lich zu bewei- 
mag eins, oder das andere, angenommen werden; fo fülget, daß ——— 

dasjenige, zu deſſen Beſtaͤtigung er feine Wunder⸗Wercke gethau Hrepins fer. 
bat, muͤſſe Wahrheit gewefen — Hat er aus eigener Krafft 
2 un⸗ 
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Wunder gethan; fo ift er eine göttliche Perfon gewefen; wie ſoll⸗ 
te man aber von einer folchen Perfon etwas anders ald Wahrheit 
erwarten, Hat er aber nicht im eigener Krafft, fondern, wie an 
dere Propheten, durch die Kraft GOttes Wunder gethan; fo 
bat GOtt dadurch beftätiger, daß die Lehre JEſu wahr fey; oder 
man müßte zugeftehen, daß GOtt zur Beitätigung einer Lüge, 
ſelbſt Wunder verrichtet hätte; welches aber fich mis de: Wahr⸗ 
heit und Gute GOttes fchlechterdings nicht reimet. Nun har JE⸗ 
fus mit feinen Wundern beftätigen wollen, er ſey der Meßias. Des⸗ 
wegen, ald Johannes der Täufer ihn fragen ließ: Biſt du, der da 
Eommen fol, das ifk, bift du der Meßias, oder ſollen wir eines 
andern warten? fo verweifet fie JEſus lediglich auf feine Werde; 
und fpricht: Gehet bin, und fager Johanni wieder, was ihr 
ſehet und hoͤret. Die Blinden fehen, und die Lahmen geben, 
die Ausfägigen werdenrein, und die Cauben hören, die Tod» 
ten fichenauf. Matthäi11.v,3.4.5. Auch die übrigen Juden vers 

weiſet er guf feine Werde, und antwortet auf ihre Frage: Wie 
ge balteft du unfere Seele auf? bift du Chriftus, fo fage 
e3 uns frey heraus. Ich habe es euch gefagt, und ihr 
| vo nicht. Die Wercke,die ich thue in meines Daters 
ahmen, die zeugen von mir, Sob. 10. 24. 25. Und v. 38, 
Glaͤubet doch den Werden, — mir nicht glauben. 
Es waͤre der gröſſeſte Betrug von der Welt geweſen, wenn ſich 
ZEſus faͤlſchlich vor den Meßias ausgegeben hätte, Sollte nun 
GOit dieſen Haupt⸗Irrthum durch Wunder, als eine Wahrheit; 
beſtaͤtiget haben, ſo waͤre es eben ſo viel, als ob er die Menſchen mit 
Fleiß dazu haͤtte bringen wollen, daß fie einer Hanpt⸗Luͤge hätten 
glauben follen. Wie fan diefes aber immermehr von GOtt gedacht 
werden? Wenn die Zuden. dergleichen ben GOtt möglich zu ſeyn 
vorgeben follten, fo würden fie alles, mas Mofes durch Wunder⸗ 
Werde, als göttliche Wahrheiten, befräfftiget hat, ins ungewiſſe 
fielen; inden fo dann ja auch möglicy wäre, daß GOtt bey Ms. 
fe lauter Haupt⸗Irrthuͤmer, als ob fie Wahrheiten wären, a 
uns 
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Wunder beſtaͤtiget haͤtte. Es iſt demnach eine erwieſene Sache, daß 
die Juden, da ſie JEſu goͤttliche Wunder⸗Wercke, dergleichen die 
Auferweckung der Todten iſt, zugeſtehen, dieſer aber fein Meßias⸗ 
Amt dadurch behauptet hat, auch nothwendig bekennen muͤſſen, JE⸗ 
ſus von Nazarerh ſey der Meßias. | 
‚sc Bon den Wunder Werden unfers JEſu kommen Wie eben bier 
wir auf das Werck der Erlöfung, Wir haben ſchon in der Ki Asbem 
XXXVII. Betrachtung ausgeführer, von was für einer Beſchaf⸗ föfungerheue. . 
fenheit die Erlöfung des Menfchlichen Geſchlechts ſeyn muͤſſe, und 
daß dem menſchlichen Geſchlecht mit einem ſolchen Meßia, der nım 
ein bloffer weltlicher Monarch fey, nicht habe Fünnen geholfen 
werden, Iſt der Meuſch durch die Sünde vor GOtt verfchulder; 
fo har diefe Schuld müjjen abgerhan werden. Iſt der Menſch 
durch die Sünde inmendig verderber, zum Guten untüchtig und 
zum Böen geneigt; fo hat auch diefes ‚inwendige Derderben gruͤnd⸗ 
lich muͤſſen gehoben werden. Ohne diefes alles, war dem Men⸗ 
ſchen aus feinem elenden Zuftande niche zu helfen. Nun hat 
noch fein eintiger , der ſich nach JEſu für den Meßias ausgeges 
ben, fich unteritanden, zu lehren, daß er die Menfchen überhaupt 
von ihrer Verfchuldung vor GOtt, und von ihrem inmwendigen 
Seelen» Berderben befreyen wolle. Bey allen ift es auf eine blof 
fe angemaßte weltliche Herrſchafft hinaus gelaufen. Nur Er 
—— hat dieſen Weg eingeſchlagen. Alles, was die Evange⸗ 
iſten von ihm aufgezeichnet haben, feine gantze Lehre, auch inſon— 
derheit fein. Leyden, und mas ſonſt in den Brieffen der Apoſtel ent; 
halten ift, gehet ganz und gar dahin. Als feine Geburt dem Joſeph 
durch einen Engel verfündiget, und ihın der Nahme ZEſus beyge⸗ 
feget wurde; fo hieß es: Denn er wird fein Volck feelig ma» 
chen NB. von ihren Sünden, Matthdi 1.v.21. Deralte Pries 
fter Zacharias, als er von feinem neugebohrnen Sohn bezeugete, daß 
er der Vorläufer des Meßiaͤ wäre, fc fpricht er: Du ARindlein 
wirft ein Prophet des Hoͤchſten beiffen, du wirft vor dem 


Errn hergeben, daß du feinen Weg bereiteft, und Er⸗ 
953 | Eennt; 


— Meßias 
ollte 
ler —* 


ſcyn. 
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kenntniß des Heyls gebeſt feinem Volck, NB. die da iſt in Ver⸗ 
gebung ihrer Suͤnden. Luca 1.0.76.77. AEſus ſelbſt bezeuget, 
Er muͤſſe deßwegen ang Creutz erhöhet werden: Auf daß alle, die 
an ihn glauben, nicht verlohren werden, ſondern das ewige 
Beben haben. Joh. 3. v. 14. 15. Er fiy gefandt in die Welt, daß 
die Welt durch ihn ſelig werde. v.ı7. Er lehret, dag er nicht 
kommen fey, fich bedienen zu laffen; ſondern, daß er diene, 
und gs fein Leben zu einer Erlöjung vor viele, Matth. 20.0, 
28. Die Apoſtel haben Feine andere Lehre geführet, und den Mens 


fchen bey JEſu gar feine irrdifche Vortheile verfprochen; fonderm 


alles nur dahin gerichtet; daß bey ihm Vergebung der Sünden, Ge 
vechtigfeit, Leben und Seeligkeit muͤſſe gefucher werden, wie alle 
ihre Schriften durch und durch ausmeifen. Kein Menfch wird 
laͤugnen können, daß nicht die Gerechtigkeit vor GOtt, die Ders 
gebung der Sünden , die Veränderung und Befferung des vers 
derbten Herzens, und die ewige Seeligfeit, das Haupt Werd-feyn 
ſollte. Wer hat ſich nun wohl jemahls zu einem. folchen Erloͤſer, 
der die Menfchen zu diefem Haupt» Werd bringen wollte, ange 
geben? dis hat Fein anderer gethan, als allein JEſus von Na; 
reth. Und eben dadurch hat er ſich als die Haupt: Perfon, von 
welcher durch die Propheten ift geweiffaget worden, dargefteller, und 


find alle diefe Weiſſagungen an ibm erfüllet worden, 


$. CXllI. In den Schriften Mofis it von GOtt feſt gefei 
et worden, daß ohne Blut s Vergieffen feine Berfühnung Platz 
nden könnte, noch ſolte. Es find daher die Opfer von GOtt 
felbft angeordner worden. Inſonderheit follten die Suͤnd⸗ und 
Schuld Opffer dazu dienen. Bon denfelben hieß es: Der Pries 
ſter foU fie verföhnen, ſo wirds ihnen vergeben. 3. Buch) Moſis 
4.0. 21.26. 31.35. Cap. 5.0.13. 16. 18. Eap. 6.0.7. Juſon⸗ 
derheit aber war das groffe Verſoͤhnungs-Feſt, welches alle Fahre 
einmabl gefeyert werden, und der Hohe: Priefter mit dem Opfers 
Blur ind Allerheiligfte eingehen mußte, zur Verſohnung des gan 
gen Volcks angeordnet, An dieſem Lage, ſpricht GOtt, geichicht 

eure 


über die Augſpurgiſche Confeflion. 247 


eure Derföhnung, daß ihr gereiniger werdet. Von allen eu⸗ 
ren Sünden werdet ihr gereiniget vor dem HErrn. 3.Buc- 
Mofis Cap. 16. v. zo. Disift eine Haupt⸗Sache in dem von GOtt ſelbſt 
geſtiffteten Levitifchen Gottesdienſt. Dem ohugeachtet, ſpricht doch 
David, durch den heiligen Geiſt: Opffer und Speiß Gopffert 
efallen dir nicht, du wilt weder Brand⸗Opffer noch Suͤnd⸗ 
pffer. Pf.40, v. 7. Und anderswo, als David ſelbſt eine ſchwere 
Suͤnde begangen hatte, und dieſerwegen nach dem Moſaiſchen Geſetz 
- ein Suͤnd Opffer hätte bringen ſollen; ſpricht er: Du haſt 
nicht Luſt zum Opffer, ich wollte dir es ſonſt wohl geben, 
und Brand; Opffer gefallen dir nicht, Pf.s 1, v. 18. Die Pros 
pheten ftellen eben diefes hinumd wieder vor, Bey dem Propheten 
Sefaia fpricht GOtt, Cap. ı.v. 11. Ich bin fatt der Brand, Opfs 
fer von Widdern, und des Ketten von dem Gemäfteten, 
und habe Eeine Luft zum Blut der Karren, der Laͤmmer 
und der Boͤcke. Dahingegen wird bey eben diefem Propheten von 
dem Meßia geweifjaget, dag Er wie ein Lamm zur Schlacht-⸗Banck 
würde geführet werden, und daß er fein Leben zum Schuld; Opffer 
geben, und der Menfchen Sünde tragen würde. Cap. 53, v. 10.11.12. 
(*) a,ald David indem angeführten 40. Pfalm bezeuget hatte, daß 
Gott weder Brand⸗Opffer noch Sund;Opffer wolle; fo führet er 
eine andere Perfon redend cin, die da ſpricht: Siebe, ich kom⸗ 
me, im Buch iſt von mir gefchrieben,, deinen Willen 
mein GOtt thue ich gern, und dein Gefer habe ich in 
meinem Hertzen. v.7.8.9. Dieſe Perfon feger ſich demnach an 
diefem Ort allen, auch den Suͤnd⸗Opffern, entgegen, und giebt dadurdy 
zu erkennen, daß fie ſtatt aller Opffer fey. Da fie nun aber von ſich 
zugleich bezeuget, daß fie fonımen werde, wie in Buch des Gefes 
ges von ihr gefehrieben ſtuͤnde; fo Fan diefes fein anderer feyn, 
als der Meßias, denn derfelbe ift vornemlich in dem Buch des 


Gefetzed verheiffen worden, und auf denfelben, als einen Kom⸗ 
mens 





) Wie bie Juden felbft diefen Ort auf den Diekins deuten, davon ſiehe hier $. XVI. 
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menden, werben auch die Juden, durch den letzten Propheten Mala- 


ehias Eap. 3, v. 1. verwiefen, Aus welchen Umſtaͤnden die Juden 
leicht erkennen könnten, wenn fle wollten, daß hier von feiner andern 
Sache geredet würde, als wovon beym Daniel Cap.9, v. 24. 27. geweiſ⸗ 
ſaget wird, daß nemlich nad) dem Beſchluß der ſiebenzig Jahr, Wochen 
dem Uebertreten gewähret, die Sünde zugeftegelt, die Miſſethat vers 
fühnet, die ewige Gerechtigkeit gebracht, und fodann auch das Opffer 
und Speiß-Opffer aufgehoben werden follte. Wie nun aber der 
Prophet Jeſaias von dem Meßia Cap, 53. geweiſſaget hat, daß er der 
Menfchen Sünde tragen, wie ein Schaaf zur Schlacht: Band geführet 
werden, und fein Leben zum Schuld: O:pffer geben würde; fo gebens 
- efet David in feinem 22. Pfalm einer leidenden Perfon, die da ausrufs 
ft: Mein GOtt! mein GOtt! warum haft du mich 
verlaffen.v.2. Und welche klaget, daß fie ein Spott der Leute und 
Verachtung des Volcks fey, dag andere den Kopff über ihr fehüttelten, 
und fprächen: Er Flags dem HErrn, der helffe ibm aus, und 
errettete ihn, hat er Luft zu ihm. v.7.8.9. Daß fiefeine Hin - 
de und Fuͤſſe durchgraben hätten, feine Kleider unter fich theileten, und 


. um fein Gewand das Loos würffen. v. 17. 19. Und im neun und 


fechzigften Pfalm wird eben wieder einer folchen Perſon gedacht, die da 
flager: Sie geben mir Öalle zu cffen, und Eßig zu trincken 
in meinem groffen Durff. 


Diefes iſt an $. CXIV. Alle diefe Umftände haben fich an JEſu von Naza—⸗ 


Aſu erfuͤllet 


worden. 


reth geäuffert.. Er iſt zur Schlacht-Banck des Todes gefuͤhret 
worden. Man hat ihm am Creutz Haͤnde und Fuͤſſe durchgra— 
ben, mit Eßig getraͤncket, ſeiner geſpottet, und geſaget: Er hat 
GOtt vertrauet, der erloͤſe ibn, luͤſtets ihn. Seine Kleider 
hat man durchs Loos getheilet. Welches alles die Evangeliſten, und 
ſouderlich Matthaͤus Cap. 27. frey beſchrieben haben, ohne daß 
ihnen darinn, weil die Sache von den Augen und Ohren vieler 
taufend Zeugen geſchehen war, hätte wiederſprochen, und ihre Er— 
zeblung fir eine Unmwahrheit angegeben werden fonnen. Bon eben 

- | die; 
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biefem: JEſu hat Johannes der Täufer öffenclich unter den Ju⸗ 
ben bezeuget: Er ſey GOttes Lamm,welches der Welt Sun? 
de traͤget. An wem findet man nun wohl die Erfüllung aller obi⸗ 
gen Weiſſagungen, als an ZEſu allein. Zwar die Juden neh— 
men einen Anſtoß an ſeiner geringen Geſtalt und erlittenen Creutzi⸗ 
gung. Sie wolten bey ſeiner Creutzigung, daß er vom Creutz 
herunter ſteigen und folcher- geſtalt beweifen ſollte, daß er der Mefs 
find wäre. Matthaͤi 27. v.42. Allein, diß war eine gantz verkehrte 
Forderung. Waͤre er nicht geereutziget und am Creutz geſtorben; 
ſo waͤre dasjenige, was die Propheten geweiſſaget haͤtten, an ihm 
nicht erfuͤllet worden. So war es ja auch bey dem Propheten 
Jeſaia Cap. 52. v. 13. 14. mit deutlichen Worten vorher verkuͤn⸗ 
diget worden, daß die Menſchen an der niedrigen Geſtalt des Mep 
fi fich ärgern würden, Hieraus aber. folken die heutigen Juden 


“eben urtheilen,’ daß ihre. Vor⸗Eltern an der - Perfon des Meßiaͤ 
ſich geirret hätten, und follten nicht in folchem Aergerniß, das fie‘ 
wieder ihr eigenes’ Belte an JEſu nehmen, fortfähren, fordern ihn 


eben um der. Lirfach willen, um welcher fie von ihm nichts willen 
wollen, fuͤr den Meßias annehmen. Zumahl da wir in den fol— 


genden Betrachtungen. fehen werden, wie das Werd unſerer Ew » 


löfung in‘ der Perfon und dem Amte unferes JEſu ganz und gar 
gegründet fey. j 

$. CXV. Wir haben in dem L’VIIT.S. angemerdet, daß GOtt 
den bey den Iſraeliten vormahls üblich gewefenen. Anfang des 
Jahrs verrüder, und denfelben auf die Zeit, da die Juden ihr 
Dfter;Feft Halten mußten, feſt gefeget, und anbefohlen habe, von 
dieſer Zeit ihr Kirchen; Fahr, und ihre großen Feft-Tage anzubeben. 
So haben wir audy $. LIX. bemercket, daß nicht allein an dem DO; 
fter s fondern auch an dem ficben Wochen hernach einfallenden 
Pfingſt⸗Feſte alle Manns + Bilder der Juden ſich auf göttlichen 
Befehl in Jeruſalem haben einfinden muͤſſen. Wir haben aber 
daſelbſt die Haupt» Abficht, welche GOTT bey diefem Geboth ges 


habt, noch nicht anführen. konnen, den geneigten Lejer 
i 


Dritter Theil. hie⸗ 


Wie daraus! 
zugleich die 
goͤttliche Ab: 
ſicht erhelle, 
warum alle 
MannsBil⸗ 
de der Juden 
auf das Oſter⸗ 
und Pfngſt— 
Felt in Sern- 
falem zufam 
men Fommen 
mußten. 
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bieher verwieſen. Voritzo find wir im Stande zu zeigen, daß 
GOtt an den beyden erſten Haupt Feften dem gangen Volck fol 
che Wohlthaten erwiefen habe, davon er gewollt, daß das ganse 
‚jüdifche Bold ein lebendiger Yugen + Zeuge feyn follte, Auf das 
Oſter⸗Feſt pflegten nicht allein die im jüdifchen Lande wohnenden, 
ſondern auch die in den Römiſchen Provintzien hin und wieder 
zerſtreueten Juden, ſehr haͤuffig hin zu kommen. Der juͤdiſche Ge⸗ 
ſchicht⸗Schreiber — berichtet in feinem VII. Buch vom juͤ⸗ 
diſchen Kriege, Cap. 45. (nach der lateinischen Liberfegung aber 
Eap. 17.) daß der Römifche Land Pfleger Ceftius dem Kanfer 
Neroni, welcher das Bold der Juden fir fehr geringe.bielt, gern 
die Anzahl derer, die jährlich. in Syerufalem allein zuſammen fämen, 
babe vorlegen wollen, , Er habe deswegen die Priefter erfucht, dag 
fie die Menge derfelben, fo wie fie immer konnten, zehlen moͤch⸗ 
sen. Weil es num eben Oſtern gewefen wäre ſo hätten dieſelben 
die Oſter⸗Laͤnmer, ſo ihnen in den Tempel zu fchlachten der Ges 
wohnheit nach gebradyt worden wären, zufammen gerechnet, und 
ihrer eine Anzahl von 235600 gefunden. Da nun wenigiteng schen 
Perfonen zur Senieffung eines Oſter⸗Lammes fich zufammen ges 
‚than, da manchmahl derfelben auch wohl zwanzig bey einander waͤ⸗ 
ren, fo hätte fich daraus ergeben, daß zu der Zeit über drittehalb 
Millionen Menſchen, davon die meiften Ausländer gewefen, ſich 
in Jeruſalem müften aufgehalten haben. Don diefer Menge 
blieb cin groß Theil der Ausländer zu Jeruſalem big auf das 
Pfingſt⸗ Feſt. Denn weil daffelbe fieben Wochen nach Dftern ges 
feyert werden mußte, und die Ausländer, welche gedachtes Feſt zu 
Serufalem mit begchen wollten, in fo Furger Zeit nicht bin und 
wieder reiſen konnten; fo wurden fie genoͤthiget, in Serufalem fo 
lange zu verharren, biß auch das Pfingſt⸗Feſt war gefeyert worden; 
da fie denn zum Lauber⸗Huͤtten⸗Feft, wegen der Weite ihrer Reis 
ſe, ſich nicht wieder einzuſtellen pflegten. Nun bemercke man, was 
BHO um die Oſter/ und anal Zeit in Jeruſalem babe geſche⸗ 
ben laſſen. Um die Ofler Zeit wurde JEſus gesreusiger, = 

es 
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ſes bekennen die Juden ſelbſt in ihrem Talmud im Maſſechet 
danhedrin = VI. da fie fihreiben: IEſus von Nazareth iſt 
ein Reichs⸗Verwandter gewefen, und fie haben ibn am 
Ofter- Abend ————— ()  Diefes geſchahe alfo vor den 

Augen fo vieler taufend einheimifcher und auswärtiger Zuden. Und 
wurde vor ihrer aller Augen erfüllet, was die Propheten von dem 
denden Meßia geweilfaget hatten. Härten fie die Stimme der 
Propheten verfianden, würden fie fi) an der Leidens⸗Geſtalt des 
Megid nicht geärgert, fondern eben daraus die Erfüllung der prophes 
tiſchen Weiffagungerfannt haben. Denn, Jeſaias fpricht Cap. 52.v, 
13. 14: iehe mein Anecht wird weißlich tbun, und wird 
erhoͤhet und fehr Hoch erhaben ey, Daß fich viele über dir aͤr⸗ 
ern werden, weilfeine Geſtalt haͤßlicher iſt, denn anderer 
euthe, und ſein Anſehen, denn der Menſchen Kinder. Und 
Cap. 53.9.1.2.3. Aber wer glaubet unſerer Predigt? Und 
wen wird der Arm des 3Errnoffenbabrer Denn er fchieße 
auf für ihm, wie ein Reiß, und wie eine Wurtzel aus dürrem 
Erdreich. Er hatte keine Geſtalt noch Schoͤne, wir faben 
ihn, aber da war Feine Geſtalt, die uns gefallen haͤtte. Er 
war der Allerverachtefte und Unwerchefte, voller Schmerz 
enund Kranckheit. Er war ſo verachtet, daß man das 
ngeſichte fuͤr ihm verbarg, darum haben wir ihn nichts 
eachtet. Dieſe Worte find llar genung, wenn ſie nur von den 
Juden zu den Zeiten JEſu zu Hertzen genommen waͤren, oder noch itzo 
genommen wuͤrden. Was das Pfingſt⸗Feſt anbelanget, ſo wurde an 
demſelben der heilige Geiſt uͤber die Apoſtel und Juͤnger des HErrn 
ausgegoſſen. Auch dieſes geſchahe, da viele tauſend von auslaͤndiſchen 
Juden zu Jeruſalem gegenwaͤrtig waren. Denn, da die Apoſtel im 
fremden von ihnen nie erlernten Sprachen, von dem Reiche des Meßiaͤ 
redeten; ſo entſatzten ſie ſich alle, verwunderten ſich, und ſprachen unter 
einander: Sind nicht alle, die da reden, aus Galilaͤa? Wie hoͤ⸗ 
. I Ji 2 ren 
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ten wir dennein jeglicher feine Sprache,darinnen:wir geboh⸗ 
ren find ? Partber und leder, und Slamiter, und die 
wir wohnen in Meſopotamia, und in Judaͤa, Cappado⸗ 
cia, Pontound Afia, Phrygia und Pamphilia, Egypten, 
und an den sEnden der Lybien bey Eyrenen, und Ausländer 
von Rom, Juden und Juͤden⸗Genoſſen, Creter und Araber, 


- wir hören ſie mit unſern Zungen die groffen Thaten GOttes 


wiedie Lehre 


reden. Man fan bey diefen LImftänden die goͤttliche Abficht, warum? 
er befohlen, daß auf die groffen Feſt-Tage alle Manns Bilde der Juden 
zu Jeruſalem zufammen fommen follten, gang deutlich erfennen, Denn 
diefer Befehl hat eine Gelegenheis geben muͤſſen, daß Die beyden: 
Haupt: Berheiffungen der Propheten, von dem Berfühn: Tode des; 
Meßiaͤ, und von der AYusgieffung des heiligen Geiſtes, davon Joel 
Gap. 3. v. 1. 2, weilfaget, vor den Augen und Ohren des gantzen 
Volckes haben erfüllet. werden fünnen, Wie denn auch dasjenis 
ge, was am Pfingſt⸗Tage gefchah, da won dem Gnaden⸗-Reich des 
Meßiaͤ in alleriey Sprachen geredet wurde, ein Vorſpiel geweſen 
von dem, was bald darauf erfolger iſt; da nemlich die fröliche 
Borhfhafft von dem Meßia unter allen Voͤlckrrn und in alerley: 
Sprachen verfündiger worden; davon wir iso noch etwas werden: 
gedencken muͤſſen. 

$. CXVI. Ehe wir nemlich dieſe Betrachtung ſchlieſſen, haben 


von In in wie noch einen wichtigen Umſtand zu bemercken. Wir haben ſchon 


aler Welt 
ausgebreitet 
worden ſey. 


F. XXVII. aus den Schrifften Moſis und der Propheten erwie⸗ 
fen, daß der Meßias nicht nur den Juden allein, ſondern auch 
allen Heyden und Gefihlechten der Erden zu Gute, in die Welt: 
kommen, und die Lehre von ihm untes alle Voͤlcker ausgebreitet- 
werden ſollte. Wir finden feine einzige Perfon von allen denen, 
die jemahls von den Juden für den Meßias find gehalten worden, 
an welcher dieſes wäre erfüller worden. Die meiften, welche ſich 
unter den Zuden für den Meßias aufgeworffen haben, find nur ı 
von den Juden, und zwar die meiften nur von einem Theil derfels 
ben, an gewiffen Orten dafür erfannt ge 3 
- Bey 


x 
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Beyfall haben Bar-CGochab und Sabbathai Sevi gefunden, davon 
wir LXXL LXXII. LXXI, gehandelt. haben, . Aber 
auchdiefe find von den übrigen. Böldern nicht ald der Mefias ans 
genommen; und die Juden haben bald. felbft zugeftehn. niüffen, 
daß fie fich ihrentwegen fchandlicdy betrogen hätten. Don dem 
Muhammed, deſſen Lehre ſich weit ausgebreitet hat, ift $. LXXIV, 
ausgefuͤhret, warum derſelbe für keinen- göttlichen Lehrer, geſchwei⸗ 
ge für den Meßias, gehalten werden koͤnne. So ift denn nun 
abermahls niemand mehr übrig, ale JEſus von Nazareth, an mwels 
chem die Weiffagungen des ‚Alten Teftaments dißfalls wären erfül- 
kt worden. Der Alte Simeon, alder das Kind JEſus im Toms 
pel. erblickte, fagte- fchon damahls: Meine Augen haben deinen 
eyland gefehen, welchen du bereitet Haft NB.vor allen DSL; 
n, ein Licht NB.3u erleuchten die Heyden, und zum Preife 
deines: Volcks Iſrael. Luca 2, v. 30. 31. 32. JEſus fagte bey 
feinem Lehr, Amt den Zuden unter die Augen: Das Reich GOt⸗ 
tes wird von eueh genommen , und den Heyden gegeben wers 
den, Matthaͤi 21. v.43. Nach ſeiner Auferſtehung ſagte er feinen 
Juͤngern vorher, daB erin feinem Nahmen würde predigen 
laffen Buſſe und Dergebungder Sünden, NB. unter allen: 
Voͤckern, undanbeben zu Jeruſalem. Luca 24. v. 47. Das jüs 
diihe Volck gab ſich Mühe, um diefed zu verhindern. So war 
auch vor Menfchen der Anfchein fehr fchlecht, daß die Lehre von JE⸗ 
it als einem gecreugigten, die von den Juden verfolget, und von 
n Heyden verfpottet wurde, ‚in der ganzen Welt ſich ausbreiten 
würde. Lind gleichwohl ift diefes geſchehen; und zwar nicht nur 
ohne äufferliche "Gewalt und leibliche Waffen, fondern auch bey ak 
lerley Verfolgungen, und. in der gröſſeſten Gefihwindigfeit. Schon 
zu der Apoftel Zeiten founte Paulusrühmen, daß das Evangeli⸗ 
um von JEſu unter aller Creatur, die unser dem Simmel 
ift, fey geprediger worden, Eolojf. 1. v. 23. So finden. wir 
mich durch unläugbare Lirfunden, daß in dem zweyten Jahr hundert 


nach Chriſti Geburth, nicht nur Europa, fondern auch dis entfernteften 
Ji3 Linder, 
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Länder, in Aſia uud Africa, mit dem Evangelio Chriſti ſeyn er⸗ 
fuͤllet geweſen. () Die allergraufamften Verfolgungen, welche ſich 
unter den heydniſcheu Kayſern wieder die Ausbreitung des Evans 
gelü angefponnen, und darüber unzehlige Bekenner ihr Lehen uns 
ser alleriey Marter gelaſſen, haben den Lauff der Lehre von An 








(*) Der Kirchen Lehrer Irenzus, welcher in dem zweyten Jahrhundert nach Chriſti Ges 
burth gefchrieben hat, gedendet Libro I. Cap. 3. daß fchon zu feinen Zeiten die Ehrifklis 
che Kirche in der ganzen Welt ſey gerftreuet geweſen, und daß derfelben Glieder dens 
noch nur einerley Glauben zugethan wären. Er fchreibet Davon alfo: Hanc predi- 
<ationem cum acceperit, & hanc fidem, guemadmodum prediximus, Ecelefia, & qui= 
dem in univerfum mundum difleminata, diligenter cuitodit, quafi unam Domum 
inhabitaus,& fimiliter credit iis,quafiunzm animam habens,&unum cor,& confonan- 
teghec predicat, & docet, & tradit, quaſi anum poslidens os. Worauf er denn ber 
Kirchen Erwehnung thut, welche in Dentſchland, in Spanien, in Franckreich, im Mors 

en:Fande, in Eanpten, in Lybien, und mitten auf der Erden (als wodurch er das jüdis 
che Land verftchet) gegritndet wären. Nequehz, que in Germania funt fundare 
Ecclefiz, aliter credum, aut aliter tradunt, neque he, que in Hyberis funt, negue he, 
uæ in Celtis,neque hx, que in Oriente, neque hz, quæ in E 3237 neque hz, quæ in 
ybia, neque hæ, quæ in medio Mundi ſunt conftitute ; fed ſicut Sol in univerſo Mun- 
do omnis & idem eft, fie glumen, predicatio Veritatis, ubique lucet, & ĩlluminat 
omnes Homines,qui volunt ad cognitionem Veritztis venire. Bardeſanes der Sys 
zer, welcher gleichfalls in dem zweyten Jahrhundert nach Ehrifti Geburt gelcbet hat, ger 
dencket e 4* der Ehriſten in Parthien, Meden, Perſien, Indien, Frauckteich und 
Eohpten wie Eufebius in Preparatione Evangelica libro’VI. Cap: 10. p.m. 280. aue 


ihm anfuͤhret. Wollten wir diefer Maͤnuer Zeugniß für verdächtig halten, ohngeachte£ . 


nicht die gerinafte Wahrfcheinlichkeit ift, daß ſie in diefem Stuͤck eine offenbahre füge, 
davon alle Welt zu ihren Zeiten das Gegentbeil gewußt hätte, follten vorgegeben has 
ben; fo wird wenigſtens das Zeugmß rincs heydnifchen Scribenten bier für gang une 
parthenifch müflen erfaunt werden. Diefer iſt Plinius Secundus, weicher zuden Zeiten 
des Kayſers Trajani , und alfo ſchon im Anfange des zweyten Bene gelebet 
ve Er war Land-Stichter in Bithynia , und ließ zwar anfänglich verſchiedene Chris 
en hinrichten ; weil ſich aber eine jo grofie Menge hervor that, fo wolite er von dem 
Kavfer belehret feyn, wie er fich dißfalls jur — haͤtte. Er berichtete demnach, 
daß ſehr viele von allerley Alter, Staude, uad beyderley Geſchlechts, Chriſten worden 
wären; und daß dergleichen Leute nicht nurig den Städten, ſondern auch in den Fle⸗ 
seen, und auf den Dorffern, gefunden wuͤrden. Er klaget dabeyh, daß biöher die Goͤſen⸗ 
Tempel faſt öde geſtanden und von wenigen beſuchet worden wären. Vißzeftmihires 


digna confultatione, maximepropter periclitantium numerum. Multi enimomais ' 


ztatis, omnis ordinis, utriusque fexus etiam, vocantur in periculum & vocabuntut, 
Neque enim civitares tantum,fed vicos etiam atqueagros, fuperftitionis iftius conta- 
gio pervagata eſt - » prope jam defolata Templa - - & bacta folennia din inrermis- 
is, Epiltolar. libro X. Epiſt. 97. 


— 
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nicht Heimmen.fünnen; fondern derfelben vielmehr beförderlich werden 
muͤſſen. Unſere heutigen Zeiten find davon eine unläugbare Probe, 
Die allergröffeiten Zweiffler muͤſſen bier ihren Mund zuhalten, und 
konnen die Wahrheit diefer Sache nicht in Zweiffel ziehen. . Die zus 
den ſelbſt muͤſſen davon. febendige Zeugen ſeyn. Wo ift wohl ein 
Land. zu finden, dahin die Juden zerfkreuer find, da fie. nicht auch zur 
gleich Leuthe, die JEſum für ihren Heyland annehmen, antreffen ſol⸗ 
ten? Ja auch an ſolchen Orthen, wo fein Zube fo leicht hinfommt, 
find die Ehriften bey taufenden. Sie müffen ihre Augen recht vors 
fetzlich verfchkieifen, wenn fie ſolches nicht erkennen wollen, und ihre 
Herzen gar fehr verhärten, wenn jie nicht dadurch gerühret werden. 


6. CXVI.: Bey allen diefen Umftänden befommen denn einis 
ge Weiſſagungen der Propheten , . welche fonft für dundel- ger 


Wie Daher eis 


niae Weiflar 


gungen der 


haften werden , ihr befonder Licht, Wenn der Prophet Jeſaias Prophetenein 


Cap. 2, von den Zeiten des Meßiaͤ weiſſaget, fo fpricht er unter 
andern v.4. Er wird richten unter den —— und ſtraf⸗ 
en viele Dölder. Da werden fieibre Schwerdter zu 

flug Scharen, und ihre Spieffe zu Sicheln_machen, 
denn es wird Fein Dolck wieder das anderecin Schwerdt 
aufbeben, und werden fort nicht mehr Eriegen lernen. Es 
wird diefes als eine Frucht des Worts des Herrn, welches von Je⸗ 
zufalem ausgehen würde, angegeben. Die Heyden brauchten anfangs 
lich ihre Schwerdter und Spieffe zur Yusrottung der Lehre von 
JEſu. Allein, fie haben endlich.ihre Schwerdter und Spieſſe, nadys 
dem die Heydnifchen Kayſer ausgewüret, zur Ausrottung des Chriſt⸗ 
lichen Nahmens nicht weiter angensendet, Zu’ gefchmeigen, daß, 
wenn die Bölder der Lehre Chrifh, die fie mit dem Munde befennen, 
in allen Stüden und von ganzem Hertzen folgen wollten, unter ih⸗ 
nen auch feine bürgerlichen Kriege ſich finden würden, Denn, es iſt 
in der gangen Welt Feine Lehre, welche einen tieffern und beftändis 
gern Grund, aud) zur bürgerlichen Einigkeit, unter den Menfchen 
ſeget, als die Lehre Ehrifti, wenn dieſelbe recht, wie fie el zur 
Ä ebung 


efonder Licht 
empfangen. 
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Ubung gebracht wird. Lind hier zeiget ſich denn auch zugleich die 
Erfüllung von dem, was eben dieſer Prophet Cap. ı1, 9, 6. vorher 
verfündiger: Die Woͤlffe werden bey den ämmern wohnen, 
und die Pardel bey den Boͤcken liegen. u.f.w. Die Prophes 
gen find gewohner, die göttlichen Wahrheiten unter. allerley. bildli⸗ 
eben Vorſtellungen vorzutragen. In der Natur wäre: es etwas 
wunderfames, wenn ein Wolff bey den Lammern wohnen, und bien 
fetbigen unbeſchaͤdiget laſſen follte. Allein, durch die. Lehre Ehrifti iſt 
dieſes unter den Menfchen zu einer Wahrheit worden. ZEſus fagte 
zu feiner Zeit zu ſeinen Juͤngern: Siehe, ichfende euch wie die 
Schaafe mitten unter die Woͤlffe Matth. 10,0, 16. Die Men⸗ 
fchen waren anfänglich , als die Lehre von JEſu zu ihnen gebracht 
wurde, wie die reiffenden Wolfe. : Allein, diefelbigen Voͤlcker, weh 
che von den Heyden. das Ehriftenthum am meiften verfulgeten, haben 
ſich felbft zu Ehrifto gewendet, und in diefem Stüd ihre Wolfs⸗Arth 
abgeleget, alfo, daß nun aus dem Heydnifchen Römifchen Reich ein 
Ehriftliches worden ift. Und fo finden wir bey der Lehre von JEſu 
die Erfüllung vieler andern Weiſſagungen, davon die Juden nicht wıf 
ſen, wo ſie damit hin follen. 
Z3weyEchluß· $. CXVIII. Wir haben zwar ſchon hin und wieder aus den be⸗ 
en fondern Beweißtbinmern den Schluß gemacht, daß IJEſus von Naza⸗ 
miefen wird, reth der Meßias ſey; ehe wir aber zur Anwendung fortgehen, wollen 
daß JEſus wir noch eine allgemeine Schluß-Rede beyfügen, worausgang klaͤrlich 
von und unmiederfprechlic) erbellen wird , das ist gedachter Cat eine 
7 ie Mep göttliche und unumftögliche Wahrheit ſey. Wir fchlieffen demnach 
1a ſey. al . 


po: 

Welche Perfon alle diefelbigen Aennzeichen, welche in 
den Schrifften Moſis und der Propheten von dem MNMeſ⸗ 
fia beygebracht find, an fich hat; Diefelbe, und Feine andes 
re, ift der Meßias. — 

Nun hat aber IEſus von Nazareth alle dieſe Kenn⸗ 
zeichen an fib;_ 

Daber iſt IEſus von Nazareth, und Fein anderer, 
der Nießias. Den 





N 
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Den erften Sag werden die Juden nothwendig zugeben muͤſ⸗ 
fen. Denn, eben deßwegen hat GOtt zu verfchiedenen Zeiten fo 
mancherley Merdmahle und Kennzeichen von dem Meßia aufzeich⸗ 
nen laffen , damit die Menjchen in dem Erkenntniß feiner Pers 
fon, als einer fo fehr wichtigen Sache, nicht fehlen möchten, Wenn 
demnach bey jemanden auch nur ein einiges Kennzeichen mangrlte, 
fo würde er für den Meßias nicht fonnen gehalten werden. Das 
hingegen, bey welchen alle Kennzeichen und Merdmable zutreffen; 
von demfelben kann aud) nicht in Zweifel gesugen werden, daß er 
nicht die Prrfon des Meßiaͤ feyn ſollte. Da nun folcher geftalt 
der Border-Sag feine Ridytigfeit hat; fo kommt ed nunmehro dars 
auf an, ob auch der mittlere bewiefen werden fünne, Dieſen 
aber bemeifen wir alfo: 

Welche Derfon 

D) Zu der Zeit gebobren ift, da der Meßias hat ge 
bohren werdenfollen, alsnemlich (a) zu der Zeit, da der Sce⸗ 
pter von Juda iſt entwendet worden; 1 Buch Moſ. XLIX, 
10. (b) zů der Zeit des zweyten nach der Babylonifchen Ge⸗ 


fängniß wieder erbauten Tempels; Hagg.2,4. (c) und - 
zu der Zeit, welche in die ficbenzig Wochen des Propheten. "  “ 


Daniels fällt. cap. 9. 244 27. 
2) An dem Orte gebohren ift, da der Meßias hat 
ebohren werden follen; als nemlichin dem jüdifchen Lans 
8, und zwar in der Stadt Bethlehem, YTicb, 5.9.1. 
3) Aus demjenigen Befchlecht gebobren if, aus welchen 
der Meßias bat gebohren werden follen; als nemlich (a) 
aus dem Stamm Juda; 1. Buch Moſ. XLIX. v. 10. und 
Aus dem Hauſe David; (b) wie auch voneiner Jungfraus 
en, Jeſaia 7. 9.14. 
4) Ihren —— gehabt, welcher dem Meßia den 
Weg bereiten ſollte. Jeſaia 40. v. 4. Malachiaͤ3. v. 1. 
) Göttliche Wunder : Wercke zur Beſtaͤtigung des 
Meßias⸗Amto verrichten, Jeſaiaͤzz. v. 5. 6. 
Dritter Cheil. gt 


6) Ihren 
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6) Ihren öffentlichen Einzug in Jeruſalem, als ein 
Aönig,gebalten bat, Zachariaͤ 9. v. 9. 

7) Ihr Lebenzum Schuld-Opffer gegebenhat. Je⸗ 
frid 53. 9.5.10. und zwar alſo, daß derfelben Haͤnde und 
Fuͤſſe find durchgraben worten. Pſalm 22. v. 15. 

8) Deren Lehre in aller Welt ausgebreitet, und von 
fo vielen, vormahls beydnifchen Dälcern, angenommen 
worden ift. 1 Buch Moſis 49. v. 10. Jeſaiaͤ 2.9.2.3. 

Dieſelbige Perſon hat alle diejenigen Kennzeichen an ſich, wel⸗ 
che in den Schriften Mofis und der Propheten von dem Meßia 
- angebracht worden find. 

Nun ift aber JEſus von Nazareth eine foldhe Perfon, welche 

1) Zu der Zeit gebobren ift, da der Meßias har geboh⸗ 
ten voerden ſollen, als nemlich (a) zu der Zeit,da der Scepter 
von Juda entwender worden iſt. LXXVI. (b) zu der Zeit 
des zweyten nach der Babylonifchen Gefängnig wieder er⸗ 
bauten Tempels, $. LXXVIIL Und (c) zu der Zeit, welchein 
Die fiebenzig Wochen des Propheten Daniels fällt.s.XCVUL 
2) An dem Orte gebohren iſt, da der Meßias bat ge 
bohren werden ſollen, als nemlich in dem juͤdiſchen Lande, 

und en der Stadt Bethlehem. 8. LXXXI. 

Ä 3) Aus demjenigen Geſchlecht gebohren iſt, aus wel⸗ 
chem dertTleßias har gebohren werden follen,als nemlich (a) 
aus dem StammeTJuda,und ausdemHaufDapid. $.CIV. . 
(b) wie auch voneiner Jungfrauen $. CV. CV. 

4) Ihren Dorkäuffer nehabs;melcher dem Meßia den 
Weg bereiten ſollte. $. CVM. 

5) Göttliche Wunder⸗Wercke zur Beſtaͤtigung des 
Meßias: Amts verrichtet. $. CXI. 

9 Ihren öffentlichen Einzug in Jerufalen, ale ein 
König, gehalten hat. $. CVII. 

72 Ihr Leben zum Schuld-Opffer gegeben hat, und 
zwar alfa, daß derfelben ande und Fuͤſſe find dDurchgraben - 
worden $. CXIV. 8) Deren 
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8) Deren Lehre in aller [Delsausgebreiter, und von ſo 
vielen, vormahls Heydnifchen Voͤlckern, angenommen 
worden iff. $. CVI. | | 

Darum hat JEſus von Maizarerh alle diejenigen Kennzeichen 
an fich, welche in den Schriften Moſis und der Propheten von 
dem Meßia angebracht worden find. Folglich tt Er, und fein ans 
derer, der Meßias. Die Juden fonnen diefe Schluß: Rede nicht 
umftoffen; fie müften denn darthun fonnen, daß noch afidere Kenn⸗ 
zeichen des Meßiaͤ in den göttlichen Schriften des alten Teftaments 
zu finden wären, deren Erfüllung man an der Chriſten Meßia 
nicht zeigen fünnte. Dieſes ift ihnen.aber fo unmöglich, fo mögs 
lic) es ung ift, daß wir ihnen noch weit mehrere Kennzeichen, als 


andern Meßiad erwarten. Iſt nicht der zweyte Tempel, zu wel von Nazareth 
chen der Meßias Fommen follee, ſchon längft verftöhret worden? 2 den Rep 
Sind — die fiebenzig Wochen des Propheten Daniels ſchon nen und ama— 
laͤngſt verfloſſen? Sind nicht, wie ihnen ihr eigen Fa ſaget, gehmen ba 
in einer fo langwierigen Zeit, die Geſchlechts-Regiſter ihrer 
Stämme dermaſſen verwirrt, daß fie von feiner einigen Perfon 
BER, > mehr 
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mehr gewiſſe Nachricht haben fünnen, aus welchem Stamme, ges 
ſchweige aus welchem Geſchlechte und Haufe, dieſelbe entſproſſen 
ſey? Sie haben, wie von $. LXIL biß LXXIII. weitläuftig ange⸗ 
fuͤhret worden iſt, ſo manchen Betruͤger fuͤr den Meßias gehalten, 
welcher doch fait fein einiges von den Kennzeichen des Meßiaͤ an 
fid) gehabt hat. Warum find fie denn fo verftocdt, daß fie JE⸗ 
fum von Nazareth verwerffen, au welchem doch alle Kennzeichen 
des Meßiaͤ gefunden werden. Nenn fie su ihrem eigenen Beften 
nachleſen wollten, was JEſus zu ihren Bor,Eltern in den Tagen 
feines Lehr⸗Amts geſaget hatz fo würden fie handgreifflih gewahr 
werden, daß die Worte an ihnen wären erfüllet werden. Denn 
er ſpricht: Ich bin Eommenin meines Daters Ylabmen, und 
babe euch einen göttlichen Beweiß, daß ich der Meßias fey, 
gegeben; und ihr nchmet mich nicht an. So ein anderer 
wird in feinem eigenen Nahmen obne allen Beweiß kom⸗ 
men, den werdet ihr annebimen. Joh. s. v. 43. Und warum 
nehmen fie einen Auftoß an der Ereugigung unferes Heylanded? Has 
ben doch durch diefehbe die Schriften der Propheten müffen erfuͤllet 
. werden. Und was full ihnen der Meßias in dem Haupt; Werd ihrer 
Seeligkeit, als wozu er ſchon im Paradiefe dem gantzen in Adam 
gefallenen menfchhichen Geſchlecht, ift verheiffen worden, belffen, 
wenn er fein Schul, Opfer für ihre. Sünde feyn fol. Sind fie 
denn dadurch ſchon von dem Fluch des Geſetzes, welches fie doch 
nicht vellfommen erfüllen füunen, frey, und der ewigen Seeligs 
- Seit faͤhig, wenn fie nur durch jemanden wieder Befiger ihres vers 
lohrnen Landes, und groffe Herren in der Welt werden follten ? 
Warum hat denn GOtt fo mancherley Schuld; und Suͤhn Opf 
fer, für mancherley Sünden, verordnet, wenn die bloffe leibliche 
Gluͤckſeeligkeit, und die Befigung ihres Landes, ſie ſchon vor GOtt 
- feelig machte? Mußten fie doch auch felbft in ihrem Lande, bey 
aller weltlichen Gluckjeeligkeit, deren fie manchmahl genoffen, ihre 
Suͤnd⸗Opffer bringen. So war jadenn auch zu der Zeit, da fie 
aͤuſſerlich gluͤcklich waren, eine Verſohnung mit GOtt 2 
: . O0 
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Sollsen fie derfelben igo nicht mehr bedürffen, da fie in einem fremden 
Lande, und doch noch an das Geſetz Mofis gebunden find. Sie willen, 
daß fie nach dem göttlichen Geſetz an feinem andern Orthe ihre Opffer 
bringen dürfen, als im judifchen Lande, und zu Jeruſalem. Sie ſind 
nun ſchon bald auf ſiebzehn hundert Jahr aus ihrem Lande verjaget, und 
haben ed, was fie auch immer mehr angefangen, niemahls dahin brins 
gen fünnen, daß fie wieder Meiſter von ihrem Lande und der Stadr es 
ruſalem wordenmwären. Und ſo haben fie in folanger Zeit feine Bers 
ſöhn Opffer bringen fünnen noch dürffen. Sie fonnen auch feine 
Hoffnung haben, jemahls ihren Oprfer s Dienft wieder anzurichten, 
wenn fie gleich zum Beſitz ihres Landes wieder gelangen follten. Deun, 
nach dem Gefeg dürffen feine anscre , als die ausdem Haufe Aaron find, 
des leibhichen Priefter- Amts vor GOtt pflegen. Wie wollen fie nun 
- immer mehr folche Leuthe aus ihnen heraus fuchen, von welchen fie vers 
ſichert ſeyn koͤnnten, daß fie aus dem Haufe Aaron entiproffen wären ? 

Da fie nur fiebzig Jahr inder Babyloniſchen Gefängniß waren, fanden 
ſich ſchon verfchiedene, welche ihr Geſchlechts-⸗Regiſter aus dem Haufe 

Aaron nicht mehr aufweiſen konnten, und deßwegen auch von Esdra 

und Nehemia zum Prieſterthum nicht gelaßen wurden. Esdraͤ 2. v. 6ß3. 

Nehemiaͤ 7. v. 63.64. Wie wollten ſie denn itzo nach einer ſo langwie⸗ 

rigen Zerſtreuung ausmachen koͤnnen, welche unter ihnen im Stande 

wären, rechtmäßiger Weife Opffer zu bringen? Es ſtehet gleichwohl 

nicht bey ihnen, ob fie die Opffer für noͤthig halten wollen. oder nicht, 

GOtt hat fie ein vor allemahl geordnet, und zur Berfühnung in dem 

Geſetz Moſis fuͤr noͤthig erklͤhret. So lange fie nun nichts anders 

vor ſich haben, als das bloße Geſetz, fo können fie ſich ohne Opffer keine 

Vergebung der Suͤnden verſprechen. Vielmehr haben ſie ein gewiſſes 

Merckmahl, daß GOtt ſie als ein verworffenes Volck anſehe. Denn, 

er fordert von ihnen im Geſetz die Opffer zur Verföhnung fürihre 

Sünden: und feget ſie doch zugleich in ſolche Umftände, in welchen fie 

nach dem Gefegnicht opffern dürfen. Wollen fie fich hiebey auf dei 
40. Pfalm v.7.beruffen, daesheißt: Opffer und Speitz Opf⸗ 

fer gefallen Dir nicht, du wilt weder Brand; Opffer no 

Bar eure Kr Suͤnd⸗ 
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Suͤnd⸗Opffer; fo muͤſſen fie Dagegen auch die. Perſon annehmen, 
welche gleich darauf v.8.9. ſaget: Siebe ich komme, im Buch 
iſt von mir geſchrieben. Deinen Willen mein GOtt thue 
ich Berne, und dein Geſetz babeich in meinem Hertzen. Diß 
ift aber eben der Mehias, weldyer in feinem DVerfühn + Tode ftatt aller 
Opffer ift, und auf welchen vie Zuden, Hoſeaͤ z. v. 4.5. gewiefei werden, 
wenn es heißt: Die Kinder Ifrael werden lange Zeit ohne 
König, ohne Fürften, ohne Öpffer, ohne Altar, ohne Keibs - 
Rod und ohne zeuigsbun bleiben. Darnach werden 
fich die Rinder Iſrael bekebren, und den HEcen ihren 
GOtt, und NE. ihren Koͤnig David ſuchen, und werden 
den HErın und feine Gnade ehren in der legten Zeit. Wir 
haben ſchon Hin und wieder bemerdet, daß die Rabbinen felbft bekennen, 
dag, wo von dem Propheten des Königes David gedacht wird, dadurch 
ber Meßiasverftanden werde, Nun mögen die Juden den igt anger 
führten Orth des Propheten Hofeä, Kraft deffen fieihren König in der 
festen Zeit ſuchen ſollen, nachdem fie vorher lange Zeit ohne Opfer 
und Heiligthum geweſen ſeyn würden, von den Zeiten nach der erftern 
oder letztern Berftohrung der Stadt Jeruſalem annehmen; fü müffen 
ſie bekennen, daß fie darauf gewiefen werden, fiefollen bey Ermanger 
hung der Opfferden Meßias ſuchen. Und diß haben fie zu diefen Zeis 
ten um defto nöthiger, da fie fchon fü viele Hundert Sabre ohne Opffer 
und Heiligthum gewefenfind. Wollen fie fich nicht weifen laßen, und 
— eiguen Propheten nicht glauben, fo ſtehet ihnen aucht nicht zu 
en, 


Anwen⸗ 
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Anwendung. 


6. CXX. 





noch vorhanden find, fondern auch noch ein befonderes foe Tulk_ 


nur Jacob, fondern aud) Efau gezeuget worden. Nicht nur die Sf Dr Me 


maeliten, fondern auch die von Ejau herftammenden Edomiten waren Kyık, Abrig 
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an allen Orthen den Aufferlichen Landes-Geſetzen unterwerffen; 
und gleichwohl find fie noch ein befondered Bold, und haben ih—⸗ 
ren befondern GOttes⸗Dienſt; ſo befennen. fie fich auch noch big 
auf diefe Stunde zu alle dem, was in Mofe, den Propheten und 
Pſalmen gefchrieben ſtehet, und nehmen ſelbiges als lauter görtlis 
he Wahrheiten an. Gewiß, dergleichen finder man fein Exempel 
in allen Geſchichten. Ich will nicht fagen von den alten Egypti⸗ 
ern, Aßyrern, Chaldaͤrrn, und andern groffen DVölderfchafften, 
deren Nahmen ſchon laͤngſt verlojchen find; fondern ich beruffe 
mich auf weit jüngere Völcker, die zu ihren Zeiten groſſe Thaten 
verrichtet, und faft ein allgemeines Schrecken geweſen find, die ſich 
aber doch gleichwohl wie ein Tropfen in einem groffen Meer gang: 
lich verlobren haben. Wo find die gewaltigen Völcker, welche aus 

den Mitternächtigen Laͤndern andere Landfchafften in Europa übers 
ſchwemmet haben, anigo zu finden? Wo find die Hunnen, Gothen, 
die Scyrhen, die Longobarden und andere mehr? Es find von allen 
diefen Völcker unter diefen ihren eigenen Nahmen feine Spuhren 
mehr übrig. Nur mit den Juden hat es obgedachter mafjn eine 
— gantz andere Bewandnif. Man darff fie nicht lange fuchen, man fin 
det jie an allen Orten, und werden auf der Ober⸗Flaͤche unseres Erd⸗ 
» Bodens wenige Länder anzutreffen feyn, in welchen man nicht Juden 
follte gefeben haben, Wer hier nicht muthiw.llig die Augen zujchließ 
fen will, wird befennen müffen, daß dergleichen, ohne eine gang bes 
fondere göttliche Vorſehung, und dag GOtt auf eine befondere NBeis 

fe feine Haud über dieſes Bold halte, nicht möglich geweſen wäre, 


| Slehmoh $. CXXL Die Zuden find nun feit der fegtern Zerfiöhrung 
diefeibe alten Jerufalems auf die fiebenzehn hundert Jahr faſt in alle Welt zer⸗ 
Umfisnden ſtreuet worden, und iſt nicht der geringſte Schein der Hoffnung 
— die uͤbrig, daß ſie jemahls Herren und Beſitzer des von GOtt ih⸗ 
mohlaegrin, reu Altvaͤtern geſchenckten Laudes wieder werden koͤnnten. Nach— 
dete Hof: dem Jeruſalem von dem Könige Nebucadnezar war zerftöhrer 
am worden, blieben fie nur fiebjig Jahr in der Babylonifchen Ger 


gegenmwÄn 
ig m fang 
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faͤngniß, und wurde ihnen hernach ihr Fand von dem Könige Er dem Veftz ip: 
rus zum Befig wieder eingerdumet. Und Diefes war damahls leicht nase 
thunlich, indem die, zur Zeit der Babylonijchen Gefängniß zer: Yandesmuder 
ſtreueten Juden, ſich in Aılyrien und Perjien, wie auch in andern iu gelangen. 
angrängenden Laudern, dem gröffeften Theil nach, zufammen biels 
ten. Da nun Eyrus nicht nur über alle diefe Linder, ſondern auch 
über das Land Eanaan, Here wurde; fo Fonnte es leicht gejchehen, 
dag er den Juden vergünnete, wieder in ihr Land zu ziehen, indem 
fie in ihrem eigenthuͤmlichen Vaterlande eben fo wohl feine Uns 
terehanen blieben, als fie in deu andern Ländern ıhrer Gefangens 
fchafft gewejen waren. Nicht zu gedenken, daß Eyrus von diefer 
Pergönftigung auch im gemeinen Weſen felbjt feinen Nachtheil 
zu bejorgen hatte. Denn, da das jüdische Land bißher wuͤſte geles 

en war, fo konnte es zu des Regenten Einfünfften wenig abwerf 

en, Daaber Cyrus den Fuden, welche die Befchaffenheit ihres 
Daterlandes am beiten Fannten, und folglich die geichiefteften was 
ren, dajfelbe wieder anzubauen, die auch über dem eine gant ums 
gemeine Liebe zu ihrem Vaterlande trugen, verftattete, im daffels 

be wieder zurück zu kehren, und es aufs neue nach und nad) zu bejes 

gen; fo fonnte er ſich um defto eher auch cine Vermehrung feiner 
Einkünffte aus dieſem Eande verfprechen, und fand. daher die pros ° 
phetiſche Weilfagung, daß er der Mann fey, der das jüdische Volck 

aus feiner Gefangenſchafft wieder frey laffen follte, welche ihm 

von dem Propheten Daniel, wie man nicht ohne Wahrſcheinlich⸗ 

feit glaubet, Fund gemacht wurde, bey ihm einen defto feichtern 
Eingang, Allein, nad) der letztern Zerftohrung Syerufalems, bat 

eö immer je länger je mehr eine gang andere Geſtalt mit den Ju— 
‚den gewonnen. Zwar, fo fange die Heydniſchen Römifchen Kayſer 
tögiereten, und Beberrfcher nicht wur von faft ganz Europa, 

fondern aud) von einem guten Theil Afiens und Africa waren, und 
infonderheit aud) des Land Canaan unter ihrer Borhinäßigfeit hats 
ten; jo hätten fie leicht, wenn fie gewollt, den Juden vergönnen 

können, wieder in ihr ehemahliges Vaterland zuruc zu kehren, und in 

Dritter Theil, £r dem⸗ 
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demfelben ihren GOttes⸗-Dienſt wieder anzurichten, ohne, daß fie 
dadurch überhaupt die Anzahl ihrer Unterthanen würden vernrins 
dert haben, Allein, anfänglich hatten fie ihre wichtigen Urfachen, 
warum fie folches nichs thun wollten. Die Römer hatten nemlich 
aus der Erfahrung, daß die Juden einen gang befondern Hody 
much befaffen, und einen großen Daß wieder andere Voͤlcker tru⸗ 
en; daß fie auch nicht ohne die gröffefte Gewalt unter einen fremden 
Joch fonuten erhalten werden. C') Der Stamm Zzuda, und 
was demfelben anhaͤngig, war ſchon obngefehr in dem zwölften 
Jahr nach Ehrifti Geburth zu einer Römifchen Provinz gemaͤcht 
worden, und wurde durch einen Romiſchen Lands Pfleger, der eis 
ne ſtarcke Befagung: bey fich hatte, und: auch uͤberdem aus den 
benachbarten Roͤmiſchen Provingien im Fall der Noch leicht mehr 
an ſich ziehen: fonnte, regieret. Gleichwohl lieſſen die Juden ſich 
dadurch nicht abhalten, daß ſie ſich nicht von Zeit zu Zeit wieder 
die Roͤmer haͤtten empoͤhren ſollen. Es entſtunden auch endlich 
daher offenbahre Kriege wieder die Römer, welche einige Jahre 
herdurch nicht nur fehe blutig, fondern auch fo anhaltend waren, 
daß endlich, nach Eroberung. aller. übrigen: feiten Städte, auch Je⸗ 
rufalem eingenommen, zeritöhret, und zum Steinhaufſen gemacht, 
die Juden aber in ſehr großer Anzahl nieder. gefebelt, die uͤbrigen 
zerftreuet, nd mehrentheils zu Sclaven verfaufft wurden, Haͤt⸗ 
sen 





(*) Die Caffius libro 49. Hiftoriar. p. m. 463. nachdenerberichtet; daß der Juden König: 
und Hohe-Mrieſter Antigonus die Romiſche Beſatzung umgebracht, fo macht er übers 
haupt die Unmerdung, dab die Juden, wenn fie einmahl in Harniſch gebracht wären; 
in eine groffe Erbitterung eunzugchenpflegten, ud daf-fieden Römern viel Böfes bes 
wieſen hätten. Von ihrer befondern Graufamteit, welche fie auch noch nach der Zer⸗ 
führung der Stade Jernfalem hin und wieder, wo fie den Meifler geſpielet, ausgeis 
bet haben, find fehr viele Urkunden vorhanden: Xiphilinus-berichtet in feiner Epito- 
me Dionis pag. m. 254.255. daß fie in Africa au Römern and Griechen unter dem Kay⸗ 
fer Trajano 220000 umgebracht. In der Jaſul Cyprus aber waͤren 240000 von ih» 
nen aufgeopffertiworden. Unter dem Ranfer Hadriano fingen fie an im gangen Roͤ⸗ 
miſchen Roich fich zu empdhren, und viele andere Völder zugleich mit anfjurviegeln, 
damit fie das Joch der Homer von ihrem Halſe ſchutzeln möchten, wie wir eben das 
felbft pay. 263. leſen. 
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sen nun die Roͤmiſchen Kayſer einige Zeit heruach den Juden vergons 

nen wolien, in ihrem Lande ſich wieder feft zu ſetzen; jo hätten fie ber 
forgen muͤſſen, daß die Juden ſich wieder die Romer mit einigen be; 
nachbarten Voͤlckern, die das Joch der Mümer eben fo wenig, als 
die Auden, vertragen fonnten, zufammen thun, und aufs neue em⸗ 
pöhren möchten. Und diß mag auch wohl die Urſache gewefen feyn, 
warum der König Cyrus, ob er gleich, wie oben gedacht, die Zuden 
wieder in ihr Land ziehen, und ihren GOttes⸗Dienſt anrichten ließ, 
ihnen doch nicht. zugleich verftattete, feite Städte wieder aufzubauen. _ 
Wenigſtens mar dieſes Die Urſache, warum die Perſiſchen Land Pfles 
ger nach Eyri Zeiten mit Sleiß zu verhindern fuchten, Daß die Stadt 
Jeruſalem und die Maueru derſelben nicht wieder folkten erbauet werden. 
Der Inhalt ihres Brieffes, den fie dißfalls an den König Artaxerxes 
haben abgehen affen, leget dieſes Flärlich au den Tag. Es fey Eund 
dem Könige, fhreiben fie, Daß die Juden, die pon Dir zu ung 
herauf Fommen find gen an) in die aufrübrifche und 
boͤſe Stadt, bauendiefelbige, und machen ihre Mauren, 
und führenfie aus dem Grunde. So ſey nun dem Adnige 


Fund, wo dieſe Stadt gebauet wird, und die YYTauernwie 


Der gemacht, fo werden fie Schoß, Fol und jährliche Sing 
nicht geben, und ihr Fürnehmen wird den Adnigen Schar 
denbringen. Nun wir aber alledabey find,Die wir den Tem» 
pel zuſtoͤhret haben, haben wir die Schmach des — 
nicht laͤnger wollen ſehen. Darum ſchicken — und laſ⸗ 
fen es dem Koͤnige zu wiſſen thun daß man laſſe ſuchen in den 
Ehronicken Deiner Däter, fo wirft du finden in denſelben 
Ehronicken, und erfahren, daß diefe Stadt aufrährifch und 
fwaͤdlich iſt den Koͤnigen und Landen, und machen, daß an⸗ 
dreauch abfallen von Alters her, darum die Stadt auch 
zuftöhretilt. Darum thun wir dem Koͤni e zu wiſſen, daß, 
wo dieſe Stadt gebauet wird, und ihre Nlauern gemacht, 
fo wirft du für ihr nichts behalten diffeit des Vaſſers. 
Esdrz 4 v. 12/16. Und — des Kouiges zeiget, daß 
812 man 
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man in den Perfiichen. Ehroniden die Nachrichten von dem vor 
mahligen Zuftande der Juden verzeichner gefunden , und dag man 
daher damahls die MWiederaufbauung der Stadt Jeruſalem nicht 
wieder habe verftatten wollen. Der Hrieff, antwortet der König, 
den ihr uns zugeſchicket habet, ift öffentlich für mir gelefen. - 
Und iſt vonmir befoblen, dag man fuchen föllte, und man 
bat funden, daß diefe Stadt von Alters her wieder die Ads 
nige lich empöbret bat, und Aufruhr und Abfall drinnen ges 
ſchicht. Auch find mächtige Rönige zu Jeruſalem geweſen, 
Die geherrfcbet haben über alles, Das jenfeits des Waſſers ift, 
daß ihnen 30H, Schoß und jährliche Zinfe gegeben worden, 
So thut nun nach diefem Befehl, wehret denfelben Maͤn⸗ 
nern, daß dieſe Stadt nicht gebauet werde, biß daß von mir 
der Befehl gegeben werde. So ſehet nun zu, daß ihr nicht 
hinlaͤßig bicrinnen ſeyd, damit nicht Schade entſtehe dem 
Könige v. 18-22. Daher es Nehemias als eine beſondere gött— 
lich Hertzens⸗ lenckende Krafft anſiehet, daß der König Artaxerxes 
endlich im zwan igſten Jahr ſeines Königrichs zugab, daß die Stadt 
und Mauern Jeruſalems wieder aufgerichtet werden durfften. Nehe⸗ 
miaͤ 2.0.4.8. Die Römer harten demnach auch zu ihren Zeiten Lies 
ſache, den Juden den Zügel furg zu halten, um ihnen die Gelegen⸗ 
» heit zu einer neuen Empoͤhrung ab;ufchneiden. Wir haben fihon 
in der zweyten Berradytung $. XXXII. bemercket, wie erbittert der 
Kayfer Hadrianus im weyten Jahrhundert nach Ehrifti Geburth 
wieder die Juden geweſen ſey, und daß er ihnen in der von ihm 
wieder aufgebaueren Statt Jeruſalem zu wohnen durchaus nicht 
habe vergönnen wollen. In diefem Sinne blieben die Römifchen 
Kayfer wieder die Zuden biß auf Julianum, von deffen übel gelums 
genem Vorhaben, da er den Juden zu Gefallen, und gleichfam Ehris 
ſto zu Trog, den Tempel zu Jeruſalem wieder aufbauen faffen wolte, 
wir auch) fchon in dem angeführten Orthe der zweyten Betrachtung 
Ermwehnung gethan haben. Big dabin wollten alſo die Römifchen 
Kupfer aus wichtigen Urfachen den Juden den freyen Beſttz ihres 
vor⸗ 
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vormahligen Landes nicht einräumen , und was Julianus aus eis 
ner befondern Abjicht zu thun Vorhabens war, gieng nicht von 
ſtatten. In den folgenden Zeiten aber wurde es wegen beſonde⸗ 
ver Umſtaͤnde immer unmöglicher, daß den Zuden ihr Land aufs 
neue zum Belig hätte eingegeben werden fonnen. Deun, nicht zu 
gedenken, daß die Kayfer ſchou im vierdren Jahrhundert nach 
Ehrifti Geburt) anftengen , die Morgens und Abendländifchen 
Provintzien, welche bigher nur ein Haupt gehabt hatten, von eins 
ander abzureiſſen, und unter ſich zu theilen, daher ſchon damahls 
die hin und. wieder zeritreueten Juden nicht mehr unter einem eins 
zigen Regenten flunden, fondern von verjihiedenen beherrſchet 
wurden; fo enrflunden über dem in dem Vten Jahrhundert und 
—— die Einbrüche verſchiedener mächtiger Voͤlcker in die 
iöherigen Theile des Römifchen Reiche, und wurde dafjelbe ders 
maſſen zergfiedert , daß nunmehro, an flart eined gemeinfchafftlis 
hen Oberbaupts, viele die Herrſchafft fuͤhreten. Wie hätte es 
nun immer mehr möglich ſeyn können, daß bey fo geftalten Sas 
chen dem jüdifchen Volck wäre erlaubet worden, aus verfchiedenen 
Ländern nach ihrem Gefallen fich zufammen zu ziehen, und in dem 
jübiichen Lande fich feſt zu ſetzen. Kein Landes-Herr pfleger gern 
zu verftatten, daß eine Menge feiner bißherigen Unterthanen im 
fremde Linder ziehen dürfe Wenn. denn nun auch ſchon ein 
und anderer Landes⸗Herr zu obgedachren Zeiten den fämmtlichen 
Juden aus feinem Laude den Auszug. hätte zugeftehen wollen; fo 
‚war doch noch die Frage, vb auch audere einem fo groffen Haufs 
fen ven Durchzug durch ihre Länder vergönnen wirden, () und 
"db auch die damahligen Beſitzer des juͤdiſchen Landes dergleichen 
fremde Säfte, ver welchen fie leicht hätten beunruhiget, und aus 
ihrem bißherigen — — werden fünnen, wuͤrden ans 

3 ge⸗ 


¶) Wir finden ein dergleichen merckwuͤrdiges Exempel in dem zmölfften Jahrhuudert nad) 
Ehrifi Geburt. Die Saracenen harten nicht hur das judiſche Land, ſondern auch 
ein gut Theil von Hein Aica unter ihre Gewalt gebracht, and droheten ſchon —— 
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genommen haben, So wielerley Staats Schwierigkeiten ift die 
fe Sache ſchon in den mirtlern Zeiten des Chriſtenthums unteworf— 
£ gewefen. ‚Und diefe Umſtaͤnde haben ſich noch gar nicht geaͤn⸗ 
dert. Wenn wir auch alles andere bey Seite ſetzen wollen, ſo darff 
man nur dad einige erwegen, ‚ob die Türcken, als gegenmärtige 
Befiger des Laudes Eanaan, wohl zugeben würden, daß einige 
Hundert taufend Juden daffelbe wieder in Befig nehmen dürfften? 
geſetzt auch, daß fie anfäuglidy ſich als Unterthanen des Zuürdis. 
ſchen Kayſers betragen wollten. Es ſtehet Diefes gar nicht zu vers 
anuthen. Denn da nicht unbefannt ift, daß die Juden noch bes 
ftändig ein altes Recht zu dieſem Lande zu haben wermeynen; ſo 
goürden fie nicht unterlaſſen, zu gelegener Zeit das Joch der Tuͤrcken 
abzuſchuͤtteln, amd fich in ihre ehemahlige alte Freyheit zu ſetzen. 
Bir machen demnach aus diefem allen den Schluß, daß die Ju—⸗ 
den gar feine ‚gegründeten Urſachen haben, auch nur zu vermuten, 
daß jemahls wieder zum Beſitz des Laudes ihrer Vaͤter gelangen 
werden. Sie haben vor der Babyloniſchen Gefaͤngniß, und zur 
Zeit derſelben, Verheiſſungen gehabt, daß ſie wieder in ihr Land kom⸗ 
men ſollten; und dieſes it auch erfuͤllet worden. Allein, daß ders 
- „gleichen audy nach der letztern Zerſtoͤhrung Serufalems gefchehen 

follte, davon haben fie Feine görtlichen Verheiſſungen aufzumweifen, 
Und daher haben fie auch nicht den geringften Grund, fich etwas 
von .einer abermahligen Einnehmung und Beſitzung des jüdifchen 
Landes träumen zu laſſen. 


$. CXXIL 


dem Grichifchen Kayſerthum das Garaus zu machen. Der Griechifche Kayſer bath 
dieſerwegen den Pabſt ſo wohl, als auch das Deutſche Reich und Franckreich flehentlich 
um Huͤlffe; als aber die 6 genannten heiligen Creutz⸗Zuͤge angiengen, und die Anzahl der⸗ 
jenigen, welche das Gelobte Land den Saracenen entreiſſen, mithin den Griechiſchen 
Kapſer von feiner Furcht befreyen wollten, ſtaͤrcker war, als der Kayſer es ſich einge⸗ 
bildet haben mochte; fo ſuchte er ihuen den Durchzug durch ſeine Länder tberls gar. zu 
verhindern, theils auch ſchwer zu machen; fonder Zweiffel aus der Staats Urfache, daß 
er fich vor dev Menge der Creutz Herren fuͤrchtete, davon Maimbourgin ſeiner Hi« 
‚ oire des -Croifades parte primafan nachgefchen werden. 
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- 9. 6CXXH. Doc, wir wollen den Fall ſetzen, daß alle vorhin 
befagte Schwierigkeiten gehoben würden, und: die Juden von als — 
len Potentaten, unter derer Bothmaͤßigkeit fie gegenwaͤrtig eben, Ab im lbs 
Freyheit erhielten, von ihrem Lande wieder Beſitz zu mehunen ; fchlechte. = 
was würden fie denn defjen im leiblichen fonderlich gebeſſert ſeyn? Gtürirclige 
Die meiften Juden ſtecken in einer großen Unwiſſenheit, und find re 
des gegenwärtigen Zuftandes, in welchen das Land ihrer Vor⸗El⸗ ei 
seen ſich befinder, gang unfundig Sie machen fidy den Begrif 
von dieſem Lande nicht nach der gegenwärtigen Beſchaffenheit def 
felben, jondern, wie es wor uralten Zeiten iſt beſchaffen geweſen. 
Sie Binden in: den Schriften Mofis und der Propheten die Lubs 
fprüche von diefem Lande und deſſelben befondern Fruchtbarkeit,. 
Da meynen fie nun, es fey noch alfo, und ftellen fich daher vor, 
daß, wenn fie nur wieder in ihe Land fommen follten, fie im leib⸗ 
lichen allen: Ueberfluß und Reichthum haben, und die glückjeelig 
ſten unter alen Menfchen feyu würden, Und gleichwohl verhält 
ſich die Sache ganz anders, Sie müffen willen, daß ob gleidy 
diefes Land an einigen Orthen noch fehr fruchtbar iſt, es doch in dert 
meiſten Gegenden jo elend worden: ſey, daß es, fo lange die Wels z 
fichet, nicht wieder zur Fruchtbarkeit kan gebracht werden. Det 
da vor diefem die Felſen, mir welchem das Land angefuͤllet iſt, mit 
Erde bedecket waren, und daher bey einer beſtaͤndigen und forgs 
fältigen Anbauung häufige Früchte brachten; fo Hud nunmehro 
die meiften derfelben- abgefpühler, und von der Erde dermafen - 
entblößet ‚ daß fie hinfuͤhro gar nicht wieder weder befäct noch bes 

anger werden Fönnen,. Gewiß, ed konnte den Juden feine grüffes 
te Straffe wieberfahren, ald wenn man von ihnen fo viel Millio— 
nen, als zu Davids und anderer Könige Zeiten im dem Lande ges 
wohnet und fich ernähren haben, in dafjelbe hinein. ſchicken wollte, 
daß fie darinn ihre Nahrung, fo gut fie köunten, fuchen möchten, 
&ie würden ganz gewiß Hunger und Kummer leiden, und wenn 
man fie an dieſes Land allein binden wollte, bald umfommen muͤſ⸗ 
ſen; fo viel fehlt, daß auch nur ihre leibliche Sacketacen — 

ur 


⸗ 


durch ſollte befördert werden. Ach! wenn doch die Juden auch nur bey 
dieſein einzigen Umſtande erwegen wollten, wie faliche Begriffe fie ſich 
ſelbſt fo gar in ſolchen außerlichen Dingen machen, fo wuͤrden fie zu ih⸗ 
rem eigenen Belten lernen ein Mißtrauen in fich ſelbſt fegen , und zu 

” glauben anfangen, daß fie auch wohl in wichtigern Punckten durch fal⸗ 
ſche Borftellungen ſich möchten betrogen haben. 
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Womit die $. CXXIU. Den fey num aber, wie ihm wolle, fo fünnen die 


. Juden ihre fo Juden nicht laͤugnen, daß eine fü langwierige Zerſtreuung, die- 


erreuung dich faſt auf ſiebenzehn Hundert Jahre erſtrecket, für fie eine befons 
und Gefaw dere görtlide Strafe ſey. Nun Fan feine Straffe ſtatt finden, 
—— wo nicht eine Verſchuldung voraus geſetzet wird. Folglich muͤſ⸗ 
ſen die Juden in einer ſehr großen Verſchuldung ſtecken, da ſie 

mit einer ſo langwierigen Straffe beleget werden, dergleichen noch 

nie uͤber ihr Volck kommen iſt. Als die zehen Stämme Iſrael 

fi) lange Zeit durch Abgörterey verſuͤndiget hatten, wurden fie 

durch den Konig von Aſſyrien aus ihrem Lande weggefuͤhret. Eben 

dergleichen begegnete dem Stamm Juda von dem Könige Nebus 

— cadnezar, da derfelbe fi) den Stämmen Iſrael gleid) ftellete, und 
De Stimme der Propheten nicht hören wollte, Und gleichwohl 
waͤhrete die Babyloniſche Gefaͤngniß nur fiebenzig Jahr, nach des 
un fen Endigung nicht nur dem Stamme Juda, fondern auch den 
übrigen Stämmen Iſrael, Freyheit gegeben wurde, wieder ins 

Land Canaan zurüd zu fehren. Und es find auch nach der Hand 

immer einige von allen Stämmen nachgefolget, daß ſchon unter 

dem Anfange der Griechifchen Monarchie , biß auf die Zeiten He 

rodis des Groffen und feiner Söhne, das gantze Fand mit Juden, 

als eigenehümlichen Beſitzern deſſelben, angefüller war, Nun 


wird von den Juͤdiſchen Lehrern die Sünde der Abgoͤtterey für die 


allerfchwerfte und für eine Verlaͤugnung des gangen Geſetzes ger 
halten. C) Nunift gewiß, wie fie auch zum Theil felber bemers 
den, 


— heilen ne nee 
(*) Aber da AUbgötterep treibet, fchreiben fie, der thut fo viel, als wenn er das gautze Ge 
fe längnete. Siehe Eiſenmenger parte prima 694. i REED 
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A 
den, daß feirder Babylonifchen Gefängnig ihr Bold mit diefer Suͤn⸗ 
de fi) nicht durchgängig wieder befudelt habe, wie von ihren Vor⸗ 
Eltern gefchehen ift. () Denn, man liefert nicht ohne Erbauung und 
Verwunderung, wie mancherley Drangfaalen und fchwere Verfol—⸗ 
gungen dad Bold zu den Zeiten der Maccabäer ausgeftanden habe, 
da man ed zum Göoͤtzen⸗Dienſt und zur Abweichung von dem Geſetz 


Mofis zwingen wollte. Nachher, ob fie gleich unter den Heyden find 


gerfireuet aewefen, und derfelben Abgötterey beftändig vor Augen ges 
fehen haben; da fie auch unter den Ehriftenan manchen Orthen die 
Verehrung der Bilder wahrgenommen; fo findet man doch nicht, dag 
fie felbft jemahls wieder Luft zur Abgötterey bezeiget hätten; fondern 
fie haben. beftändig die Anbetung des einigen wahren GOttes fuͤr eis 
nen der wichtigften Puncte ihrer Meligion gehalten. C*) Und fo 
follte mar wohl denden, dag, da die Juden nicht wie ihre Vor⸗El⸗ 
tern auf die Sünde der Abgötterey verfallen find, fie auch nicht wie 
- jene würden büffen mäffen. Gleichwohl aber fehret fie felbft die 
Erfahrung, daß fie ſchon mehr als zwanzig mahl fo lange in ihrer 


gegenwärtigen Zerftreuung, als ihre BorEltern in der la 2 


* 


¶) Man kan hiervon ein Paar Oerther in des Martini Pugione Fidei pag. 698. und 699 
nachſehen. 


(**) Diefes war zu den Zeiten der Romer von den Juden fo befannt , daß auch der Heydni⸗ 


ſche Eeribent Dio Caffius Libro XXX VII. pag. 41. von ihnen fehreibet + Die Juden Ans 
den fih aud) unter den Römern. Und ob fie aleic) zum dfftern fehr gedruckt werden 
find, fo 2... fie ſich doch gar fehr vermehrt. Eiefindron andern Völdern, fo wohl 
was die Auferliche Yebens Art anbetrifft, als auch) infonderhrit darin unterſchiede 
daß fie keiuen von allen Göttern anbethen, fondern nur cinen einigen GOtt mit Eruf 
verehren. Sie haben vormahls zu Jeruſalem Fein Gösen Bild gehabt, ſonderu 
demfelbigen, welchen fie vor unausſprechlich und unſichtbar halten, wor allen anderg 
Menfchen gedienet, welchem fie auch einen groſſen und fchr ſchönen Tempel zu Ehren 
erbauet haben. Und Tacitus fchreibet von ihnen Hiftorisr. Libr. V. Cap. 5.6.8. Die 
den verehren nur einen einigen GOtt. Sie halten dicſenigen fir ungdtrliche Men⸗ 
chen, melde GOtt zu Bildern machen, und ihn aus ciker vermeerucen Materie in 
menfhlicher Geſtallt darftellten, da GOtt dod das hoͤchſte, gwize und unveräuders 


liche Wefen fen, welches niemahls vergehen werde. Sie haben daher Feine Gotiehe 


Bilderin ihren Städten, geihmeige in ihren Tempeln. 


Dritter Theil, Mm 
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ul ERBEN. — 
Babyloniſchen Gefaͤngniß, haben zubringen muͤſſen. Wollen 
fie nun GOtt feiner Ungerechtigkeit beſchuldigen, fo muͤſſen fie 
zugeſtehen, daß eine weit gröffere Verſchuldung, als deren fich 
ähre Bor s Eltern vor der Babplonifhen Gefangniß theilhafftig 
gemacht haben, aufihnen haften muͤſſe. Und zwar muß diefes 
eine Verfchuldung feyn, an welcher ihr ganzes Volck Theil nimmt, 
indem das ganze Bold von dem eigenthümlichen Befitz ihres um 
alten Vaterlandes ausgefchloffen ift und bleiber, Sie mögen 
und felbft die Lirfache davon fagen; fie werden aber feine hinlaͤng⸗ 
liche davon beybringen koͤnnen, es fen denn, daß fie erfennen ler 
nen, die durchgängige Verwerffung JEſu von Nazareth, als des 
wahren, von GOtt ihnen verheiffenen Meßiaͤ, fege fie vor GOtt 
in die gröſſeſte Verſchuldung. Wir haben in diefer Betrachtung 
vielfältig gefehen, daß die dem Abraham gefchehene Verheiſſung 
des Meßiaͤ die Haupt;Lirfache gewefen , warum GOtt den Nady 
Fommen Abrahams , Iſaac und Yacobs, das Land Canaan zuge 
theilet babe. Da nun diefe Haupt: Berheiffung in ZEfu-von Na 
zareth ift erfüller wurden, und fie gleichwohl, dem gröffeften Theil 
nad) , denfelben gleich vom Anfange verworffen haben, und noch 
big auf diefe Stunde verwerffen; fo hat es wohl nicht anders ſeyn 
können, es hat auch das Neben Geſchenck, nemlich die Befigung 
mehr befagten Laudes, ihnen müffen entzogen werden. ‘Dort, als 
fie fi) berarhfchlageten , was fie mit ZEfu von Nazareth anfans 
gen fohten, und fie beforger waren , daß endlich das gantze Bold 
ihn, um der fo vielen Zeichen willen, für den Meßias annehmen 
. "möchte; fo wollten fie verhindern, daß die Römer ihnen nicht Land 
und Leuthe nehmen follten. Deßwegen fie denn auch dein Rath 
ihres damahligen Hohen sPriefters beptraten, und feſt befchloffen, 
IEſu zum Tode zu helfen. Joh. 11. v.47+50. Was fie nun 
‚aber auf eine argliftige Weife zu verhindern fuchten , folches ift 
ihnen hernach dennod) wiederfahren. Die Römer famen mit eis 
‚nem gewaltigen Krieged-Deere, und nahmen ihnen Land und Leuthe; 
und fo begegnete ihnen, was Ihnen ZEſus vorher en 

atte. 


— 
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hatte. Mattb.24.0.2.15. Hätten fieder Lehre JEſu gefolger, fo wuͤr⸗ 
den die Römer feine Gelegenheit gebabt Haben, fie aus ihrem Eigenthum 
zuvertreiben, und zu zerſtreuen. Denn der Römiſche Land» Pfleger 
Pontius Pilatus erfannte felbft wohl, daß JEſus das Volck wieder den 
Römischen Kayfer nicht aufgewiegels hätte; vielmehr war den Zuden 
feine Lehre befannt: Geber dem Aayfer, was des Kayſers iſt, 
und GOtte, was GOttes if, Weil aber die Juden die Herr» 
ſchafft der Römer über ſich durchaus nicht vertragen konnten, und fie 
wohl wußten, daßden Römern ihre Meynung, es würde ihr Meßias 
ein weltlicher König feyn, und fievon der Bothmaͤßigkeit aller fremden 
Voͤlcker durch weltliche Gewalt befreyen, nicht unbefannt wäre; fo 
fürchteten ſie ſich, es wuͤrden die Römer, wenn fie JEſum für den Mefs 
ſias annehmen follten, ihnen auf den Hals fallen, und, da JEſus 
mit feiner weltlichen Macht verfehen war, auch nicht die geringfte Spur 
dazu blicken ließ, würden fie nothwendig den fürgern ziehen müjfen, 
Diefem nun vorzubeugen, wollten fie lieber IEſum gar verwerffen, 
und fchrien hernach, als der Römifche Land » Pfleger an dem Blute 
diefes Gerechten unfchuldig feyn wollte, mit hellem Haufen: Sein 
Blur Eomme über ung und über unfere Kinder, Matth. 27. 
v.24. 25. Ob nun diefesnicht richtig an ihnen eingetroffen fey, und 
fie ſich folcher geftalt nicht felbit das Urtheil gefprochen haben? mds. 
gen fie felber beurtheilen, | 
$. CXXIV. Die Juden follten alfo billig bey ihrer fo langwieri⸗ —— 
gen Zerſtreuung, davon wir itzo geredet haben, vor allen andern un: meiften ver: 
terfuchen, ob nicht der Meßias fchon würcklich fommen fey, und ob bunden, die 


nicht ZEfus von Nazarerh für den Meßias muͤſſe erfannt und ange⸗ Kane —* 


nommen werden, Denn die Haupt, Verheiſſung, welche GOtt ih⸗ konıen follen, 
ren Dätern gegeben hat, beftehet, ihrem eigenen Geſtaͤndniß nach, — — 
darinn, daß der Meßias unter ihnen offenbar werden ſollte. Um deſ ifuhne an 
fent willen ift ihren Vor⸗Eltern vormahls das Land Canaan eingeges bie Unter: 
ben, und fie find fir ein befonderes Bold GOttes erflähret worden, I nn. 
Sleichwohl find die Zuden, fonderlicy zu unferer Zeit, im der Unter⸗ gchrern ver 
Mm 2 fuchung botben. 
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ſuchung dieſer Haupt» Berheiffung, und der Erfüllung derfelben ‚- die 
allerfaumfeeligften.. GOtt har bin und. wieder bey den Propheten 
eine gewiſſe Zeit benennet, im welcher der Meßias erfcheinen follte, 
und zugleich auch gantz befondere Umſtaͤnde von der Offenbahrung 
des Meßiaͤ angegeben. Die örtliche Abſicht fan hierbey Feine ande 
ve gewefen foyn, als daß die Juden die Zeichen der Zeit prüfen ſoll⸗ 
ten, damit fir mit einer defto gröffern Gewißheit der Zufunfft des 
Megid ſich verfichert halten könnten. Dem ohngeachtet haben die judis 
ſchen Lehrer in deu neuern Zeiten auch mit- einem Fluch verbothen, _ 
daß niemand die Zeiten des Meßiaͤ nachrechnen oder tinterfuchen follte, 
Es iſt verbothen, fprechen fie, der Zukunfft des Erloͤſers nach» 
zuforfcben, wie unfere Rabbinen gefager haben. Der Geiſt 
derjenigen, welche das Ende ausrechnen, müffe zerberftens 
(*) Und anderswo fchreiben fie: Es hat uns Daniel die Tieffe der 
Wiſſenſchafft der 3eiterkläbrer, Dieweil uns aber dieſelbi⸗ 
ge verborgen iſt ſo haben die Weiſen uns verbothen, Die Zei⸗ 
ten der Zükunfft des Meßiaͤ nachzurechnen; dieweil fich 
die gemeinen Leuthe daran aͤrgern, und etwa in einen Irr⸗ 
thum gerathen, wenn fie ſehen, Daß die Zeiten herbey ge⸗ 
kommen, und er doch. nicht kommen iſt. () Dieſes Verboth 
aber ſollte billig allen Juden, wenn ſie ſich anders um die Wahrheit 
befümmern wollten, ſehr verdaͤchtig ſeyn, und ſollte ſich feiner von 
der Uuterfuchung dieſes Haupt⸗Puncts feiner Religion abhalten laſſen. 
Dein ein jeder Fan leicht begreiffen, daß es nothwendig zu feinem 
groſſen Nachtheil ausfchlagen muͤſſe, wenn er vergeblich auf den Meß 
fiam warten, und denjenigen, ‚ der doch würdlich der Meßias wäre, 
nicht annehmen wollte. Ich will demnach in Abficht auf. unfere heu⸗ 
tigen Juden noch eine und andere Anmerckung beybringen. 


$. CXXV. 


Dr rt 








(*) Diefer Orth mird von Eifenmengern parte r. pag. 70. angefuͤhret. 
(*) Diefes finder ſich felbit in ihrem Talmud, aus weichen Eiſenmenger parte Ilda pag. 
677. Zeugniſſe beygebracht hat 
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-$. CXXV. Man muß den Juden zugeftehen, daß ihre Vor⸗ Obdie Inden 
Eltern von GOtt zu einem befondern Volck find angenommen um einer irt⸗ 
worden, daß die Schriften Mofis und der Propheten lauter gött- — — 
liche Wahrheiten in ſich faſſen, und daß fein Buchſtabe von den⸗ ien ich für _. 
felben auf die Erde fallen köͤnne. Wer, mit den Schriften Mos GOttesDolf 
ſis und der Propheten feinen GOites? Dienſt nicht „vergleichen Palm koñes. 
Fan, fondern diefelben wieder fi) hat, der fan unmöglich fein Ge 
wiffen beruhigen, noch ſich der göttlichen Grade hier in der Zeit, 
und dort der ewigen Seeligkeit, verfichert halten, Nun haben 
aber die Juden hohe Urſach, ihren felbft eigenen Zuftand zu prüs 
fen, ob fie Mofen und die Propheten vor, oder wieder fich haben, . 
Sie fünnen zwar wohl hier in der Welt einiger leiblichen Gluͤckſee⸗ 
ligfeiten genieffen, ‚wie e8 denn unter ihnen fehr viele reiche, auch bey 
manchen Höfen ziemlich angefehene Leuthe giebet , Die in nicht ges 
tinger weltlicher Luft und Herrlichkeit leben Fonnen, Aber fie 
werden doch wohl von felbit erkennen, Daß diefes alles bey den 
Juden nicht das Haupt Werd fey, indem fie in fo fern nichts weis 
ter haben, als was viel mehrere unter denen, die fie für Heyden 
halten, gleichfalls, ja auch noch wohl in einem viel höhern Grad; 
befigen. Die Vorzüge, welche die Juden, als ein beſondres Bold 
GoOttes, haben genieffen follen, muͤſſen doch wohl einer ſolchen 
Arch ſeyn, daß fie allen Szuden, fie mögen reid) oder arım feyn, zw 
ftatten fommen fünnen. Denn, was auch den abgöttiſchen Hey— 
den bey aller ihrer Abaötterey in der Welt zu Theil werden fan, 
darinn fünnen unmöglich die Vorrechte folcher Leuthe - beitehen, 
die ein befondres Volck GOttes, im Gegenſatz gegen alle andere 
Menſchen, feyn follen. Es iſt diefes eine wichtige Wahrheit, 
welche die Juden ſchon zu den Zeiten Mofis und der Propheten 
wenig. erfannt haben; die ihnen aber gleihwehl von denfelben 
ernftlich iſt eingefchärffet worden. - Moſes fabe ſchon zu feinen 
Seiten voraus, daß das Bold Zirael, wenn es in das geſeegnete 
Sand Eanaan kommen würde, leicht auf die Gedancken gerathen 
dürffte, es wäre eben um des Beſitzes dieſes gusen Landes willen 

Mm 3 für 
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für ein befonder Volck GOttes anzufehen. Deßwegen -beiehret 
er fie, daß ihr eigentliher Vorzug vor andern DBöldern darinn bes 
ruhe, daß fie von GOtt fo weife und gerechte Gebothe überfoms 
men bätten, und daß GOtt ihr gnadiger GOtt fey. Denn, fo 
fehreibt er in feinem 5 Buch Cap.4. v. 6. 7.8. So behaltets nun, 
und thuts; denn dag wird eure Weißheit und Derftand feyn 
bey allen Voͤlckern, wenn fiehören werden allediefe Beborh, 
Daß fie müffen fagen: Ey! welche weife und verftändige Lew 
the find dag,und ein herrlich Dold! Denn, wo iſt ſo ein herr⸗ 
lich Volck, zudem Goͤtter alfo nabefich tbun, alsder HErr 
unfer GOtt, ſo offt wir ibn anruffen? und wo ift fo ein herr, 
lich Volck, Das fo gerechte Sitten und Geboth babe, als als 
ledig Geſetz/ das ich euch heutiges Tages vorlege. Eben dahin 
ziehlet auch David in feinem 144 Palm. Er gedencket dafelbft v.ır, 
der fremden Kinder, welcher Lchre Fein nüge ſey. Er entdecket 
diefe falfche Lehre in dem folgenden, daer die von ihm fo genann⸗ 
ten fremde Kinder folgender geftalt redend einführet: Daß unfte 
Soͤhne aufwachfeninibrer Jugend, wie die Pflanzen ;zund 
unfere Töchter, wie die ausgebauenen Ercker, gleichwiedie 
ar ion Undunfere Aammernvollfeyn, die heraus ge⸗ 
en koͤnnen einen Vorrath nach dem andern, daß unſere 
Schaaffe tragen tauſend, und hundert tauſend auf unſern 
Doͤrffern; dan unfere Ochſen viel erarbeiten, da Fein Scha; 
de, Eein Verluſt noch Klage aufunfern Baffen fey. v.12.13.14. 
Dabey denn diefe fremden Kinder ausruffen: Wohl dem Volck, 
dem es alſo gehet! v. ı5. und damit an den Tag legen, daß fie die 
Gluͤckſeeligkeit eines Bolds in bloß leiblichen und irrdifchen Vorzuͤgen 
fegen. Die nun von den Sfraeliten eben dergleichen thaten, hält 
David nicht für rechte und dchte Kinder GOttes, fondern für 
fremde Kinder, Bald aber darauf zeiget er v. 19. an, daß der eis 
gentliche Vorzug des Volckes GOttes darinn befiehe, wenn GOtt 
ihr GOtt ſey. Deßwegen feet er dem Ausruff der fremden Kinder: 
Wohl dem Volck, dem es alfa geher! entgegen: Aber — 
dem 
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dem Dold, def der HErr fein GOtt iſt. Es haben demnach die 
heutigen Juden, wenn fie anders ihr wahres und ewiges Beſte nicht 
aus den Augen fegen wollen, vor allen Dingen wohl zu unterfuchen, 
ob fie auch nad) der Lehre Mofis und der Propheten fic) wahrhaffs 
tig für GOttes Bold halten, und fich dafjelbige Wohl, oder diejeniv 
. ge Seeligkeit , welch David infonderheit dem Volcke GOttes beyles 
get, zufchreiben Fönnen. Sie haben zwar die Schriften Mofis und 
der Propheten; aber diß will die Sache noch nicht ausmachen, ons 
dern es kommt hauptfächlicdy darauf an, ob fie auch das an ſich har 
ben, was. in den Schriften Mofis und der Propheten von dem 
Dolde GOttes erfordert wird, und ob-fie nad) derfelben Ausfpruch 
fich eines gnaͤdigen GOttes getröften koͤnnen. 


$. CXXVI. Die Zuden haben das Geſetz, und zwar nicht Sie find siht 
nur das Sitten : Gefeg der heiligen zehen Geboͤthe, welche ihnen — 
auf dem Berge Sinai unmittelbar von GOtt ſelbſt find gegeben tes eigen 
worden ; fonderun auch das Gefeg von den mancherley Opffern ——— 
und Reinigungen, die bey dem Levitiſchen GOttes⸗-Dienſte geſche⸗ Ruſchen. 
ben, nicht minder auch die befonderen Gefege, nach welchen fein 
ihrer bürgerlichen Gefellichafft ſich richten muften. Nun iſt of⸗ 
fenbar, daß die Juden nicht im Stande find, ſich nad) allen dieſen 
Geſetzen ſammt und ſonders zu richten. Da ſie nicht mehr ihr Land 
beſitzen, auf welches die meiſten buͤrgerlichen Geſetze gerichtet ſind, ja 
noch mehr ; da fie bey ihrer Zerſtreuung nach den bürgerlichen 
Gefegen eines jeglichen Landes, in welchem fie wohnen, 
eben müffen; fo fallen faft alle Geſetze Mofis bey ihnen bin, 
welche ihre Abficht auf die Aufferliche Landes + Derfaffung gehabt 
haben. Die 35* von den Opffern, wie ſchon oben $. CXIX. 
gedacht, fünnen fie fchlechterdings nicht mehr beobachten. Denn 
einmahl dürfen fie an feinem andern Orth, als im Lande Canaan, 
und zwar in dem Tempel zu Szerufalem , ihre Opffer bringen. 
Nun haben fie aber weder.das Land, noch) Jeruſalem, noch den 
Tempel. Uberdem durffte der -Opffer  Dienft,. und mad En 
—— n⸗ 
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haͤngig war, nicht anders verrichtet werden, als durch den Stamm 
Levi, und inſonderheit durch die Nachkommen Aarons. Daher 
‚wurden die Geſchlechts⸗Regiſter der Prieſter aufs forgfältigfte uns 
terfuchet und bewahret. Konnten fie nun diefelben nicht deutlich 
beybringen, fo wurden fie zum Prieſterthum nicht gelaffen, wie 


wir davon Esdr&2. v. 61. 62, und Nehemiaͤ 7. v. 63. 64. ein - 


unwiederfprechlih Erempel vor uns, finden. Nun find die Zu 
den vollfommen überzeuget, daß alle Gefchlechts;Regifter bey ihnen 
aufgehbret haben, und daß fein einiger unter ihnen mit einer übers 
zeugenden Gewißheit feine Abfunfft aus dem Stamm Levi bus 
baupten koͤnne. Folglich muͤſſen fie fich des Levitiſchen GOttes⸗ 
- Dienftes ſchlechterdings begeben, mithin auch der Berfühnung 
mit GOtt, in fo fern Diefelbe nach dem Gefes durch Suͤnd und 
Schuld: Opfer erhalten werden follte; und haben fie um obberegs 
ter Urfachen willen nicht die geringfte Hoffnung zu dem allem, 
Die mancherley Arthen der Unreinigfeiten, welche nach dem Geſetz 


auf ihnen haften, bleiben’bey ihnen, und fünnen. fie derfelben nach 


. eben dem Ghefe nicht foß werden. Was denn endlich die heili— 
gen zchen Gebothe anbelanget, fo find fie nach denfelben verbuns 


den, GOtt über alle Dinge, und.ihren Nächften als fich felbft zu - 


Heben, und zugleich von aller böfen Luft frey zu feyn, indem das 
Geſetz faget: Laß Dich nicht gelüften. Wer ift unter ihnen, der 
diefes Gefeg in feiner Schärffe erfülle oder erfüllen fünne? Kö 
nen fie aber auch dieſes Geſetz wicht vollfümmlich Halten; fo heißt 
es: Derfluchtfey jederman, der nicht alle Worte diefes Ges 
ſetzes erfuͤllet, daß er darnach thue, 5 Buch Moſis 27. v. 26, 
Und ihr gantzes Voldift ſchuldig, hiezu das Amen zu ſprechen, und ſich 
alſo dieſes Fluchs würdig zu erklaͤhren. Kan nun bey ſolchen Um—⸗ 
ſtaͤnden wohl ein eintziger Jude mit Grunde von ſich ſagen und 
hoffen, daß er zum Volcke GOttes gehöre? Ueberdem haben. fie 
feine Propheten mehr, es fehlet ihnen dag Licht und Recht, wos 
durch ihre Vor⸗Eltern GOtt frageten. Keine Bundes Lade ift 
mehr bey ihnen anzutreffen. Das Zeichen ber göttlichen Woh—⸗ 

nung 
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nung unter ihnen, welches in der Hütten des Stifte und dem er; 
ften Tempel fich geäuffert hat, ift nirgend michr vorhanden. Und 
wo ift der Geift der Weiffagung? Ihre Lehrer felbft muͤſſen beken— 
“nen, daß von ber Zeit des zweyten Tempeld an dieſes alles bey 
ihnen aufgehöret habe. Wie fonnen nun immer mehr die Juden 
dafür Halten, daß fie nach den Schriften Mofis und der Prophes 
ten noch als ein befonder Volck GOttes angefehen werden fünnen ? 
Es trifft fie igo das Wort, da GOtt durd) den Propheten Hofea 
Cap. 1. v. 9, zu ihnen fager: Ihr ſeyd nicht mein Volck, fo 
will ich auch nicht der eure ſeyn. 
$. CXXVII. In dieſem groſſen Elende ſtecken die Juden, weil Die Chriſten 
ſie JEſum nicht fuͤr ihren Meßias erkennen. Alle Schrifften u. u 
Mofis und der Propheten koͤnnen fie überführen, daß fie nicht Hauprert, 
GOttes Vold find. Hingegen diejenigen, welche JEſum ald den was deu Ju⸗ 
Meßias annehmen, dürffen für den Schriften Moſis und der den mangelt 
Propheten nicht erfchreden. Die Juden haben feinen Meßias, 
und find auch wegen der gaͤntzlichen Verwirrung ihrer Geſchlechts⸗ 
Megifter nicht einmahl mehr im Stande, jemanden, Der fich etwa 
noch ins fünfftige für den Meßias ‚ausgeben moͤchte, auch nur 
nad) dem eingigen Kennzeichen zu prüfen, ober aus dem Stamm 
Suda und dem Haufe Davids entiproffen fey. Ueberdem find -fie 
von fo mancherley falfchen Meßiis betrogen worden. Hingegen 
die Ehriften wiffen mit Grunde, an wen fie gläuben, Cie neh⸗ 
men die Verheiſſung Mofis und der Propheten von der Offen 
bahrung des Mehiaͤ im Glauben an, Sie wiſſen, daß alle Opfs 
fer des Alten Teftaments Dorbilder des Meßiaͤ find; fie finden in 
dem Meßia nicht den Schatten, fondern das Weſen felbft eines 
von GOtt gültigen wahren Opfers, dadurch) ZEjus die Verſoöh—⸗ 
nung worden iſt für unfere Sunde, und nicht allein für die unſe— 
re, fondern auc) für der gangen Welt Sünde, ı Joh. 2, v. 2. 
Und fo find denn. die Ehriften, da fie die Haupt» Berbeiffung von 
dem Mebia annehmen, vor GOtt die rechten Kinder Abrahams, 
und das eigentlihe Bold GOttes. Sie haben die Erfüllung 
Dritter Cheil, N von 
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von alle dem, was die Propheten von dem Meßia geweiſſaget ha; 
ben. Und da fie das rechte Verſoͤhn⸗Opffer in JEſu finden, fo 
ift bey ihmen die Sünde vergeben, ber Fluch des Geſetzes abge⸗ 
than, und fie find in Gnaden. Würden nun die Juden nicht 
wohl thun, wenn fie den Voͤlckern, die dem Helde aus dem Starts 
Juda anhangen, nacheyfern wollten, damit an ihnen erfüllet wuͤr⸗ 
de, was der Prophet Hofeas Eap. 3. v. Rt weiffaget: Die Ains 
der Iſrael werden lange Zeit ohne Koͤnig, ohne Kürften, ob; 
ne Gpffer, ohne Altar. ohne Leib» Roc und ohne Heilig, 
thum bleiben. Darnach werden fid) die Kinder Iſrael be 
kehren und den Errn ihren GOit, und ihren Koͤnig David 
ſuchen, und werden den HErrn und ſeine Gnade ehren in 
der legten Zeit. Das erſte iſt durch GOttes Verhaͤngniß bey ih⸗ 
nen eingetroffen. Wo iſt bey ihnen König, Opffer, Altar, Leib⸗Rock 
und Heiligthum? Sie müffen deffen allen ſchon von langen Zeiten her 
entbehren, und haben feine Hoffnung es wieder zu erhalten. Deß— 
wegen bleibet vor fie nichts mehr übrig, als das fie fich befehren, 


von ihrer Verläugnung des Meßiaͤ ablaffen, und ihren König Das 


vid, das ft, den Meßias aus dem Haufe David, ſuchen, da ders 
felbe allbereits vorhanden iſt, und deffen Gnade verehren, da ſie 
mit dem Geſetz, und deſſen Erfuͤllung nicht auskommen koͤnnen. 

6. CXXVIII. Wenn die Juden ohne Vorurtheil in der 
Stille und ohne Bitterkeit alles recht erwegen wollten; ſo wuͤrden 
ſie nicht Urſach haben, gegen die Chriſten ein ſo abgeneigtes Ge⸗ 


—5 fih muͤth zu tragen, als ſich bey ihnen findet, und als ihnen ihre Lehrer 
Der jn ihren Schrifften beyzubringen gefuchet haben. Sie fünnen ja 


nicht laͤugnen, daß nicht die DVerheiffung von dem Meßia, welche 
ihnen durch Moſen und die Propheten ift gegeben worden, nicht 
die allervornehmſte feyn follte. Ss können fie auch aus den 
Schriften Mofis und der Propheten leicht exfennen, dag felbft 
die Heyden demjenigen Meßia, welchen ihre Voreltern ermwars 


tet haben, anbangen follten. Was thun denn nun die Ehriften? 


Sie geftehen gerne, Daß der Weg zur. Seeligkeit urfprünglich 
allein 


über die Augſpurgiſche Corfeflion. 483 


allein den Juden durch ein geſchriebenes Wort ſey geoffenbahret 
worden. Selbſt JEſus von Nazareth, den ſie fuͤr ihren Hey⸗ 
land bekennen, ſpricht dort zu einem Samaritiſchen Weibe: Das 
HGeyl kommt von den Juden. Joh. 4. v. 22. Sie nehmen def 
wegen als lauter-görtlihe Wahrheiten allıd an, was Mofs und 
die Propheten gefchrieben haben. Sie geftehen gerne, daß, wenn 

Mofes und die Propheten wieder fie wären, und fie verdammeten, 
fie fidy feine Seeligfeit verfprechen fonnten. Sie haben feinen 
andern Meßias, als der aus dem züdifchen Bold und von ihren 
Voreltern entfproffen if, Ja, fie befennen, daß, wenn ihr Mefs 
ſias nicht aus juͤdiſchem Stamm wäre, er nicht der rechte Mefr 
ſias ſeyn fünntee Daß nun aber berfeibe iſt gecreusiget worden, 
dafuͤr können fie nicht, das haben die Juden ſelber gethan. Und 
daß fie einen von den Juden gecreutzigten und verworffenen JE⸗ 
ſum fur ihren Heyland annehmen, daruͤber duͤrffen die Juden ſich 
nicht erbittern; vielmehr Fonnten fie ſichs für eine Ehre ſchaͤtzen, 
dag fo viele Millionen Heyden dennod zu befennen genoͤthiget 


wären, der Meßias muͤſſe jüdifchen Geſchlechts feyn ;_ wenigfteng, .. 


wenn ‚die Chriften auch in der Perfon irreten, müßten fie doch 
Mitlegden mit ihnen haben, daß fie fo gar einen gecreutzigten Yın 
den für den Meßias befennten. Bey dem alleu aber ſollten doch 
auch die Juden vernünfftig erwegen, es fey eine gang befondere 
und erflaunenswürdige Sache, daß, alles Wiederſpruchs und 
aller Verfolgung ohngeachtet , unzehlige Heyden einmuͤthig JE— 
um den gesreugigten für den Mekias annehmen. Die Ehriften 
en doch gleichwohl nicht ohue Vernunft und ohne Nachdenden, 
Ihr eigener Apoftel fehreibet, daß er und andere feiner Mit⸗Apo⸗ 
ftel den gerreugigten Ehriftum, den Juden als ein Yergerniß, und 
den Griechen oder Heyden als eine Thorheit, geprediger hätten, - 
1, Cor. 1.0.23. ‚Hätten nun die Propheten nicht fo deutlich von 
dem Meßia, daßer ald das rechte Verfühn » Opffer für die Mens 
ſchen fterben würde, geweiſſaget, und die Ehriften wären davon 
nicht überzeuget, daß JEſus von Nazarerh der Meßias nicht ſeyn 

| Nu Founte, 
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fünne, wenn er nicht wäre gecreugiget worden, und wenn fie nicht 
in ihm den Grund der Erfüllung des Geſetzes, der Verführung 
mit GOtt und der ewigen Seeligfeit wahrnehmen, fo würden fie 
fich felbft die Schande nicht anthun, daß ſie einen gecreusigten Def 
ſias bey dem Juden, deren Herren fe ſchon längft worden find, fur 
‚ hen follten. - Die Zuden felbit, ob-fie gleich von einem gecreutzig⸗ 
ten Heylande nichts wiſſen wollen, und nicht bedenden , ‚daß der 
Stein, den die Bauleuthe verworfen haben, nach dem Ausfpruch 
ihres eigenen Propheten, zum Edftein worden fey: Pjalm 118, 
v. 22. getrauen fich doch mit den befondern NBeiffagungen von dem 
Meßia nicht anders fertig zu werden , als daß fie auf einen gedops 
yelten Meßiam verfallen, unter welchen der von ihnen ſo genannte 
Sohn Joſephs nichts ald Verfolgung leyden, und den Tod felbft 
folle erdulden muͤſſen. Da fie nun einen dergleichen Meßiam 
felber befennen, warum erbittern fie fich denn fo wieder die Chriſten, 
daß diefelben an einen leydenden und gecreußigten ;Efum glauben; 
zumahl da die Ehriften in eben diefer Perfon auch einen verherrlichten 
Heyland finden, der mehr thut und gethan hat, als die Juden ſich 
von ihrem Meßia bigher verjprochen haben. Denn, da ihr Mer 
ſias, wie fie meynen, nur ein weltlicher Monarch feyn, und fie zus 
gleich zu groffen Herren in der Welt machen foll, und fie gleichwohl 
um-bdeffentwillen, wenn fie auch dergleichen zu erwarten hätten, 
eben fo wenig vor GOtt gerecht und ewig feelig werden würden, 
als ihre Vorfahren um des bloſſen Beſitzes des Landes Canaan wil⸗ 
len feelig worden find; fo hat dargegen der Ehriften Meßias nicht 
nur fein Reich, in welchem er für den einsigen HErrn und König 
erkannt wird, in der ganzen Welt unter allen Voͤlckern ausgebreitet ; 
fondern er ift ihnen auch eine Urfache der ewigen Seeligkeir, 
Haben fih nun die Heyden zu den Zuden in fo fern wenden muffen, 
daß fir den Meßias zu ihrer Seeligfeit von ihnen angenommen haben, 
jo iſt nun für die Syuden fein anderer Rath übrig, als daß fie ficy zu 
den Ehriften wenden, und bey denfelben ihren bißher verworffenen 
König David fuchen und verehren, I | 
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9 CXXIX. Da die Zuden fchlechterdings darauf beftehen, Wie fie ed aw 
daß ihr Meßias fie von der Borhmägigfeit aller Völcker befreyen, Be 
und zu grojjen Herren in der gansen Welt machen full; fü moͤch⸗ Eprifien Her: 
ten fie wohl ihre Augen um deito mehr auf die gegenwärtigen Lims, ven der Welt 
Bände richten. Ihre Hoffnung ift bißher vergeblich gewefen, und worden find. 
wird auch vergeblid) bleiben, da wir ihnen deutlich bewiefen bu 
ben, daß der Meßias aus ihrem Bold ſchon laͤngſt gekommen, 

und dag JEſus von Mazarerh der Meßias ſey. Dahingegen fins 
den ſie an den Ehriften, was fie von ſich felbft vergeblich erwar⸗ 
ten. Es hat ſich nemlich das Blatt gang umgewendet, und die 
Epriften find ihre Herren, und Herren fait der gangen Welt wors 
den, welches in uralten Zeiten weder ihre Vorfahren, noch aud) 
andere Voͤlcker gedacht haben. Der Nahme der Ehriften war 
anfänglich ein ſehr verachteter Nahme, und wurde von Juden 
und Heyden versborffen. Die Juden, folange Jeruſalem noch 
fund , verfolgeten die Ehriften nicht allein im jüdijchen Lande, 
‚ fondern fuchten auch die Heyden an allen Orthen wieder fie 
aufzubringen. Die Apoſtoliſche Gefchichte, welche wir unter den 
heiligen Schriften des Neuen Teſtaments haben, wie auch andere 
Urkunden, geben davon Nachricht, Noch nach der Verſtöhrung 
Jeruſalems, wenn die Juden im Römiſchen Reich fich empöhr⸗ 
ten, und hin und wieder den Meiſter ſpielten, gieng ed über die 
Chriſten. Das meifte aber thaten die Heyden. Die fiengen an, 
wo e3 die Zuden gelaſſen hatten, und erweckten wieder die Ehriften 
eine.graufante DBerfolgung nach der andern. Orufonderheit war 
die zebnjährige Verfolgung , welche der Kayfer Dioclerianus am 
Ende des dritten Zahrhunderts nach Ehrifti Geburth erregte, fo 
blutig und allgemein, daß menfchlichem Anfehen nad) das gante 
Chriſteuthum hätre ausgerottet werden müffen. Dem ohugeadys 
tet änderte fih der Schau Platz fo wunderbahr und fehfeunig, daß 
die Ehriften.an dem Kayfer Conftantino dem Groffen, ein Ehrifts 
liches Dber Haupt bekamen, deffen Gewalt fid) gar bald über das 
gause Kayſerthum, das ift, — das groͤſſeſte Theil von Europe 
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und über ein gut Theil Afia und Africa erſtreckte. Und fo fiens 
gen nun die Ehriften an ‚Herren der Welt zu werden. Ob nun 


‚gleich einige Zeit hernach der Kayfer Julianus ſich wieder zum Hey 


denthum wendete, und vermeinte dem Chriſtenthum einen four 
derlihen Stoß beyzubringen, wenn er ſich der Juden annaͤhme; 
fo währete. doch diefes nicht lange, fondern war nur wie ein ſchwar⸗ 
ges Wöldichen , das bald vorüber gehet, feine Nachfolger waren 
und blieben Ehriften, und murde das Chriftenthum immer weiter 
ausgebreitet. Selbſt die graufamen Einfälle fo mandyer Völcker, 


der Gothen, Longobarden, Hunnen, Wandalen und anderer, 


welche in das Römifihe Reich eindrungen, mußten das ibrige nur 
Ausbreitung des Chriſtlichen Nahmens beytragen. Sie ſelbſt, 
da ſie unter den Chriſten ſich feſt zu ſetzen ſuchten, ſo viel ihrer nicht 
ſchon vorher Ehriften waren, wurden zum Chriſtenthum gebracht, 
und gaben Gelegenheit, daß daſſelbe auch in ihrem bißherigen Va⸗ 
terfande ausgebreitet wurde. So ift das Mitternächtige Theil 
von Deutfchland,, die Mark und Pommern, wie auch Holftein, 
Dännemard, Mormegen, Schweden, nicht minder Pohlen, Preuf 


7 fen, £ieffland und Moscau felbft zum Chriſtenthum kommen. Itzo 


iſt nun ſchon feit einigen Jahrhunderten Fein Orth mehr in gang 
Europa, da der Ehriftliche Nahme nicht blühen, und da nicht, 
wenn man das wenige ausnimmt, was in Europa unter Türdis 
ſcher Bothmaͤßigkeit ftehet, eine Chriſtliche Obrigkeit herrfchen 
follte. Su Africa haben wir dasgroife Land Habyflinien, in 
welchem der König fo wohl, als deffen Unterthanen, Ehriften find, 
Es find zwar igo Diejenigen Theile von Afıa und Africa, welche 
der Tuͤrckiſche Kayfer in Befig hat, mit Muhammedanern anges 
füllet, wo vor vielen Jahren lauter Chriften gewohnet haben, 
Allein, wicht zu gedenden, daß felbft in dem gegenwärtigen Türs 
ckiſchen Gebieth fich viele tauſend, ja Millionen Chriften finden; 
fo hat man dabey in Betrachtung zu ziehen, daß felbft auch die 
Zürden den HErrn JEſum vicht gänzlich verwerffen , fondern, 
daß deffen Nahme, als eines groſſen Propheren, auch unter ihnen 
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m Ehren gehalten werde. Sonſt aber iſt in der ganzen Welt, 
man möchte denn diebißher noch unbefaunten Südlichen Länder auss 
nehmen, fein Land noch Reid) mehr zu finden, im welchens nicht 
der Nahme IEſu befannt feyn ſollte. America ift mit Ehriften 
angefület, wohin wenig oder faft gar feine Szuden fommen. In 
Africa auf der Küfte der guten Hoffnung ift in der Nachbarſchafft 
» der Hortentotten eine Chriſtliche Colonie angeleger worden, 

Was in Afıa auf den Küften hin und wieder den Ehriften zu Theil 
worden fey, und was fie dafelbft zu fagen haben, ift befaunt, 
Die Morgenländiichen Inſuln ftehen mehrentheild unter der Chris 
ſten Borhmäßigkeit , und müjjen ſelbſt, auch die noch übrigen Koͤ⸗ 
nige des Landes, fie fürchten. China felbft. ift nicht von Ehriften 
eneblöffet.. - Wie nun durch alleriey Vorfälle das Chriſtenthum 
ſich in ſolchen Laͤndern feſte gefeget,, wo man vor Alters von den 
Ehriften faft nichts gehoͤret hat; fo ift gar Fein Zweifel, daß nicht 
der Chriſtliche Nahme noch immer weiter fi) ausbreiten follte, 
Krieg und Handlung richten vieles aus, was man vorher nimmer, 
mehr follte geglaubet haben. Bey diefem allen mögen nun die  .* 

den auf die Stimme ihrer eigenen Propheten Achtung geben 
In Prophet Daniel befchreiber in feinen zweyten Capitel einen 
Traum, welchen der König Mebucadnezar gehabt habe. Die. Ges 
fegenheit dieſes Traums war, daß der König auf feinem Bette ge⸗ 
dacht, wie ed doch hernad) gehen würde, v. 29. Gott ließ ihm 
darauf im Schlaf ein groffes Bild vorkommen, deſſfen Geſtalt 
v. 31,32. 33. beſchrieben wird. Der König ſahe endlich einen 
Stein, der dad Bild an feine Sue ſchlug, darüber alles zermal⸗ 
met und wie Spreu wurde, fo der Wind verwehet. Der Stein 
ſelbſt aber ward ein grofkr Berg, daß er die gange Welt füllere, 
».34.35. Nun erklaͤhret Daniel diefen Traum folchergeftaft, daß 
er das güldene Haupt diefes Bildes von dem Babyloniſchen Reich 
ausleget. v. 37. 38. Er gedendet darauf noch döcy, anderer Mos 
narchien , welche nach dieſem Reich folgen mürden. Die Hiftorie 
giebet und hiervon die Erflährung. Die zweyte Monarchie, v 
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ehe nach) Aufhebung des Babyloniſchen Reichs entſtanden iſt, war 
die Perfifche. Daranf folgere die Griechifche als die dritte, End» 
lich entſtund auch die Roͤmiſche als die vierdte Monarchie, durch 
welche die Griechifche verjchlungen ward, Was nun den Stein 
anbelanget, der das Bild an feine Fuͤſſe ſchlug und alles zermal⸗ 
mete, davon giebet Daniel v. 44. 45. folgende Erflährung: Aber 
zu: Seit folcher Aönigreiche wird GOtt vom Himmel ein 

Önigrcich aufrichten, das nimmermehr zerftöhrer wird, 
und fein Aönigreich wird auffein ander Volck kommen. Es 
wird allediefe Aönigreiche zumalmen und verſtoͤhren, aber 
es wird ewiglich bleiben. Wie du denn gefeben haft einen 
Stein ohne Yandevom Berge herab gerigen, der das Ei⸗ 
fen, Ertz, Thon, Silber und Gold zumalnıet. Die vornehms 
ſten jüdifchen Ausleger erflähren diefen Stein felbft von dem Reiche 
des Meßiaͤ. Rabbi Saadjas fpricht: Es ift diefes das Reich des Mefr 
fiä, des Sohnes Davids, von welchem Sefaid ı1. v. 4. gefchrieben 
ftehet: Er wird mit dem Stabe feines YYTundes die Erde 


ſchlagen. Rabbi Salomo und Aben- Efra ſtimmen hiermit über; 
an, *So hat denn das Neid) des Meßia unter der Roͤmiſchen Mo 
narchie enrftehen-follen. Wenn wir nun ;Efum von Nazarerh für 


den Meßias erfeunen, fo finden wir an demfelben eine deutliche 


Erfüllung diefer Weiſſagung. Erhatmit feinem Reich das Heydniſche 


Roͤmiſche Reich ausgerottet. Er iſt der Stein, der das alleszermals 
met hat. Er zichler felber dahin, wenn er Lucaͤ 20. v. 18. ſpricht; 
Welcher auf diefen Stein fällt, der wird zerfebellen; auf 
welchen aber er fälls, den wird er zermalmen. Da er denn 
Matth. 28. v. 42. hinzu thut: Darum fageich euch, Das Reich 
GOttes wird poneudy genommen, uͤnd den Heyden gege 
ben werden, Die feine Früchte bringen. Wir müffen auffer 
deiſem noch einen Orth aus dem Propheten Daniel beybringen, derfelbe 
befchreibet Gap. 7. ein ander Geſicht, welches GOtt ihm felbft gezeis 
get hat. In demſelben wurden ihm obgedachte vier Monarchien, aber 
unter dem Bilde vier verfchiedener Thiere vorgeftell, Da fehreibt 
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er nun ferner v. 13. Ich fabein dieſem Geſichte des Nachts, 
und fiche, es kam einer in des Himmels Wolcken, wie eis 
nes Menſchen Sohn, bis zu dem Alten, und ward por 
Denfelbigen gebracht. Der gab ibn Gewalt, Ehre und 
Reich, Re alle Voͤlcker, Leuthe und Zungen dienen 
follten, eine Gewalt ift ewig, die nicht vergebet,- und 
fein Koͤnigreich bat Fein Ende. Und abermahls v. 27. Aber 
das Reich, Gewalt und Nacht unter dem ganzen Him⸗ 
mel wird dem heiligen Dolc des Hoͤchſten gegeben wer; 
den, deß Reich ewig iſt, und alle Gewalt wird ibm Die» 
nen und gehorchen. Auch dieſes erklaͤhren die Juden von dem 
Reich des Meßiaͤ, und halten denſelben für den Menſcheu⸗Sohn, 
welcher dem Daniel im Geſicht ift gezeiget worden, C) Es iſt aber 
diejes eben die Sache, davon wir in dem fur vorher gehenden geres 
det haben, . ZeEſus ift in feinen Befennern ein HErr der Welt 
worden, und fein Königreich wird auf fein ander Volck fommen, 


Das erftere fehen die Zuden vor Augen, und das legtere wirdfie 
die fünfftige Erfahrung lehren. Denn wir Chriften find’ aus der -' 


Weiffagung diefes ihres eigenen Propheten verfichert, daß weder die 
Juden, noch auch andere, welche JEſum nicht für den Mehias bes 
fennen, jemahls wieder den ganzen Erdboden unter ihre Bothmaͤſ⸗ 


figfeit bringen werden, Sie werden durch die Stimme ihres Hey 


landes und feiner Apoftel in dem allen befeſtiget. JEſus fpricht 
Matth. 5. v. 5. Seelig find die fanftmüthigen, denn fie wer⸗ 
den das Erdreich beſitzen. Die Erfuͤllung zeiget ſich an den Chri⸗ 
ſten. Sie haben als ſanſſimuͤthige alle Verfolgungen über ſich ergehen 
laſſen, und ſie ſind Beſitzer des Erdbodens worden. Der Apoſtel 


Paulus, wenn er die Chriſten ſeiner Zeit beſtraffet, daß ſie ihre 


Streit⸗Haͤndel fir die Gerichte der Heydniſchen Obrigkeit braͤchten, 

und fie nicht viel lieber unter ſich ſelbſt abthaͤten, ſchreibet 1. Corinth. 

Dritter Theil. Do 6.0.2, 

= (*) Der Hal iſche Profeffor, Chriftianus Benedi&tus Michaelis, hatin feiner Differtation 

* de Nöminibus Chriftij/ humauam ipfius naturam deſignantibus $. 6.7. die Stel 
len davon bepgebracht, 


“ 
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6.0.2, Wiſſet ihr nicht, daß die Heiligen die Welt rich⸗ 
ten werden? Man darff dieſe Worte nicht eben allein auf das zu⸗ 
kuͤnfftige allgemeine Welt Gerichte ziehen; fie find auch ſchon hierin 
der Welt eingetroffen, Denn diejenigen, fo den Ehriftlichen Nahmen 
führen, baben in der Welt die obrigfeitliche Gewalt erhalten, und 
der Apoftel faget daher gan recht, daß, wenn die Chriſten einmahl 
gange Reiche und Länder beberrfchen follten , fie ja noch wohl gut 
genug dazu wären, daß fie einen fehlechten Streit» Handel zwiſchen 
Bruder und Bruder richten und abthun könnten. Die Sache 
lieget vor Augen. Dahingegen empfinden die Juden, daß das 
Wort unferes Heylandes an ihnen fen erfüllee worden, Er faget 
ihnen Luc. 19, v. 12. ſeqq. ein Gleichniß von einem Edlen, der über 
Land gezogen fey, ein Reich einzunehmen. Weil aber feine Bürger 
ihm feind geweſen wären, hatten fie Bothen hinter ihm ber gefandt, und 
ihn fagen laffen: Wir wollen nicht, daß diefer über ung herr 
fehe. Da er denn diefen Ausfpruch thut: Doch diefe meine Feins 
de,dienicht wollten, daß ich über fie berrfchen follte, bringe 
ſie her underwürger fievor mir. Wer find diefe Bürger, wels 
che nicht. gewollt, daß JEſus nad) feiner Himmelfarth, dadursh er 
fein Reid) eingenommen, uͤber fie berrfchen follte, anders, ale die 


JIuden? Ob fie nun dadurch fi) zu Herren gemacht haben, oder ob 


Gleichwohl 
haben die 


Chriſten nicht 


fie nicht vielmehr bey der Zerftöhrung der Stadt Jeruſalem hauffen 
weife erwürget, und den Boldern, nunmehro auch fo gar den Ehris 
ſten, unterworffen worden find, mögen fie felbft beurtheilen. 


$. CXXX. Weil die Ehriften ihren. Heyland, durch welchen 
fie hoffen gerecht und fechig zu werden, bey den Juden gefunden 


Nrſach die dw Haben; fo follte fie diefer einige Punct fchon abhalten, das judis 


den fo ver aͤcht⸗ 


lich zu halten. 


(he Volck mit veraͤchtlichen und berrfchfüchtigen Augen anzufes 
ben. Es ift zwar wohl wahr, daß die Juden dadurch; daß fie den 
Meßias verworfen, und nach bißauf diefe Stunde verwerffen, 
eine groffe Verſchuldung vor GOtt ſich zugezogen haben. eis 
ne Gerichte drucken deßwegen biefes Volck auf eine ne 

od ET ne je; 
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Weile; und es iſt auch unmöglich, daß fie ihrer Verſchuldung 

(08 werden, und zur Ruhe ihrer Seelen gelangen fonnen, fo lans 

ge fie fi) von folcher Verſchuldung nicht loß machen. Es iſt 

auch nicht zu laͤugnen, daß nicht die Juden gegen die Chriſten ei⸗ 

nen beſondern Haß tragen ſollten, und iſt wohl gewiß, daß, wenn 

ſie ſo viel Gewalt uͤber die Chriſten, als dieſe uͤber ſie, beſitzen 
ſollten, ſie die Chriſten die Wuͤrckung ihres Haſſes genug wuͤrden 
empfinden laſſen. Allein, um dieſer Urſach willen ſollte man doch 
nicht den Juden zu harte fallen, und fie fo ſchnoͤde halten, als manch⸗ 

mahl geſchiehet. Es ift dem Chriſtlichen Nahmen unanftändig, fein 

Hohn⸗Gelaͤchter mit einem Juden zu haben, und es wohl gar für eis 
ne grojfe Helden⸗That zu rechnen, wenn man diefer Volck mit aller 
key Schimpff und Spott; theils mit Worten, theild auch tharlidy bes 
legen fan. Gewiß, man follte mehr Mitleyden gegen fie blicken 
laffen, und zeigen, daß ung ihre Zuftand, fonderlich was das geiſtliche 
betrifft, zu Dergen gienge. Der Apoftel Paulus giebt ung digfalls " 
ein gutes Erempel. Denn, da er fich erinnert, daß denen von Iſra⸗ 
el die Kindfchafft gehöre, und der Bund, das Geſetz unddie Verheiſ⸗ 
fung, unddaß ausihren Vätern Ehriftusherfomme nachdem Fleifch ; 

fo rufft er GOtt zum Zeugen , daß er ihres Berfalld wege groffe 
Traurigkeit und Schmerzen ohne Unterlaß in feinem Hergen 
empfinde. Rom. 9. v. 175. Ja, er verfichert aud), daß feines Her 
gend Wunſch ſey, dab Iſrael feelig werden möge, Cap, 10. v. 1. 
Und wenn er auf ihre Verwerffung zu reden kommt, fo warnet er, 
die befehrten Heyden, daß fie nicht ftolg feyn, fondern fich fürchten, 

und den Ernft GOttes an den gefallenen Juden, an ſich felbit aber 

die göttliche unverdiente Güte, erfennen ſollten. Cap. ı 1. v. 20, 22, 

Es ift doch einmahl gewiß, daß mandye Ehriften von den Juden in 

vielen Seuͤcken befcyamer werden, Die Juden find fat unter allen 
Vöolckern ein allgemeiner Spott. Unter den alten Römern wurs 

den fie infonderheit um der Beſchneidung ‚willen verächtlich gebals 

ten. Die Art ihres GOttes — Dienſtes, und ihre un 
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braͤuche, geben auch manchen, die ſich Chriſten nennen, Gelegen⸗ 
heit, ihrer zu fpotten, Aber dem ohngeachtet bleiben fie bey ih⸗ 
rem Gefeg und bey ihrer Weiſe. Sie ſetzen die Befchneidung 
unter fich beftändig fort. Sie enthalten fiy vom Blut und von 
andern im Geſetz Mofis ihnen verbothenen Speifen. Cie beob 
achten ihre Sabbatly; und anderen Feſt⸗Tage, fo gut fie fünnen, 
und würden auc opfern, wenn niche dieje Arch des Levisifchen 
GOttes⸗-Dienſtes im ihrem Geſetz allein an Syerufalem gebunden 
wäre. Sie ſchaͤmen fich nicht , bey ihren öffentlichen Zufammens 
fünften in den Synagogen, ſich alfo zu gebährden , wie fie es von 
ihren Vorfahren gelernet haben, weit fie fich einbilden, daß es ih— 
nen GOtt aljo vorgejchrieben habe, oder ed doch demfelben zum 
Gefallen gereiche; ob es gleich andern, die es ſehen, lächerlich in 
die Augen. fällt, und fie fi) mandymahl darüber muͤſſen fporten 
laſſen. Wie lauficht find nicht dagegen manche Ehriften bey ihr 
sem GOttes⸗Dienſt? und wie viele fchämen fich nicht, wenn fie 
dem öffentlihen GOttes⸗Dienſt beywohnen, auch nur die geringe 
ſte Andacht blicken zu laſſen, damit fie nicht von andern ihres 
gleicher darüber verhöhnet werden ?_ Die Tauffe wird von mans 
chem Chriften mit weit verächtlichern Augen angeſehen, als von 
den Juden die Belchneidung ; ohngeachtet jene mit dem Munde 
befeimen, daß die Tauffe von Chriſto ſelbſt fey eingefeger worden, 
Der Sonntag wird bey den Ehriften nicht fo genau gehalten, als 
von den Juden der Sabbath gefegert wird, In diefen und 
vielen andern Stüden befchamen und die Juden, und wir hätten 
alfo wohl um deffoweniger Urſach gegen fie fo fpörtifch zu thun. 
Des Lebens der Ehriften, wie ſolches an fo vielen taufenden wahr, 
genomnien wird, will ih nicht einmahl gedencken. Ges 
nug, daß niemand läugnen wird , daß die Juden dißfalld Lirfas 
he haben, ſich fo viel an und, als wir und an ihnen, zu ärgern. 
Und diefes Aergerniß iſt auch unter andern eine gewaltige Hinde— 
rung, daß die Juden von dem Weſen und der Nothwendigkeit 
des Chriſtenthums fo gar wenig Überzeuges werben, Mit Unter⸗ 
re⸗ 
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redungen und Linterweifungen , was die Religion betrifft, iſt gar 
felten an fie zu kommen. Wenn aber die Erempel der Ehriften 
ihnen predigten, fo würde auch die Chriſtliche Lehre einen deſto 
nähern und leichtern Eingang bey ihnen gewinnen. Es iſt wohl 
wahr, daß ihnen ZEſus ſelbſt in den Tagen feines SFleifches ein 
vollfommeneds Muſter eines gottfeeligen Wandels gegeben hat, 
und feine Apoftel, nebft den erſten Chriſten, find ihm darinne ges 
treulich nachgefofget ; und daß gleichwohl die wenigften Juden 
dadurch zur Ehriftlichen Lehre eine Meigung befommen haben, 
Allein, damahls hasten fie noch zu viel Gelegenheit, ihren Hoch⸗ 
muth auszuüben. Denn, fie waren einem groffen Theil na 
noch Befiger ihres Landes, und machten fich noch immer Ho 
nung, auch die völlige und alleinige Herrſchafft in demfelben wies 
der zu erlangen. Nachdem fie aber nunmehro feit fo vielen Jah⸗ 
gen unter dem Druck anderer Voͤlcker ſtehen, fo würden fie in ih⸗ 
zen Hergen vielmehr geruͤhret, und von der Schönheit des Ehris 
ſtenthums überzeuger werden, wenn diejenigen, welche gegenwärti 
ihre Herren find, am ftart fie zu verbittern, ihnen mit Glimp 
begegneten , und mit einem guten Erempel vorgiengen. Die Zu⸗ 
den können feinen guten Begriff davon haben, wenn fie bemerden, 
daß man an manchen Orthen ihnen vergönnet, andere, ſo gut fie 
Fonnen, zu finden, und ihren Schweiß an fich-zu ziehen, damit 
man nur zu gewiffen Zeiten diefen Schwamm wieder auspreffen, und 
dieſes Bold zur Erreichung feines geigigen oder andern fündlichen 
Zwecks gebrauchen fünne. Wenn man an allen Orten. unter den 
Ehriften, den Zuden die Kraft und das Wefen des Chriſtenthums 
mehr blicken lieffe, fo würden wenigſtens die Chrilten an ihrem Theil 
nicht zugfeih Schuld feyn, daß die Zuden für das Ehrijtenshum eis 
sen fo groffen und befländigen Abſcheu bezeigen, 


$. CXXXI. Zum Beſchluß diefer Betrachtung muß ich noch — 


o iſ es auch 


verantwou⸗ 


eine Punet berühren, Die Juden erkennen, daß die Verheiſ- lich, wenn die 


Ehriften,da fie 


fung vom Neßia eine Haupt ⸗Sache ſey; und da fie ZEfum von yehrs von 
293 Na⸗ 
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dem Heylande Nazareth nicht dafür annehmen wollen, fo erwarten fie noch einen 
der Weltaug andern, wiewohl vergeblih, Die Ehriften haben den Meßins, 
rag und fo viel unter ihmen verachten denfelben, Ich will ige nicht 
ben, auf den reden von derjenigen Art der Verachtung, da fo wenige, vie fich 
— Chriſten nennen, feiner Lehre und feinem Exempel folgen. Auch 
m el Diefes ift eine unverantwortiiche Sache, welche ſoichen Menfchen 
fem Srüc dr: zu ihrer defto gröffern Derdammniß gereichen wird, Sondern 
Are ich ziehle vorigo nur darauf, daß fo viele unter den Ehriften auf den 
als die Juden. ſo genannten Naturaliſmum verfallen. Der Naturaliſmus iſt eine 
ſolche Lehre oder Meynung, da man davor haͤlt, daß man durch das, 

was man aus dem bloſſen Licht der Natur zu erkennen vermogend 

äft, gerecht und feelig werden koͤnne. Hiebey will ich vorigo meine 
Gedancken nicht von denenjenigen eröffnen, die da glauben, daß ein 

Heyde, der von Ehrifto nichts weiß, aus dem Licht der Natur, wenn 

er demfelben Folge leiſtet, feelig werden Fünne, Von diefer Mey 

nung zu reden wird ſich fchon eine andere Gelegenheit zeigen. Ich 

bleibe vor dißmahl nur allein bey den Ehriften, die in der Chriſtli⸗ 

chen Religion gebohren und erzogen find, welche die heilige Schrift 

haben, die Lehre von Ehrifto wiffen, und dennoch Schrift und Ehris 

ftum bey Seite ſetzen. Gewiß,diefe Menſchen fünnen ihr Verfahren 

weder vor GOtt, noch vor ihrem eigenen Gewiſſen, noch auch vor 

Menſchen, rechtfertigen, Nicht vor GOtt; denn fie verwerffen und 

verachten das, was ihnen GOtt zu ihrer Seeligfeit gegeben hat. 

Nicht vor ihrem eigenen Gewiſſen; denn fie fönnen fidy leicht vor— 

ftellen, daß, wenn fie etwas verachten und verwerffen, was GOtt 

doch ſelbſt nöthig geachtet hat, ihnen zu ihrer Seeligfeit zu offenbah⸗ 

zen und zu geben, fie ſich felbft den gröften Schaden thun. Nicht 

vor andern Menfchen; denn vor denfelben handeln fie nicht redlich. 

Ihre bürgerlichen Borrechte, die fie haben, und ihre Aemter, die fie 

befigen, find ihnen unter dem Nahmen des Ehriftenthums zu Theil 

. worden, ie find aber dem Grunde nad) , und wenn fie ihr eis 
gentliches Bekenntniß ablegen follten , Feine Chriſten. Und fol 

r 


! 
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cher geftalt fielen nicht allein ihre öffentlichen Aemter hin; fondern 
fie fönnten auch nicht einmahl verlangen, dag man fie ald Glies 
der einer Chriſtlichen bürgerlichen Geſellſchafft anfehen müßte. 
Diejenigen, welche ſich mit dem bloffen Nahmen der Chriften dex 
cken, und doch dem Grunde nach dem Nacuralifmo ergeben find, 
müffen, wenn fie aufrichtig handeln wollen, fich erflähren, ob fie 
das Alte und Neue Teftament für GOttes Wort halten, oder nicht, 
Halten fie es dafür, fo verdammen fie fich felbft, und machen fich 
verwerflih. Denn in dem Worte GOttes werden fie auf Ehris 
ſtum, als den eingigen Grund der — ——— Halten 
ſie es nicht dafuͤr, ſo muͤſſen ſie ſagen, ob denn in der Schrifft 
nicht noͤthige und heilſame Wahrheiten enthalten ſind, und ob 
alles falſch ſey, was von Geſchichten in denſelben gefunden wird. 
Sie find verbunden zu erwegen, was die Schrifft von der Sitten⸗ 
Lehre beybringe; und fie werden finden, daß in derfelben nicht 
allein nichts enthalten fey, was nicht den Probier; Stein auch der 
ſchaͤrffſten Bernunfft follte aushalten koͤnnen; fondern, daß auch 
die Schrift auf die innere Befchaffenheit des Hertzens, ald den 
Grund alter äufferlihen Handlungen, dermafjen gebe, daß fein 
Welt» Weifer jemahls uns in diefem Stuͤck etwas gründlichers 
vorgeleget hat. Bey dem allen werden fie befennen müffen,. daß 
der Menfch feinen Fehlern weder vor GOtt, noch audy bey fi) - 
felbft , nicht genugfam abhelffen köunne. Nicht bey fich ſelbſt; 
denn die Neigungen zu dem Boͤſen find bey dem Menfchen fo 
natürlich, daß er fich nicht davon befreyen fan, er mag es auch 
mit ſich felber anfangen, wie eu will, Nicht vor GOtt; denn der 
Menſch fan mit aller feiner Vernunfft Fein hinlaͤngliches Mittel 
ausfinden, dadurch die Verſchuldung vor GOtt gehoben würde, 
Die Schrift aber verweiſet uns auf Chriſtum, uud zeiget, wie 
bey demfelben alles, was dem Meunſchen fehler, zu erlangen ſtehe. 
Und da müffen ſich die Naturaliſten weiter erklaͤhten, ob fie die 
Hifkorie von JEſu für gang und gar erdichter halten, oder nicht, 
Das erfte konnen fie unmöglich behaupten; denn es iſt die Veſhien 
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te von JEſu mit den andern Weit⸗-Geſchichten fo in einander ges 
. flocyten, daß fie, wenn fie jene gäuglich laͤugnen wollten, diefe 
zugleich mit verwerten müßten. ° Und fg würden fie nicht allein 
gang unvernuͤnftig handeln; Sondern fie würden aud) in Dielem 
Stüf noch viel ärger als die Juden felbft verfahren. Denn fein 
Jude, daß wir von dem Zeugniß der Türen nicht einmahl was 
gedenden, läugnet , daß nicht ein JEſus von Nazareth in der 
Belt follte geweien kun, daß er ſich nicht für den Meßias follte 
ausgegeben haben, und daß wicht Die Chriſten, die fich in aller 
Melt ausgebreitet, von feiner Lehre fich herſchreiben follten. Iſt 
denn man aber ein JEſns auf der Welt gewefenz; fo haben die 
Naturaliſten alle dieſelbigen Grunde wieder ſich, welche in dieſer 
Betrachtung wieder die Juden find angebradyt worden. Wenn 
fi nun darwieder nichts gegrümdetes aufbringen koͤnnen, und fie 
feiben nichts Ddeftomweniger bey ihrem Naturalifmo; fo find fie 
offenbahre Veraͤchter GOttes und Chriſti, und ſtecken in einem 
folhen aibernen Hochmuth, daß fie vermeynen, ed fomme auf 
ihren eigenen Willführ an, wie fie gerecht und feelig werden woll 
ten, wenn fie fchon die Ordnung der Seeligkeit bey Seite fegen, 
auf welche fie GOtt durch die Schrift in Chriſto verwiefen hat. 
at GOtt das Bold der Zuden, welches er doch zu feinem bes 
ondern Bold angenommen hatte, deßwegen, weil fie den Meß 
ias nicht in der Perfon des JEſu von Nazareth fuchen und ars 
nehmen, fondern eines andern warten, verworften; wie kann den 
GHDrt die Naturaliften, weldye mitten unter den Chriften leben, 
für die feinen erkennen, da fie gar von feinem Heylande mas 
wiffen wollen, Es find diefe Arch Menfchen, bey aller ihrer Eins 
bildung, dabey fie fo groß thun, die allerelendeften. Sie wollen 
den Schein haben, als ob fie ernftliche Liebhaber der natürlichen 
Wahrheiten wären; und wenn fie fi recht unterfuchen wollten, 
fo würden fie finden, daß es ihnen um GOtt und die natürlichen 
Wahrheiten eben fo wenig zu thun fey, als um Ehriftum und 
die heilige Schrifft. Ihr ganzer Naturalifmus — 
inaus, 
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Dinaus, daß fie die Berkehrten Neigungen des menfchlichen Hers 
tzens Yatur nennen, und ſo dann bey diefer Benennung jenen zu 
folgen, ſich berechtiget halten. Sie fpielen mit dem Worte Na⸗ 
fur, und machen aus demfelben eine Täufhery. Sie halten die 
verkehrten Neigungen, welche fich ben den Menſchen duffern, und 
welche die Ehriften die perderbte Ylarur zu nennen pflegen, für 
die Natur, welche GHDtt den Menſchen eingepflanger hat, Wenn 
fie num fagen: Der Menſch muͤſſe feiner Natur gemaͤß leben; ſo 
ſcheinen ſie einen richtigen Satz zu haben, und ſie haͤtten ihn auch, 
wenn fie denſelben von der von GOnu den Menfchen eingepflantz⸗ 
ten Natur verſtuͤnden. So aber verſtehen ſie durch die Natur 
alle Neigungen, welche ſich in den Hertzen der Menſchen regen und 
hervor. thun. Aus diefem Grunde halten fie zum Exempel die Aus⸗ 
ſchweiffungen zu allerley ſinnlichen Lüften und Wolluſten fuͤr er⸗ 
laubt; denn ſie meynen, der Menſch muͤſſe ja ſeiner Natur fols 
gen. Allein, fie fönten leicht eines bejferen überzeuger werden, 
wenn fie nur die verkehrten Folgen, welche aus diefem ihren eiges 


nen Sage entfpringen, erwegen wollten. Sie können nicht (Auge - 


nen, daß nicht die Menfchen zur Heucheley, zum. eig; Jur Uns 
barmhergigkeit, zur Ungerechtigkeit, zur Race und dergleichen 
eben fo wohl als zu den finnlichen Lüften und Wollüften geneigt 
feyn follten, Soll nun der Sag: Der Nenſch muß nach feitier 
Natur leben; in einem Stuͤck fo viel heiffen, als: Dem tens 
Then iſt erlaubt, feinen finnlichen Lüften und YWolliften 
nach Moͤglichkeit und Gelegenheit zu folgen; fo muß eben 
diefes in andern Stuͤcken und bey der Neigung zur Deucheley, ſchaͤd⸗ 
lichen Verſtellung, zum Geig, zur Unbarmbersgigkeit, Ungerechtigs 
feit, Rache und dergleichen, auch gelten. Es würde aber fo dann 
eine fehr feine Sitten:Lehre heraus kommen. Und ſo koͤnnten fol 
che Menſchen aus dieſem einigen Punct ſchon erkennen, daß ſie ſich 
mit. Der Zweydeutigkeit des Worts Natur betrügen, und ihrem 
gantzen Naturalismum auf einen falfchen Grund zurüde führen, 
Die Neigungen, welche aus der von GOtt den Menfchen eins 

Dritter Theil, Pp ge⸗ 
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gepflansten Natur entſpringen, find in fo fern nicht böfe; fie wer— 
den aber böie, wenn fie nicht nach einem richtigen Regelmaaß 
oder Geſetz eingerichtet find, Diefes Regelmaaß aber zeiget ung 
das Natur⸗Geſetz, womit das in der Heiligen Schrirft geoffens 
bahrte göttliche Geſetz übereinflimmet, wovon wir in der XXI 
“ Betrachtung $. 14. ſeqq. gehandelt haben. Würden denn nun 
aber die Naturaliften das Natur: Gefig, von welchem fie fo ein 

roß Gefchrey machen, und doch oft zum wenigften davon vers 
Be recht in Betrachtung ziehen, und einfehen lernen, wie 
weit es ſich erftrecfe, fo würden fie fi mit ihrem Nacuralismo 
nicht fo breit machen koͤnnen, fondern fie würden ihre — 
faͤltigen Abweichungen von demſelben erkennen, und froh ſeyn, 
daß ihnen GOtt in der Heiligen Schrifft ein Mittel gewieſen ha— 
be, ihren Unvollkommenheiten abzuhelffen, und zur ewigen Seligs 
keit zu gelangen. | N 
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Viertzigſte 


Betrachtung 


Von der goͤttlichen Haushaltung unter den 
Menſchen vor und nach dem Suͤnden⸗ 
Fall 
und inſonderheit 


Von der Uebereinſtimmung und dem Liner; 
-fcheide des alten und neuen 
Teſtaments. 
Innhalt. 
ie der gegenwaͤrtige Zuſtand Schdpffung unterſchieden. 6.2. DE 
der Menſchen beſchaffen her iſt auch bey beyden die göttliche 
ſey. 5. 1. Er iſt von Haushaltung nicht einerley.  $. 3. 


deſſen vorigem Zuſtande nah dr Was ein Menſch ſey. ſ. Mas 
En Sr. der 
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der Leib des Mefden, und wozu ihm | 


derfelbe gegeben ſey. &. 5. Mor 
innen das Gefcäfte der Seelen be 
ſtehe. $. 6. Wie der Leib durch 
die Seele fol regieret werden. F. 7. 
Wozu GOtt dem Menſchen Leib und 
Secle gegeben habe. $. 8. Morinn 
die göttlihe Haußhaltung mit dem 
Menfhen vor dem Eünden : Fall bei 
fanden fin. 9.9. 
Weiſe fh GOtt dem Menſchen offen: 
bahren kͤnne. $ 10. Wie GOTT 
fih dem erſten Menfchen von auflen, 
vermittelſt der finnlihen Werdjeuge, 
"geoffenbahret habe. F. 11. Odb ſich 
GoOit auch den erſten Menſchen durch 
Traͤume geoffenbahret habe. 


unmittelbar gewiſſe Gedancken eingege: 
ben, und ſolchergeſtalt auf feinen Ders 
ſtaud gewuͤrcket habe. $. 13. Welde 
Arch der Offenbahrung die gewoͤhnlich⸗ 
ſte geweſen ſey. $. 14. Was GOtt 
den erſten Menſchen geoffenbahret ha⸗ 
be Has Er hat fih-ihnen als 


Auf mie vielerley . 


$. 12. 
Ob Gott auch wohl dem Menfhen 


Die viertzigſte Betrachtung 


ihren Dben. Herrn, und als den Henn 
des Lebens und des Todes geoffenbab; 
tet. 8. 16. Er hat den Hand: 
Stand unter ihnen geftifftet. F. 17. 
Er hat den „febenden Tag, als einen 
Heiligungs:Tag ihnen verordnet. $. 18. 
Er hat an dem ficbenden Tage fi) ihr 
nen fonderlih geoffenbahret, und iſt ihr 
Lehrer worden. J. 1% Soclcherge⸗ 
ſtalt hat er eine rechte Theocratie, fo, 
daß er ihr unmittelbarer HErr und 
König worden, unter ihnen geftifftet, 
und mürde daher im Gtande der Um 
ſchuld keine firaffende obrigfeitlihe Ges 
malt möthig geweſen, feyn. 
Wie daher eine wahre Glüdfeeligfeit 
für die Menſchen in dieſer Welt ent 
fprungen fey. F. ar. Wie die be 
fonderen göttlihen Gebothe von dem 
Baum des Erkaͤnntniſſes Guten und 
Bdfen, und vom Sabbath, auf die Er 
haltung und Vermehrung diefer Gluͤck⸗ 
fecligfeit gegichlet haben. $. 22. Wie 
alles bey dem Menſchen anf den Genuß 


einer ewigen Gluͤckſeeligleit gegangen 
ſcy. 


5. 20, 
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ſey. 23. Ob der Menſch im 
Stande der Unfchuld die ewige Seelig 
kit im eigentlichen Verfiande wuͤrde ver 
dienet haben. $.24. Wie der Menfch 
durd) den Sünden: Fall feine erfte Gluͤck⸗ 
fecligfeit verlohren habe. $. 25. Was 
GOTT mit unfern erfim Eltern nad 
dem Sünden: Fall geredet, und wie er 
gefucht denfelben wieder gut zu machen. 
$. 26. Wie diefe Unterredung auf 
das gange menſchliche Geflecht gegangen 
fey. $. 27- Drey Puncte welche in 
derſelben enthalten find. F. 28. Der 
erſte Punct gieng dahin, daß GOtt unſere 
erſten Eltern zum Erkenntniß, Gefühl und 
Bekenntniß der Sünden, und des daher 
entflandenen Schadens bringen molte, 
6.29. Der zweyte Punct faflete ein 
Urtheil uͤber den Verfuͤhrer und eine Ver⸗ 
heiſſung für die Menſchen in ih. F. 30. 
Der dritte Punct enthielt eine Zuͤchtigung 
für die Menſchen. $. 31. Alles dieſes 
fommt auf Buffe, Glauben und Creutz 
an. $.32. Und hierinn Befichet die 
Göttliche Haushaltung mit den Menſchen, 
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son dem Sünden; Fall an, bie an den 
Juͤngſten Tag. 6.33. Wozu die Buſſe 
nöthig fen. $. 34. Auf wie vielerley 
Weife eine fündliche Handlung angefehen 
werden koͤnne. 6. 35. Ob die bloffe 
Buffe Hinlänglich fen, die Folgen einer 
fündlihen Handlung zu heben. $. 36. 
Die Sünde fan ohne eine Vergebung nicht 
völlig gehoben werden, die Vergebung 


aber gründet ſich in einer Verheiſſung. 


$.37. Die Verheiſſung ſordert Glau⸗ 
ben und Vertrauen. $. z8. Die Apoſtel 
dringen daher beitändig anf den Glauben, 
md nehmen die Alt:Bäter zum Erempel, 
6.39. -Diefes geſchicht in den Briefe 
an die Römer. $. 40. Nicht weniger 
in dem Driefe an die Galater. $. 41. 
Welche Materie ans diefem Briefe fork 
geſetzet wird. $. 42. In dem Briefe 
an die Hebrder wird nicht allein alles auf 
den Glauben geführet, fondern auch in⸗ 
fonderheit gewieſen, wie der Glaube der 
Alt⸗Vaͤter mit unfihtbaren und ewigen 
Gütern jun thun gehabt. 9.43. . Damit 


der Menſch zur Buſſe und zum Glauben 
PP 3 geleitet 
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deln ſeyn wird. $..49. 


geleitet werde, ift das Leyden und dis Dre 
trachtung des Todes nach dem Sünden 
Fall adthig. $. 44. Folglich gehöret 
auch das enden mit zu der allgemeinen 
Goͤttlichen Haushalinng. $. 45. Die 
genden diefer Zeit find nicht einerley. 5.46. 
Einige entfpringen aus dem wuͤrckenden 
Goͤttlichen Willen, und von denfelben ver 
det eigentlich GOtt mit unfern erſten El 
tern. $.47. Andere ſetzen den verkeht⸗ 
ten menfchlichen Willen und deſſen ſuͤnd⸗ 
liche Neigungen voraus, und entfichen aus 
denfelben urfprünglich. $. 48. 
Summa deffen, was bisher iſt abgehans 
delt. worden‘, und was nun noch abzuhans 
ſeyn Die heilige 
Schrifft gedencket eines zwiefachen Bun⸗ 
des, und ſetzet gewiſſe Merckmahle, wor: 
ang der Zeit; Unfang des neuen Bundes 
Fan gefchloffen werden. $. so. In 
was vor eine Zeit der Aufang des alten 
Hundes zu ſetzen ſey. $.51. Diefer alte 
Iſraelitiſche Bund war ein Bund des Ge: 
ſetzes. 9.52. Dahingegen hatte GOtt 


por demſelben, mit ben Alt Vaͤtern den 


Die 
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Bund der Verheiſſung aufgerichtet. 9. 53. 
Diefer Bund faffete zwar auch leibliche 
Verheiflungen in fi ; gieng aber haupt⸗ 
fählih auf den Mefiam. $. 54 Er 
dauerte über 2000. Fahr, ehe ber Bund 
des Geſetzes aufgerichtet wurde, $. ss. 
Der Bund des Gefeßes iſt demnach nur 
als etwas eingefchobenes zu betrachten. 
$. 56, Unter demfelben blieb die Ders 
heiffung vom Meßia allemahl das Haupt 
Werd. 9.57. Warum Gott die Er 
füllung der Verheifung vom Meßia fo 
weit hinaus geſetzet habe. $.58. War 
um GHtt, da die Verheiffung vom Mefia 
das Hauptiveref geivefen, es nicht ben der 
bloſſen Verheiſſung gelaffen, fondern einen 
Bund des Geſetzes eingeſchaltet habe. 
$.59. Warum Gott das Sitten-Gefeg 
auf eine fo befondere Weife tbicderholet 
habe. $.6o. Zumas Ende das Gefek 
von den Opffern gegeben fen. $. 61. Die 
Geſetze von den vielen Opffern waren ein 
unerträglihes Joch. 9.62. Durch die 
Dpfier der Thiere Fonnte Feine DVerföp: 
nung mit GOtt zu wege gebracht werden; 
fondern 
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dahin gezichlet, daß die Menfchen endlich 


fondern alles mußte dazu dienen, daß die 
Juden der Erfülungder göttlichen Haupt 
Verheifung deſto begieriger entgegen fer 
ben follten. $. 635. Dazu mußten auch) 
noch einige andere Geſetze mit dienen. 
4.64. Der eigentliche Zweck des Sit— 
ten: und Opffer Geſetzes wird angezeigek. 
$.65. Woriun die Göttlihe Haushal: 
tung nach den Sünden:Fall vor und nach 
Ehrifto überhaupt unterfhicden ſey. $. 66. 
Borinn der Sfraelitifhe Bund von dem 
neuen Bunde unterfchieden ſey. $. 67. 
Unter dem neuen Bunde, nachdem die 
göttliche Haupt; Verheiſſung in Chrifto ers 
füet worden, iſt mehr Licht, Gewißheit 
und Freudigfeit, als vor folcher Zeit hat 
ſeyn können. 5.68. Der Geſetzes Bund 
bat aufgehoben werden muͤſſen. $. 69. 
Ob und mie ferne das Eitten-Gefek auf 
gehoben fen. $. 70. Von der Aufhe— 
bung des Ceremonial-Grfeed, $. 71. 
Bon der Aufhebung ber bürgerlichen ju⸗ 
difchen Gefehe. 5.72... Der eigentliche 
Zweck der sanken göttlichen Haushaltung 
nad) dem Sünden: Fall wird angezeiget, 
und aus dem Zufammerhange der gangen 
Hiſtorie gewieſen, GOtt babe eigentlich 


unter die voͤllige und ſeelige Regierung 
GOttes gebracht werden möchten. $.73. 
Es wird noch eine Frage erörtert, ob die 
Menichen zu den Zeiten des Alten Teftas 
ments auch auf den Zuftand der Seelen 
nach dem Tode, und eine Bänfftige Beloh⸗ 
nung uud Beſtraffung find verwieſen wor⸗ 
den. $. 74 Es merden zu dem Ende 
die Zeiten von dem Ende der Babyloni⸗ 
ſchen Grfängniß an bis auf Chriftum uns 
terfuchet, und, daß man damahls eine 
Unfterblichkeit der Seelen geglaubet habe, 
erwiefen. $.75. Eben diefes wird vom . 
din Zeiten der Propheten von Samuel an 
biß aufs Ende der Babyloniſchen Sefäng 


niß dargethan. $.76. Selbſt die Heyden Aue 


zu Mofis, und in den folgenden Zeiten; har N 
ben diefe Wahrheit erfannt. 6.77. Go j 
ift fie auch den Patriarchen, fo wohl vor 
als nach der Suͤndfluth, nicht unbekannt 
geweſen. $. 78. In dem Buch Hiob 
finden wir von dieſer Wahrheit gleichfalg 
Epuhren. $.79. Die Frage, warım 
denn gleichwohl Mofes feine Beweg—⸗ 
Gründe zur Erfüllung des Gefeges mehr 


von einer irrdiſchen als ewigen Beloh— 
nung 
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nung hergenommen habe, wird erdrtert, 
$.80. Warum Mofes nöthig gefunden 
habe, die, vor und zu feiner Zeit vorgegau⸗ 
genen Geſchichte in Schriften ju verfallen, 
$. 81. 
des Alten Teftaments dienen. $. 83. 
Nicht minder auch die Schriften des 
Neuen Teftaments. F. 83. Die heiligen 
Schrifften müflen werth gehalten , nicht 
als ein bloffer Buchſtabe verächtli ge: 
macht , auch den Leuten nicht aus den 
Händen gefpielet werben. 6.34. Mit 
einem bloß geieglichen Weſen iſt beym 
Chriſtenthum nichts ausgerichtet. $. 85. 
Moin das gefchriebene Wort GOttes die: 
nen ſolle. $. 26. Warum eine öffent: 


gt * 





Wozu die übrigen Schrifften 


liche Verkündigung des Worts und eine 
gemeinfhafftlihe Berfammlung zum 
GOttes/Dienſt nöthig fen. $.87. We 
eine Öffentliche Verfammlung zum GOt⸗ 
te8:Dienft foll gehalten werden, muß man 
auch einen gewiflen Orth dazu ausſetzen, 
welchen man, fonderlich, wenn er bebauet 
ift, eine Kirche zu nennen pflege. $. 38. 
Erörterung der Frage, ob die Kirchen aus 
dem Heydenthum ihren erfien Urfprung 
haben. $. 89. Die Menfchen können 


nicht alle einerley Grad der Erkenntniß 
haben, und muß man Niemanden ung 
feines ſchwachen Erkeuntniſſes willen ver 
werfen. $. 90. 


—* 
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$. 1 


chrifft, Erfahrung und Vernunfft lehren, daß der Menſch Wieder gu 


itzo anders, als bey feiner erſten Schöpfung, beſchaffen — 





ſey. Die Erfahrung zeuget von dem gegenwaͤrtigen * Menfchen bes 


F) Ntandeder Menſchen. Wir wiffer ausderfelben, daß der fhaften fep- 


| Menjch aufferlich viel böfes thue, und viel gutes unters 
laſſe; daß er allerley Kranckheiten, ſchmertzlichen Empfindungen und 
dem Tode ſelbſt, unrerworffen ſey. Wir find und bewußt, daß in uns 
ferer Seelen allerley verkehrte Neigungen fich herfuͤrthun; daß dies 
felben nicht felten zur That ausbrechen , ehe noch eine vernünfftige 
Überlegung darüber angeftellet werden fan; und dag, wenn gleic) ges 
dachte Neigungen Durch eine vernünftige Liberlegung beleuchtet wers 
ben, fie deunoch öffters zum plöglichen Ausbruch gelangen. Die 
Anmerdung, welcher jener Heyde machet, wenn er fpricht: Video 
meliora proboque, deteriora fequor, ich thue das Boͤſe, ob. 


ich ſchon was beffercs erfenne und billige, entfpringet ans ger ” | 


dachter Erfahrung. So haben wir auch fchon inder XXX V Ilten Bes 


trachtung $.13.ausdem Ariftorele angeführet, das er bekeunet, es ſey 
etwas in der Seelen zu finden, weldyes der gefunden Vernunfft zuwie⸗ 


der lauffe, Die Schrift aber giebet von dem gegenwärtigen hatürs 

lichen Berderben der Menſchen, vondeffen Urfprunge, und was derfils 

ee —— ziehe, den beſten Unterricht. Der gantze zweyte Theil uns 
ter 


uns deßwegen vorigo nur beziehen, 


teachtungen ift diefer Materie gewidmet worden, worauf wir 


$.11. Die Vernunft führet auf GOtt, als auf den allgemeinett Eriftvon defs 


Schöpfer. Sie erfennet vieles von den göttlichen Eigenfchafften ‚5 
und fan daher wohl muthmaßen, daß der erſte Menſch von GOtt 


nverigen - 
uſtande nach 
er Schoͤpf⸗ 


nicht in dem Stande, in welchem er ſich gegenwärtig befindet, muͤſſe fung unten; 


ſeyn erſchaffen worden, Die Schrift aber giebet uns auch hier den red) ſcWieden. 
ten Schluͤſſel, davon die xXVlte Betrachtung haudelt. So iſt denn 


Deister Theil. ng frey⸗ 


Daheriftanch 
bey benven 
bie göttliche 
Haußhaltung 
nicht einerley. 


Was ein 
Meuſch ſey. 
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freylich der groſſe Unterſcheid zwiſchen dem erſten Zuſtande der Mens 
fchen nachder Schöpfung, und zwiſchen dem gegenwärtigen Zuftande 
derfelben nach dem Sünden: Fall, handgreiflich. 


$. III, Iſt nun beyder Zuftand unterfchieben; fü folget, daß 
GoOtt ben folcyen unterfchiedenen Umftänden nicht auf einerley Weiſe 
mit dem Menfchen habe umgehen und verfahren fünnen. Anders 
verfähret man mit einem Gefunden , anders mit einem Kranden; ans 
ders mit einem Freunde, und wieder anders mit einem Feinde ; es fey 
nun, daßman denſelben als einen Feind anfehen und fich auch feindlich 
gegenihnbemeifen, oder daß man ihn zur Sreundfchafft reisen und bes 
wegen will, Die Artund Weiſe, wie ein Hauß⸗Vater feine Familie, 
Haufgenoffen und Haußweſen einrichtet, nennet man eine Haushal⸗ 
tung. Die Menfchen find (wie auch die. Heyden erkannt haben) in 
einer gewiffen Abfiche göttlichen Geſchlechts. Apoft. Geſch. 17. v. 28. 
GOtt ift der rechte Vater über alles, was Kinder heißt, im Himmel 
sind auf Erden. So nennen wir denn feine Einrichtungen, die er 
mit den Menfchen machet, mit Recht, eine göttliche Haußhal⸗ 
tung. Da nun, wiewir berühret haben, der Zuſtand der Menſchen 
vor und nach dem Sünden; Fall gang unterfchieden iſt; fo ift auch die 
göttliche Haußhaltung im Stande des göttlichen Ebenbildes und der 
Simden unterfchieden. 


. IV. Der Menſch iſt ein —“ welches aus ei⸗ 
nem Leibe und einer vernuͤnfftigen Seele beſtehet. Die götts 
liche Weisheit erfordert, daß GOtt bey feinen Werden eine gewiffe 
Abficht habe, warum er etwas thut, und eine Sache fo und nicht ans 
ders einrichtet. Und die goͤttliche Heiligkeit und Guͤte erfordern, 
daß die Abſicht gerecht, billig und heilfam ſey. So hat denn SOtt 
auch eine gerechte, gute und heiljame Abficht gehabt, warum er den 
Menſchen einen Leib und eine vernünftige Seele gegeben. 
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$. V. Der MenfchhateinenLeib. _ Derkeibift ein aus vielen Was der fr 
Innern und äuffern Theilen beſtehender Eörper, welche alle, eins dem desMeafchen, 
andern, eine gemeinfchafftliche Huͤlffe leiſten, und ale zu einem — —— 
gemeinſchafftlichen Zweck gerichtet find. Je mehr man die Eins beu . 
richtung des Leibes unterfucher, deſto mehr muß man fie bewuns 
dern. Es iſt fein einiger unter allen ung befannten Coͤrpern, wels 
cher den menfchlichen Leib, fo flein er auch ift, an Vollkommen⸗ 
beit übertrifft, Er ift daher zu unzehligen Handlungen aufgeleget, 
wozu fein anderer thierifcher Leib gefchicht if, Die mancherley 
Handwerde und Künfte, auch infonderheit die Singes Kunft, 
nebft dem Spiel, welches auf fo verfchiedenen Arten Inftrumen- 
ten auf eine wundernswürdige Weiſe verrichtet wird, geben das 
von überzeugende Proben, Selbſt der vorwitige Gebrauch der 
menfchlichen Gliedmaſſen, wo;u ſich Seiltäuger, "Springer, 
Klopff- Fechter, Tafchens Spieler und andere Gauckler, durch eine 
beftändige Llebung gewöhnen, feget zur Genüge an den Tag, daß 
der menfchliche Eörper eine erftaunenswuͤrdige Machine ſey. Es 
follte zwar derfelbe zu dergleichen vorwitzigen Künften billig nicht 
gemigbrauchet werden, Allein, wenn er nicht auch dazu aufgeleget 
- wäre, fü würde er die mannichfaltigen, nüglichen und nöthigen Ders 
richtungen, um welcher willen er eigentlich feine Einrichtung erhal⸗ i 
ten bat, nicht leiſten — (*) Solchergeſtalt iſt der re 

q 2 e 


C) Es iſt ein faft allgemeines, aber ſehr ſchaͤdliches Borurfheil, wenn die Menfchen den 
Schluß machen wollen: Die Machine meines Leibes ıft mir von GOtt gegeben wor⸗ 
den; ich fan mit derjelben dieſe und jene Handlung, ohne fie zu verderben, verrichten: 
deßwegen find mir aud) diefelben von GOttes wegen erlaubt. Es pfleget diefer Schluß 
mauchmahl dffentlich, und daher vermuthlich nach viel Öffterer heimlich von foichen 
Meufcyen gemacht zu werden, dieda ihre Gliedmaſſen zu allerhand Ausſchweiffuugen, 

- der Jungfraͤulichen oder ehelichen Keufchheit zumieder, mißbrauchen; weiches ben wies 
len ı weit gehet, daß fie meynen, fie wären der ihnen mitgetheilten Natur diefen 
Dienft zu leiſien ſchuldig. Allein, es ift und bleibet uichts deſoweniger cin gantz fal⸗ 
ſcher Schluß. Wer nur cin wenig nachdencken und, ferne geſunde Verunuſſt woraus 
hen will, der wird leicht erfennen, daß man eine Sache nicht blof deßwegen bie oder 
dazu gebrauchen därffe, weil man fie dazu gebrauchen fan. Z. E. Das Hottz dienet 
mir, ein Feuer damit anzumachen, um ineiac Speiſe dabey ju bereiten, oder — — 


— 
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ehe Leib ein Werckzeug, wodurch allerley nügliche aͤuſſerliche Hand: 

‚Jungen, fo wohl für fich felbit, als auch an andern Eörpern, wel 

ehe jener unmittelbahr oder mittelbahr berühren Fan, ausgerichtet 

werden fönnen. Und dieſes iſt auch überhaupt der Zweck, warum 

GOit dem Menfchen einen Leib gegeben hat, Härte der Menſch 

> nicht auch Aufferliche Handlungen ausüben follen, fo hätte ihm 

auch GOtt feinen Coͤrper anerfchaffen dürffen. N 
ee EV. Doch der Menſch bat auffer, dem Leibe auch noch eine 


der Selen vernünftige Seele, Diefe hat nicht nur linnuche Dosflellungen 
we 


beſiche. 





waͤrmen; darf ich denn deßwegen auch ein Feuer damit bereiten, um meinem Nech⸗ 

ſien das Hauß abjubrennen? darf ich deßwegen mit meiner Zunge meinen Nechſten 

verlaͤſtern und verlaͤumden, weil fie dazu aufgeleget ft? darf ich mit meiner Hand eis 

nen unfchuldigen defivegen todt fehlagen, weil ich natuͤrliche Kraͤffte dazu befipe ? 4 

dieſe Weiſe wurden alle Laſter als erlaubet muͤſſen angeſchen werden. Gleichwohl 

wuͤrde dieſes alles folgen, wenn obiger Schluß ſeine Richtigkeit haben ſollte. GOtt 

hat eben deßwegen den Menſchen Vernunfft und Geſetze gegeben, daß fie die Kraͤffie 

Leibes und der Seelen nicht zu allem brauchen ſolben, wozu fie auf einige Weiſe gebrau⸗ 

chet werden konnen; fondern, daß jie regelmaͤßig follen angemender werden, Bra 

chet doch GOTT felbft feine Allmacht nicht zu alle dem ‚ won er fie wohl anwenden 

Fonnts; foudernalfo, wie es feine moralifchen Eiasnfchafftenerfordern. So gilt es 

| denn ben dem Menſchen noch vielweniger: Ich Fan dieſes und jenes thun, deßwegen 

— darf ich es auch thun. Es ſind gantz andere Urſachen vorhanden, warum GOtt den 

menſchlichen Leib alſo eingerichtet hat, daf mit demſelben vieles verrichtet werden kan, 

was doch billig unterbleiben ſollte. Meine Zunge könnte das gute und noͤthige nicht 

reden, wenn fie nicht auch ım Etande wäre, Lügen und Derleumdungen dervor zu 

Bringen; aber deßwegen darf dirfes letztere nichr geſchehen. Meine Hand wärde viele 

ndthige und nuͤtzliche Geſchaͤffte wicht verrichten Pinnen, wenn fie nicht jualeich vers 

moͤgend wäre, ihre Kraft zu verborkenen Verrichtungen anzumenden; aber daber 

fotget nicht, daß dieſes letztere wohl geſchehen därfe. . Eine folche Bewandniß hat 

es mit allen Glicdmaflen des menſchlichen Leibes, die der Menſch zu gewiſſen uf 

ferlichen Verrichtungen gebrauchen kaa. Das Natur und Sitten-Geſetz giebt bier 

die Regel, wornach die willführhchen Handlungen vernünftiger Creaturen eingerichtet 

werden müſſen. Wir Gott den lebloſen Geſchoͤpffen gewiſſe Geſetze der Bewegung 

eingedrucket hat, wieder welche ſie nicht handeln Eörnen ; alſo hut GOTT auch den 

Menichen, dieda einen Verstand und Beurtheilungs Kraft haben, gewiſſe ſittliche Ge: 

fee fürgefehrieben, die das befonvere und allgemeine Belie, fo wohl für die Seele, als 

für den Leib, fo wohl für die Zeit, als für die Ewigkeit, zum Zweck haben, mieder wels 

* —— * — gr us find, * aͤußerlichen und innerlichen 
Pandtangen alſo einzurichten, daß das, mas recht and billig, und nach allen 

eilſam iſt, geſchehs. — le * be 


*, 


% 
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welche durch joe hören, riechen, ſchmecken und fühlen erweder 
werden, nebſt denen aus folchen Vorſtellungen eutfpringender 
“ finnlicben Neigungen; fondern fie hat auch einen Verſtand und 
freyen Villen, Die finnlichen Dorftelungen find Empfinduns 
gen derjenigen Dinge, die auffer dem Menfchen find, und davon 
* Gliedmaſſen auf einige Weiſe berührer werden. Die ſinn⸗ 
ichen Neigungen hingegen dienen dazu, daß der Eörper zu gewiſ⸗ 
fen aͤuſſerlichen Handlungen gebracht wird. Weil aber die menfdys 
liche Seele nicht nur finnlidye Vorftellungen und Neigungen, 
fondern aud) einen Verſtand und freyen Willen bat; fo werden 
auch dieſe wohl nicht für die lange Weile dem Menfchen ſeyn mits 
getheilet worden. Der Berftand ift ein Vermögen, fich von eis 
nem Dinge nicht nur Flare, fondern auch deutliche Vorftelluns 
gen zu machen, (7) einen mit demandern zu verfnupffen, 
S 43 dar» 


¶ Esift ſehr viel daran gelegen, daß man den Unterſcheid der dundeln, Maren, deutlis 
chen, und volliändegen Begriffe oder Idéen wohl beobachte. Denn aus denfelben er⸗ 
Hellet nicht allein der Unterfcheid der vernünftigen und unverninftiigen Creaturen; fons 
dern man erfennet auch daraus die verfchiedenen Grade des Erkentniſſes bey einem 
reruunftigen Wefen, und ficbet, was dem menfchlichen Erkenntnis noch fehle. Man 
nennet einen Dundeln Begrif, wenn man zwar von einer Sache eine gewiſſe Vor⸗ 
ſtellung und Empfindnng hat, aber doch keine folche, daß man diefe Sache von einer 
andern ihres gleichen unterfcheiden lan. 3. E. Man bar dir Empfindung und Vor— 
ellum von einem gewiflen Schabe, aber man weiß nicht, ob der Schall von einer menjche 
chen oder thierifchen Stimme, von einem Falle, Gange, Bewegung eines Banms, 
Zerfpringung eines Brets, einem Schuß, oder wovon eigentlich herrühre. Deraleis 
Shen dundele Vorfiellungen finden fich fo wohl bey den Thieren, als auch vielfältig bey 
Den Menfchen, da fie denn bey den lestern offtermahls ein unnöthiges Schrecken und 
eine übel gegründete Furcht zuwege bringen. Eben fo achet es zum Erempel une den? 
Geruch, folange man nicht eigentlich weiß, mas man riechet, und fo aud) b.y den ans 
dern finnlichen Vorſtellungen. Ein Elaree Begrif ift, da man zwar eine Sache von 
einer andern unterfebeidet, aber nicht anzusehen weis, woran man den Uuterſcheid eiz 
gentlich erfenne, Dergleichen Begriffe hat man von den Farben. Man fanz. €, 
die rothe von der. gränen Farbe wohl unterfcheiden; aber, man Fan tiemanden eis 
gentlich fagen, mas man vor Merckmahle habe, wodurch man die Farben von cinans 
der zu unterſcheiden vermögend jun. Dergleidyen Empfiudwrgeu und Vorftellungen 
nd-auch bey den unvernänfftigen Thirren; indem man an ıbuen wahrmmmt, daß 
» nicht von allen Sachen einerleh Vorstellung haben, ſondern ſich nach Verſchieden⸗ 
hein der Sayben and verſchiedentlich verhalten Ein deulicher oder dutlinster * 











gri 


gie der Leib 
durch die See⸗ 


le fol regieret 


werden. 
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Daraus gewiffe Schlüffe herzuleiten, und infonderheit auch zu erfens 
nen, ob etwas gut, recht und billig, nüslich und heilſam, und 
anzunehmen; oder ob es böfe, unrecht, und unbillig, unnuͤtzlich, 
ſchaͤdlich und aljo zu —— ſey. Der Wille iſt ein Vermögen, 
dasjenige nach eigenem Belieben zu erwehlen, was der Berftand ſich 
old das befte vorftellet, und dem Menſchen zum beften gefällt, Div 
ſemnach ift der Verſtand ein Unterfucher der Wahrheit, und ein Re 
gierer der willführlichen menſchlichen Handlungen; und der Wille 
ift das Mittel, wodurd) der Verſtand die menſchlichen Handlungen 
einrichtet und zur Wuͤrcklichkeit bringet. 

. VI. Wei nun die aufferlichen menfchlihen Handlungen, 
wozu der Leib aufgeleger iſt, aus den finnfichen Borftellungen und 
Meigungen erwachfen, diefe aber dem Regiment des Verſtandes 
und des Willens unterworfen find, oder von rechtswegen feyn 
follen; fo find auch die Aufferlichen menſchlichen Handlungen ſelbſt 
dem Verftande und Willen der Seelen unterworfen. Und da 
der Verftand fähig ift, zu unterfuchen und zu erfennen, was gut, 
recht, billig, nüslich und heilſam fey; der Verſtand auch, ald das 
vornehnfte Vermögen der Seelen, uns mehr Schaden als Nu 
gen bringen würde, wenn er hierauf nicht vornehmlich fehen Pr | 

z P d 


grif dagen ift, wenn die Vorſtellungen von einer Sache fo befchaffen find, dag man 
auch die eigentlichen Merckmahle, woran man fie Fennet,und von andern Dingen zu um 
terfcheiben weiß, angeben fan. Co Fan ich ;. E. mir die Art und Weife, wie und 
warum ich einen Stuhl ven einem Tisch unterfcheide, aus beyder Dinge eigemtlichen 
Beſchaffenheit und Gebrauch vorftellen, und zugleich anzeigen, worinnen beyder Un 
terſcheid eigentlich befiche._ Hierzu werden notlfiwendig allgemeine Begriffe von den 
verſchiedeuen Geſchlechtern und Arten der Dinge, worans die VBernunfit = Schläffe er: 
machen, erfordert. Folglich ift dieſes ein Werck, deflen allein ein vernünftiges Weſcn 
fähig ift, und bey feinem unvernüänftigen Thiere gefunden wird. Ein voliftändiger 
Degrif ift endlich, wenn man alles zufammen, mas bey einer Sache vorfommt, eim 
fiehet, und Dadurch in den Stand geſctzet wird, auch einjegliches Stüc und Theilchen 
von allen andern zu unterfcheiden. Woraus erhellet, daß diefe Art der Begriffe, wie 
alle andere, zwar ihre gewiſſen Grade habe, und einer von einer Sache einen voftd:.die 

ern Begrif befige, als der andere; daß aber Fein Menfch den allervollfommenften 

vad eines vollſtaͤudigen Begrifs, auch nur vom einer eingigen Sache, gefchweige 
von allen zufammen, erreichen Fönne, fondern, daß dieſes allein fürdie Allwiſſenheit des 
Schoͤpffers gehöre, 


⸗ 


\ 
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ſo ſollen auch die augerlichen Handlungen auf das, was gut, recht, bil⸗ 
fig, nuͤtzlich und heilſam ift, gerichtet werden. Die Möglichkeit der 
aͤuſſerlichen Handlungen lieget in der Structur des menfchlichen Chr⸗ 
pers, oder in der Art und Weiſe, wie derfelbe ift zufanımen gefuͤget 
worden. Daß aber geradedieje, und keine andere Handlungen, die 
dem £eibe zu thun eben auch moglic) find verrichtet werden; folches 
ift hauptſaͤchlich in dem Willen der Seelen gegründet, der Wille aber 
bat zum Anführer den Verſtand, in jo fern derfelbe ſich etwas als gut, 
das iſt, als recht und billig, oder auch als nuͤtzlich und heilſam, vorftels 
let. Weil aberder Verſtand fich leicht falfche Vorftellungen machen 
kan; ſo hat der Meufch fich forgfältig zu huͤten, daß er fich in feinen Vor⸗ 
ſtellungen nicht felber berrüge, Siehe die XXite Betrachtung $.ı6, 


$. VIIL Der Verſtand des Menfchen iſt faͤhig, eine Gottheit zu _ Wie Sott 
erkennen. Der Mienfch ift, felbit nad) dem Ausfpruch der Henden, rd — 
unter andern eben dadurch von den unvernuͤnfftigen Thieren unterſchie Seele aegw 
den. So iſt denn des Menſchen Schuldigkeit, vor allen Dingen um ben habe. 
ein rechtes Erfenntnig GOttes fich zu befümmern, und zugleich audy | 
folchem Erfenntniß gemäß, feine innerlichen und äußerlichen Handlungen 
einzurichten. Und davon hatauch der Menſch feinen Schaden, Denn 
die Borftellung des Guten erwecket Vergnügen. Das Vergnügen 
führet eine Neigung mit fich zu denn, woraus das Vergnügen entfprins 
get. Eine vergnügende Neigung zu einer Sache nennet man die Liebe, 
(Siehe die XXXVIIlte Berradytung $.1.3.8.> Die Liebe aber, wenn 
fie recht erfannt wird, erwecket Gegen: Liebe. GOtt iſt das höchfle 
Gut. GHOrt recht erkennen, bringet Vergnügen. Dieſes Bergnüs 
gen iftmit der Liebezu GOtt verknuͤpffet. Die Liebe zu GOTT, wird 
mit einer Gegen⸗Liebe von Seiten GOttes vergolten. Bon GOTT 
geliebet werden, iſt die allerfeeligite Sache. So bringet denn das 
rechte und lebendige Erkenntniß GOttes die Seeligkeit; wie auch um 
fer Heyland Joh. 17, 3. bezeugen, 


IX 
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Woriun bie $. IX. So viel konnen wir heraus bringen, wenn wir überhaupt 
— PP das menſchliche Weſen hetrachten. Sehen wir denn nun den Men⸗ 
dem Dienfehe schen gleich nach der Schoͤpffung an, fo wie uns die Schrift denſelben 
vondem Schu vorſtellet; fu fiuden wir nıcht allein dieſes alles bey :hınz fordern wir 
den treffen auch von ihm fo viel Nachricht an, dag wir Daraus erkennen 

können, was GOtt mit ihm für eine Haußhaltung geführer habe, 


Auf wie vieler 9X. GOTT Hat ſich dem erften Menſchen geoffenbahret, 
eier jegen dieſes itzo voraus, weil ed aus dem folgenden deurlich erhel⸗ 
Menfcen op len wird. Der Menfch, als ein mie einem Verſtande, mit uns 
fenbahren Ihen Vorstellungen und mit einem. Coͤrper begabtes "Gefchöpf, 
Onne, ift einer dreyfachen Art der göttlichen Offenbahrung faͤhig. Die 
eine Art kan von auſſen geſchehen, dergeſtalt, daß die aͤuſſerlichen 
Werckzeuge der Sinnen von außen geruͤhret, und dadurch gewiſ— 

ſe Vorſtellungen in der Seelen erwecket werden; z. Ex. durch ſicht⸗ 

bahre Erſcheinungen, und durch den Schall gewiſſer in die Oh— 

ren fallenden Worte Die zweyte Art fan geſchehen, weun der 
Einbildungs⸗Krafft des Menſchen unmittelbar gewiſſe Vorſtel⸗ 

— lungenu eingedrucket werden, ohne daß die ſinnlichen Werckzeuge des 
Leibes von auſſen geruͤhret werden. Dergleichen findet. ſich bey 
Entzuͤckungen und auſſerordentlichen Traͤumen. Die dritte Art 

gehet allein und unmittelbar auf den Verſtand, ohne Beyhuͤlffe 

der finnlichen Werckzeuge, und ohne, daß bey der Einbildungs 

Krafft ein Eindruck vorher gegangen wäre. Daß alle drey Arten 

der Dffenbahrung möglich find, fan nicht allein aus der Natur der 
menfchlichen Seelen erwieſen werden ; fondern «wir finden auch) 

in der heiligen Schrift, daß dergleichen wuͤrcklich zu verfchiedenen 

Zeiten gefcheben find. So if GOtt vielfaltig den Alt Vätern er⸗ 

fchienen, und hat mit ihnen geredet. Bon Entzuͤckungen, bey 

welchen die Außerlichen finnlihen Werckzeuge geruber haben, und 

der Einbildungs + Kraft unmittelbahr gewiſſe Vorſtellungen wies 

berfahren find, haben wir das Exempel Petri Ap. Geſchicht 10, 

v. 9.10, uf. fe und anderen. Von N 

; | \ efen 
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lefenwirinder heiligen Schrift hin und wieder. Die gröffeite Schwie⸗ 
rigfeit möchte man bey der dritten Art der Offenbahrung machen, da 
ohne Beyhülffe der finnlichen Borftellungen dem Verſtande eines Mens 
ſchen ein gem.ifes Erkentniß beygebracht wird. Und ich muß beken⸗ 
nen, daß ich meines theils nidye im Standefey, von der Are und 
Weiiſe, wie folches gefchehe und gefchehen fünne, einem andern einen 
deutlichen Begrifzumachen. Daf aber die Sache felbft ihre Rich⸗ 
tigfeit habe, davon fünnen wir verfchiedene Beweißthtuner beubringen. 
Bir haben in der XIVten Betrachtung $. 55.56.57. erwiefen,daß, auffer 
den fihtbareu Ereaturen,auch nod) bloße Geifter, welche die Schrift 
Engel nennet, von GOTT find erfchaffen worden. Eben deßwegen, 
weil fie bloße Seifter find, Fonnen denfelben Feine finnliche Vorftelluns 
genzugefihrieben werden. Sie haben aber doch als Geiſter einen 
Derftand, unddie Schrift bezeuget vonihnen, daß fie den Willen 
ihres Schöpffersvollbringen.. So muß dennder Wille des Schöpfr 
fers ihnen fund gemachet werben, und zwar muß folches auf eine folche 
Weiſe geſchehen, daß der Berftand gewiſſe deutliche Vorftellungen bes ' 
komme, aus welchen die Engel den Willen des Schöpffers erkennen. 
Da auch unter den Engeln felbft eine gewiffe Geſellſchafft iſt; fo muß fich 
einer dem andern verftandlich machen, und einer in dem andern Dr 
Gedanden erwecken koͤnnen; es gehe auch zu, wie eö wolle, N, 
wenn diefesnicht wäre, fo würde fein Engel von dem andern etwas wiſ⸗ 
fen, und noch vielmeniger ein gefellichafttliches Leben mit demandern _ 
führen fonnen. Da wir nunzugeftchen müffen, daß nach der Schrift 
unter den Engeln ein gefellfchafftliches Leben fey, und daß folglich ein 
Engel dem andern feine Gedanden mittheilen fünne, und daß GOTT 
auch den Engeln ummittelbahr feinen Willen zu erfennen gebe; fü füns 
nen wir nicht läugnen, dag GOTT nicht auch in dem menſchlichen Ders 
ftande gewiffe Gedancken follte erwecken Fünnen, ohne daß er nöthig haͤt⸗ 
te, bey dem Menſchen gewiſſe ſinnliche Vorſtellungen, entweder 
mittelbahr durch die ſinnlichen Werckzeuge, oder unmittelbahr in der 
Einbildungs⸗Krafft, noch ergehen zu laſſen. Wir finden auch etwas 
dergleichen an den Propheten und Apoſteln des HErrn JEſu. Z.E. 
Dritter Theil. Rr Petrus 
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Petrus wußte, daß Ananias, nebft feinem Weibe, etwas von dem Geh, 
de des Ackers zurückbehalten hatte, obngeachtet er vorgab, daß er 
glei) andern alles zur gemeinfchafftlichen Caſſe eingelieffert hätte. 
Der Apoftel erfuhr diefes nicht von andern Menſchen; fo hatte er 
auch darüber fein befonder Geficht, wie fonft wohl bey anderer Ge 
legenheit; folglich wußte er folches durch eine göttliche unmittelbah⸗ 
re Eingebung, alfo, daß feinem Verſtande gan deutlich und als 
eine gewiſſe Wahrheit einfeuchtete, was Ananias heimlich gethan, 
und in welcher Abficht er ſolches gethan harte. So bezeuger aud) 
der Apoftel Paulus, daß er die göttlichen Wahrheiten von Ehrifto 
nicht von andern Menfchen , fondern unmittelbahr von GOtt em 
pfangen habe. Gal, 1. v. 1. 16. Ephef. 3.0. 3. - Welches alles bes 
ftätiget, daß GOtt auch wohl unmittelbahr auf den Verſtand der 
Menfchen wirden, und demfelben das Erfenntnig gewiſſer Wahr—⸗ 
heiten beybringen Fünne; () dabey denn aber allemahl dem Willen 
des Menfchen frey bleiber, den erkannten Wahrheiten zu folgen, oder 
nicht; davon an feinem Orte mehr wird geredet werden, 


ie GOTT $. XL Daß GDtt fi dem erften Menfchen geuffenbahret 
Di erten Gabe, daran fan nicht gezweiffele werden, Es ftehet nur zu unter 
euſchen ron chen, auf was Weife ſolches gefchehen ſey. Das erfte, was wir 
hiebey zu bemercken haben, iſt die allgemeine Offenbahrung, welche 

von 





(*) Ob die fo genannten Ahndungen auch hieher gerechnet werden koͤnnen, wird dem 
Urtheil des geneigten Leſers uberlaften. Es lehret nemlich div Erfahrung, daß 
ein Menſch marchmahl von einer ihm bevorfiehenden Begebenheit einen ftarden 
Eindruck beföimmme, ohne daß er anzugeben weiß, was es fey, und woher dergleichen 
bey ihm entfiche. Es überfällt offe einen Menſchen eine gewiſſe Aenaftlichkeit, er 
fpricht, fein Gemuth ſage ihm, daß ihm etwas miedriges bevorfiche, und er wei 
doc) von dem allen Feinen gewiſſen Grund. Bey manchen dienen ſolche Aondıms 
gen dazu, daher ausverfpährter Aenaftlichkeit einen Ort verläßt, und dadarch einen 
Ungluͤck, fo ihn ſonſt wiirde betroffen haben, entgchet. Natürliche Urfachen koͤnnen 
davon ſchwerlich angegeben werden; ob man nun aber folches einem unmittelbah— 
ten von GOtt, oder einem Engel berrührenden Eindrud, auf das menschliche Gemuͤth 
uuzuſchreiben habe, davon mögen andere urtheilen. 
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von Seiten GOttes durch die Schöpfung geſchehen iſt. Kan aufen, 
der Apoftel mit Recht von den Heyden fagen, dag GOtt ihnen mirrelft F 
fein unſichtbares Weſen durch die Wercke der Schoͤpffung geoffen⸗ Al 
bahret habe; Rom, 1. v. 19.20, fo muß vielmehr zugeftanden wer; 36 — 
den, daß der Menfch, dem eine Aehnlichkeit mit GOtt iſt anerfchafs babe. 
fen worden, aus den Wercken der Schöpfung, die er vor fich ger 
funden, das Weſen GOttes erkannt haben muͤſſe. Solchergeſtalt 
haben wir fchon eine Art der Offenbahrung, welche vermitteljt der 
äufferlichen finnlichen Werckzeuge geichehen iſt. Dazu aber kommt 
nod) eine’ andere hieher gleichfalls gehörige Dffenbahrung, da GOtt 
fo wohl mit Worten, als auch in einer ſichtbahren Geftaft, fich den 
Menfchen zu erkennen gegeben hat. Von den Worten, welshe 
GOtt zu den erften Menfchen gefprochen , finden wir fogleich in 
dem erften Capitel des eriten Buchs Mofis Nachricht, da wir 
v. 28. kfen: Und GOtt feegnete fie, und Ihrach zu ihnen, 
feyd fruchtbabr und mebret euch, und füllee die Erden, 
und macher fie euch untertban. Und berrfcber über Fi⸗ 
ſche im Meer, und über Vögel unter dem Himmel, und 
über alles Thier, daß auf Erden kreucht. Daß diefe Wor⸗ 
te nicht als ein bloffer Gedande in GOtt anzufehen find, erkennet > 
man daher, weil e8 ausdrücklich heift, daß felbige NB, zu den er⸗ 
ften Menſchen, Adani und Eva, gefprochen find. Folglich haben 
die erſten Menfchen die Sache, welche in diefen Worten enthalten - 
it, verftehen und fich darach richten follen, Moſes ſchreibet zwar 
aud) v. 22. von den Fiſchen: Und GOtt ſeegnete fie, und 
fprachb: Seyd fruchtbar und mebrer euch, u. ſ.w. Da 
man denn an diefem Orte freylich an feine ausgefprochene Worte. 
gedencken darf, indem ſolche bey den unvernünfftigen Creaturen obs 
ne Mugen gewefen feyn wuͤrden. Deßwegen heißt «8 in diefer zus 
legt angeführten Stelle audy nur allein; Und GOttt ſeegnete fie, 
- und fprach; nicht aber: Und fprach NB. zu ihnen, Dahin⸗ 
gegen bey den Menfchen fich — Ausdruck finder; Und ee 
= es 
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feegnete fie und fprach NB. zu ibnen. So hat denn GOtt 
den SSubalt diefer Worte den erften Menfchen würdlich zu erkennen 
gegeben. Eben dergleichen finden wir v. 29, 30. da GOtt unfern 
eriten Eltern vorſtellet, was er ihnen und den Thieren für Speife 
zugetheilet habe. Nicht minder Cap. 2, v. 16. 17. daer zu Adanı 
noch vor der Schöpffung des Weibes fpricht: Du ſolt effen von 
allerlepy Bäumen im Garten. Aber von dem Baum des 
Erkenntniſſes gutes und böfes ſollt du nicht effen. Denn, 
welches Tages du davon iffelt, wirft du des Todes ſter⸗ 
ben. run aber frager fi), ob diefe und dergleihen Worte in 
einer gewiffen Sprache alfo find ausgefprochen worden, daß fie einen 
Schall in der Lufft, dadurch das Ohr des Meufchen berühret wird, 
gemacht haben; oder, ob GOtt nur den Innhalt diefer Worte 
dem Berftande des Menſchen unmittelbahr eingedruder, und der 
Menſch davon eine bloffe VBorftellung in feinem Gemüthe gehabt 
habe, wie es mannichmahl noch heutiges Tages gefihicht , daß ein 
Menfch gang unvermuthet von einer Sache einen fo ſtarcken Eins 
druck bekommt, daß ihm nicht anders zu muthe wird, als ob je 
mand etwas zu ihm fagere. Wenn wir aus ähnlichen Fällen, was 
unfern erſten Eltern begegner iſt, urtheilen follen; jo werden wir 
das erftere bejahen muͤſen. Denn, ald GOtt nach dem Sünden, 
Fall ſich unfern erften Eltern offenbahrte, fo heißt es: Und fie hoͤ⸗ 
reten die Stimme GOttes des HErrn, der im Garten 


gieng. Und Adam verfteckte fidy mit- feinem Weibe NB. 


por dem Angefihte GOttes des HErrn. Daher ſprach 
auch Adam: Ich hoͤrete deine Stimme im Garten, und 
furchte mich, v. 10. Hier fan wohl fein Zweiffel feyn, daß nicht die 
erften Menfchen von GOtt eine leibliche Stimme follten aeböret 
haben. Ja eben diefe Umftände zeigen an, daß diefe Offenbahrung 
" durcheine indie Ohren fallende Stimme, auch miteiner ſichtbahren 
Geſtalt müffe verfnüpffer gewefen feyn. Denn der Tept faget, daß 

unfere erften Eltern, wie fie die Stimme GOttes im Garten — 
| j 


über die Augſpurgiſche Confeflion. 317. 


ſieh NB. vor dem Angeficht des Herrn verſtecket haben. Vor 
der bloſſen Stimme konnten A nicht verſtecken; denn die fons 
te von ihnen in. dem dickeſten üfch. eben fo wohl gehoͤret wers 
den, als wenn fie auf einem freyen Platz geweſen wären. Allein 
fie fuchten in dem dicken und En Geſtraͤuch der fidhtbahren 
goͤttlichen Gegenwart zn entgehen. Daraus man denn ferner 
fehlieffen fan, daß unfere eriten Eltern deſſen ſchon muͤſſen ger 
wohnt gewefen feyn, daß GOtt ihnen nach einer vorbergegange- 
nen Stimme fichtbarlich erſchienen. Da fie nun nach ihrem Fall 
dergleichen Stimme wieder gehöretz fo haben fie auch eine baldis 
ge Ächrbahre göttliche Geftalt vermuthet; der fie aber, weil fie ihs 
nen nicht mehr erträglich geweſen, zu entfliehen und fich dafür zu 
verbergen gefuchet haben. Und fo haben wir deutliche Merck⸗ 
mahle, daß unferen erften Eltern die erſte Art der göttlichen Of 
fenbahrung, welche von auffen vermittelft der finnlichen Werd 
zeuge gefchieher, davon wir $. 10, Anzeige gerhan haben, wieder, 
— ſey. 


fenbahrung, deren von ung $.X. Erwehnung geſchehen iſt, gehabt R 


XI. Ob die erften Eltern nun auch die zweyte Art der Of Ob ſich GOtt 


haben, folches ftehet anigo zu unterfuchen. Wir finden zwar das yurch 
von nichts ausdrüdliches; gleichwohl wird uns ein gemißer Um⸗ geoffenbahret 
frand befchrieben, woraus wir einige Muthmaßung nehmen koͤn⸗ habe. 


nen. Moſes berichtet, daß GOtt, als er dem Adam eine Gehuͤlf⸗ 
- fin geben wollen, einen harten Schlaf auf ihn habe fallen lafien, 
und daß er währenden folchen Schlaf aus des Menſchen Ribs 
ben einer das Weib erbaust, und hernach Adam zugeführet- habe, 
der darauf gefprochen : Das ift Doch Bein von meinen Beinen, 
und Fleifch von meinen Fleiſch. Cap. 2. v. 21. 22.23, Wer da - 
fehläfft, ift auch der Träume fähig, Der erfte Menſch hat vor 
dem Suͤnden⸗Fall ſchon einen folchen Coͤrper gehabt, der zum 
Schlaf ift aufgeleger gewefen; fo hat denn auch der erfte Menfch 
im Schlaf gewilfe Träume haben konnen. Mun ift wohl nicht 
ohne, es fünnen in einem fehlafenben Menfchen Traume a e⸗ 

v3 en 
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ben von ſolchen Dingen, die gegenwärtig von auffen ihn nicht 
berühren. Es iſt aber doch auch gewiß, daß Träume entfpringen 
fonnen, wenn die finnlichen Werckzeuge der Menfchen von aufjen 
auf einige Weife gerührer werden.» Soldyes fichet man an fol; 
chen, die im Schlaf fpredyen, und einem andern auf feine Fragen 
antworten. Durch den Schall der Worte wird des Schlafen, 
den Ohr gerühret; ſolches erwecket die-Einbildungs Kraft, und 
erreger gewiſſe finnliche Vorſtellungen; Dadurch wird der Menſch 
auch im. Schlaf zum reden bewogen.  &o hat man auch Erem: 
pel, daß Leute, die im Schlaf herum wandern und allerley Dinge 
vornehmen, beym Erwachen glauben, daß folches ihnen nur allein 
geträumet babe, Nicht weniger fan es aefchehen, daß, wenn man 
einen Menfchen im Schlaf von einer Stelle zur andern träger, 
er einige finnliche Empfindung davon hat; es ihm aber zugleich 
niur wie im Traum vorfommt, biß er hernach inne wird, daß fol 
ches wuͤrcklich geſchehen ſey. Wenn wir diefes aus der Erfahrung 
voraus ſetzen; fo mögen wir num auf das, was GOtt mit dem 


Adam im Schlaf vorgenommen hat, und mas Adam darauf ges 


faget har, einen muchmaßlichen Schluß machen. Adam schlief. 
GOtt nahm aus feinem Leibe eine Rıbbe, welches ohne Beruͤh— 
rung des menſchlichen Feibes nicht hat gefchehen fünnen. So hat 
denn foldyes eine mercdliche Veränderung in dem Leibe des erften 
Menfihen gemacht. Gleichwohl bleib er in feinem Schlaf, biß 
er hernad),als er erwachere,das Weib vor ficd) fahe,und fo fort ſprach: 
Das iſt Bein von meinen Beinen, und Kleifch von meinem 
Fleiſch. Wenn wir aus Diefen Umjtänden muthmaſſen, 


dag Adam bey feinem Schlaf einige finnliche Empfindung von - 


dem, was an ihm gefchehen, gehabt habe; fo fünnen mir daraus 
ſchließen, das ihm im Traum folches muͤſſe vorkommen feyn. Da 


er nun das Weib, als ein gang neues Gefchöpff, nachdem er ev 


wachet, vor fich gefunden; fo hat er fich feiner Vorftellungen im 


Traum erinnert, und gewiß gegfaubet, daß dieſes Weib von feis 


nem Bein amd Sleifsb wuͤrcklich genommen ſey. Wenigſtens wird 
man 


— — — — 
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man hiebey nichts wiederiprechendes, oder, das dem Zuftande des ers 
ften Menfchen unanftändigfey, angeben fonnen. Mir machen deun 
endlich) aus dem allen den Schluß, daß unfere erften Eltern, wenn fie im 
Stande der Unfchuld blieben wären, nicht allein zu gewiſſen Zeiten ges 
fhlaffen, fondern auch wohl im Schlafe Träume gehabt haben würden, 
Einangenehmer Traum bringet auch im Schlaf Vergnügen. Wars 
um folte man dergleichen unfern erften Eltern ſchlechterdings abfpres 
chen? Und warum folte man voraus nicht mit gutem Grande muth⸗ 
maffen Fönnen, daß fie auch wohl im Traum görtliche Boritelluns 
gen und Dffenbahrungen möchten gehabt haben, wenn fie fyon im 
Stande der erften Unfchuld verharret wären, Haben diefelben nach 
dem Sünden-Fall bey vielen Menfchen Plas gehabt, davon wir in der 
heiligen Schrifft Erempel genug vor uns finden , warum nicht viel⸗ 
mehr vor dem Sünden » Fall? Doch, wir miüffen nun auch zu der 
dritten Art der göttlichen Offenbahrung,deren wir F. X. Erwehuung 
gerhan haben, fort gehen, . | 


$. XII. Die dritte Art der göttlichen Offenbahrung gehet ale Ob BOTt 
fein und unmittelbahr auf den Verſtand, und gefehicht, wenn in a PR 
der Seelen des Menfchen, ohne Beyhuͤlffe der finnlichen Werd; ynmirteiahr 
zeuge, gewijfe Gedancken erwecet werden. Daß num dergleichen gene Ge⸗ 
auch bey unſern erſten Eltern muͤſſen geſchehen ſeyn, ſolches laͤſſet — * 
ſich gleichfalls erweiſen. GOTT hat in einer gewiſſen Sprache zu folheracktailt 
dem erften Menjchen geredet. Der Menich hat ihn verſtauden, auf feinen 
und auch felber geiprochen, da er den Thieren ihren Nahmen ge; eg 
eben, und nad) der Schöpffung des Weibes gefaget: Das iſt 
ein von meinen Beinen, u. f. f. Dis alles iſt an dem fechften 
Tage der Schöpffung gefchehen. Und wer follte glauben, daß 
Adam nicht auch fü gleich mit feinem Werbe, nachdem daſſelbe ihm 
von GOtt als eine Gehuͤlfin zugeführer war, folte geredet haben, 
So find denn die erften Menſchen alfo von GOtt erichaffen wors 
den, daß fie auch fo gleich in einer verftändlihen Sprade ihre  _ 
Gedancken haben ausdrucken koͤnnen. Nun laſſet und fehen, was 
von 
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von Seiten GOttes an dem Menſchen muͤſſe geſchehen ſeyn, wenn 
derſelbe fo fort nach feiner Schoͤpffung hat verſtaͤndlich ſollen res 
den koͤnnen. * einer Sprache wird dreyerley erfordert. Etſtlich, 
ewiffe Begriffe oder Ideen; und zwar nicht nur von eintzelnen 

ingen, fondern vornemlich auch allgemeine Begriffe, da man 
einzelne Dinge unter gewiffe Arten und Gefchlechte bringet, und 
fie mit einem allgemeinen Nahmen belegt. (Siehe hievon bie 
Vorrede zum zweyten Theil $. XI. XI) Die Begriffe von den 
einzelnen Dingen überfommt man mehrentheils durch das Ges 
fiht, und haben eine bloß finnliche Vorftellung zum Grunde, der 
gleichen auch bey den unvernünfftigen Thieren gefunden wird, 
Hingegen allgemeine Begriffe find eine Würdung des Berftans 
des, und werden zu Vernunfft » Schlüffen erfordert. Und diefe 
find zu einer Sprache fchlechterdings noͤthig. 3.Er. ich habe 
einen befondern Begriff von allen eingelnen . Perfonen, die ich ken⸗ 
ne, und unterfcheide dadurch einen von dem andern. ch bringe 


ſie aber auch alle mit einander unter einen allgemeinen Begriff, und 


ſage von einem jeglichen unter ihnen,” es ift ein Menſch. Und 
fo gehets bey allen andern Dingen, dag man z.Ex. fager: Das ift 
ein Thier, eim Fiich, ein Baum, ein Vogel, u.f.f. Wären ders 
gleichen allgemeine Begriffe nicht, fo fünnte feine Sprache ſtatt 
haben. Solten alle einzelne Dinge ihre befondere Nahmen has 
be; fo wäre niemand fähig, -eine ſolche Sprache zu lernen, Denn 
auf die Weiſe müfte ein jeglicher Baum , ein jegliches Blatt, ein 
jegliches Graͤßchen, u. ſ. w. feine eigene Benennung haben. Wer 
könte aber immermehr eine folche Sprache lernen, oder einem ans 
dern benbringen? Wer nur ein wenig nachdender, der fichet leicht, 
daß eine ſolche Sprache fchlechterdingse unmöglich ſey. Man fie 
bet alfo deutlich, daß bey einem, der da reden foll, allgemeine 
Begriffe feyn muͤſen. Woraus man ferner fchieffen fan, daß ein 
Thier Feine allgemeine Begriffe, und folglich feinen Verſtand has 
ben muͤſſe; weil es feiner vernünftigen Rede fähig ift. Wenn 
nun Begriffe, und zwar infonderheit allgemeine Begriffe da a 
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ſo werden Zu einer- Sprache auch gewiſſe MWörter: erfordert, wel 
he mit dem Begriff der Sachen verfnüpffet werden, und denfels 
ben ausdrucken follen; alſo daß, wenn ein anderer diefes oder jenes 
Wort höret, er ſich eben den Begriff mache, welchen man dadurd) 
anzeigen will, So find audy Woͤrter nöthig, durch welche ein 
Begriff mit dem andern verknuͤpffet, oder einer von dem andern 
abgejondert werden fan, damit eine gange Rede heraus komme. 
Entlich fo wird zu einer Sprache auch ein Vermögen erfodert, 

- die Worter nad) einander durch einen deutlichen Laut herauszu— 
bringen, Hat nun GOtt dem erften Menfchen eine gewiffe Spras 
che anerfchaffen wollen; fo hat er ihm nicht nur eine Zunge, die 
zum reden gefchieft wäre, dergleichen auch zur Noth manche Bo’ 
gel haben, geben muͤſſen; fondern es iſt auch nöthig gewefen, feinen 
Verſtande allgemeine Begriffe, und feiner Einbildungs;Krafft zugleich 
die nöchigen Wörter einzudrücen, damit er feine Gedancken an den 
Zag legen könnte. Hat GOtt ihm aber nun allgemeine Begriffe fo | 
gleich bey der Schöpffung beygebracht, welche Adam auch fo gleich - 
an den Tag geleget, indem er nicht eingelnen Thieren, fondern den 
verſchiedenen Arten und Gefchlechten derfelben einen befondern 
Nahmen gegeben; fo hater nothwendig unmittelbahr auf feinen . 
Verſtand würden muͤſſen, indem die allgemeinen Begriffe nicht fo 
wohl in den finnlichen Borftellungen, als vielmehr in dem Verſtan⸗ 
de, ihren Sis haben. Und dis iſt es, was wir haben bemweifen 

- wollen. Wir fchlieffen denn aber nun bieraus ferner, daß, wenn 
GOtt in einem Stuͤcke unmitrelbahr auf den Verſtand des erften 
Menfchen gemürcker hat, folches auch leicht in andern Stücken hat 
gefchehen fünnen.. Denn man fan gar feine Urfache angeben, wars 
um die göttliche unmittelbahre Eingebung nicht eben ſo wohl bey ums 
fern erften Eltern vor ihrem Fall, als nad) dem Sünden Fall bey den 
Propheten und Apofteln, folte ftatt gefunden haben. 


Welche Art 
8. XIV. Wenn wir dieſes alles, was wir $. XL XI XII. der Ofſcubah⸗ 
beygebracht bei. zuſammen — ſo können wir leicht ur na 


. Dritter The theilen, geweſen ſey. 
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theilen, daß zwar die zweyte und dritte Art der göttlichen Offenbah— 
rung unfern erften Eltern auch wiederfahren; daß aber Die erfte 
Art, fo durch Worte und fichtbahre Ericheinungen gefchehen, 
die allergewöhnlichite geweſen ſey, als von weldyer wir die meifte 
und deutlichſte Nachricht finden, And diefe ſchicket fh auch zu dem 
menſchlichen Weſen zum beſten, indem eine ſolche Offenbahrung 
auf den gantzen Menſchen nach Seel und Leib würdet Die 
zwente Art der Offenbahrung gehet hauptſaͤchlich die Einbildungss 


- Kraft und die ſinnlichen DVorftellungen an; die dritte Art aber vor 


Was GOtt 
den erſten 
Menſchen ge— 
offenbahret 
habe. 


nemlich den Verſtand. Dahingegen die erſte Art der Offenbah— 
rung ruͤhret ſo zu ſagen den ganzen Menſchen, und wiederfaͤhret 
dem Verſtande nicht anders, als vermittelſt des Leibes und der finus 
lichen Borftellungen, Daher audy diefe Art allein binlänglicd) gewe— 
fen iſt, die erften Menfchen von dem, wovon fie GOtt unmitrelbahr 
zu belehren noͤthig gefunden hat, zu unterrichten, 


$.XV. Nachdem wir von den verfchiedenen Arten der göttlis 
chen Offenbahrung gehandelt; fo haben wir nunmehro auch zu unters 
fuchen, was denn GOtt eigentlich den erjten Menſchen vor ihrem 
Fall unmittelbahr geoffenbahret habe. Auch bievon giebet und Moſes 
eine deutliche und binlängfiche Nachricht. Ich will iso nicht davon 
gedenden,daß GOtt, aller Vermuthung nach, dem erften Menfchen 
die Schöpffung der Welt, wie und in wie viel Tagen fie gefchehen, 
nicht weniger auch feine eigene Schöpffung, werde geoffenbahret has 
ben; da denn hernach eben diefes von dem Adam feinem Weibe ers 
zeblet, und von beyden auf ihre Kinder und Nachkommen big auf 
Moſen ift fortgebracht worden ; davon wir fdyon in der Ilten Bas 
trachtung $. XIV. etwas geredet haben. Ich werde vielmehr nur foß 


che Dinge beybringen, die zu unferm gegenwärtigen Zweck gehören, 


Er hat ſich h⸗ 


nen als ioren 
Der: Herrnu, 


F. XVI. Gott hat zwar die erſten Menſchen, zuſammt allen 
ihren Nachkommen, für Herren des gantzen Erdbodens erklaͤhret; 


wid als ven aber er hat ſich ihnen doch auch zu gleicher Zeit, als einen Ober 


Herru 
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See NE Sean —_ - .. SBUD 
Herrn aller Creaturen überhaupt, und infonderheit als ihren Ober Hertm dee fe 
Herrn, nach deſſen Willen fie fich richten muͤſten, dargeſtellet, ‘ders bens und des 
geftalt, daß die Menſchen ſich nicht anders, als nur bloe Lehns Arun 
Träger, feinesweges aber ais Selbfk » Herren, haben anjehen 
follen. Das erite hat GOtt gerhan, als GOtt zu Adam und Eva 

efaget: Machet euch die Erde unterthan, und herrſchet 

ber Sifche im Meer, und über Voͤgel unter dem Himmel, 
und uber alles Thier, das auf Erden kreucht. 1. B. Mof. ı. 
v. 18. Das andere aber fieger wicht nur in eben diefen Worten 
verborgen; ſondern GOtt har aud) noch auf andere Weiſe die Mens 
ſchen belehret, daß ihre Herrſchafft über die Creaturen nicht uneins 
geſchrenckt wäre, fondern, daß fie auch bey derfelben GOttes Ober 
Herrjchantlihe Gewalt und ihre Dependeng vder Abhängigkeit 

von GOtt zur erfennen harten. Es Fan niemand einem andern die 
Herrichafft über gewiſſe Sachen übertragen , der fie nicht ſelbſt 

beige. Hat nun GOtt die eriten Menjchen zu Herren des Erd» 

bodens gemacht; fo muß er felbit die Herrſchafſt darüber befeifen 

haben. Und zwar, daß er fich ſolcher in Abjicht aufdie Menfchen 
feinesweges begeben habe, fundern fie felbit als ſeine Unterthanen 

anſehe, und fie fich auch nicht anders ald GOttes Unterthauen ans 

fehen follten; folches hat er auf eine gedoppelte Weiſe an den Tag 
geleget. Einmahl dadurch, daß er nicht allein den Menſchen, 

ſondern auch dem Vieh, ihre Nahruug angewieſen; und denn auch, 

indem er ſelbſt dem Menſchen das Eſſen von einem gewiſſen Baum 
unterſaget hat. Er ſpricht zu den Menſchen: Sehet da, ich ha⸗ 

be euch gegeben allerley Kraut, das ſich beſaamet auf der 
gantzen Erden, und allerley fruchtbare Baͤume, und Baͤu⸗ 

me, die ſich beſaamen, zu eurer Speiſe. Ich, der Schöpfter aller 

Dinge, bin derſelbige, der euch den Gebrauch davon verſtattet und 
anweiſet; und dürfe ihr daber keinesweges gedinden, dag ihr für 

euch ſelbſt eigenmaͤchtiger Weiſe ſchon befugt wa:et, euch das Ger 

brauchs davon anzumaffen , ohne dag ihr auf mich dabey zu feben 

nöthig haͤttet. Und allem Thier auf Erden, und allen Dögeln 

Ss2 unter 
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unter dem Himmel, und allem Bewürm, das daleber auf 
Erden, habe ich gegeben, daß fie alleriey gen Arauteffen. Cap. 
1.0.29.30. Ich habe demnach bey der Schüpffung des Erdboden 
auf die Unterhaltung der Thiere zugleich mit gefehen, und will nicht, 
daß ihr befugt ſeyn follt, die Geſchlechte der Thiere gaͤntzlich auszu— 
rotten, fondern ihr ſollt ihnen ihre Nahrung laſſen; nur daß ihr 
Macht haben follt, fie von dem, was ich zu eurer Nahrung beftims 
mer habe, abzuhalten. Siehe die XVIte Betrachtung $. XIX. So 

- find denm der Herrfchafft der Menfcyen über die Ereaturen auch ſchon 
»  biedurdy gewiſſe Schranden geſetzet, und fie dahin angewieſen wors 
den, daß fie bey dem Gebraud) derfelben auf den Willen und Zwed 
des Schöpffers ihre Augen zu richten harten. Es erhellet aber diefcg 
um deito Flahrlicher, wenn wir erwegen, daß GOtt felbit von den 
fruchtbahren Bäumen einen gewiſſen Baum ausgenommen, und das 
von zu effen den Menfchen ausdruͤcklich und fchlechterdings, und zwar 
bey Straffe, verbothen habe, Cap. 2.0. 16. 17. Diefes Verbot 
folte demnach dern Menfchen ein beftandiges Merckmahl feyn, daß 
ſie bey aller ihrer Herrichafft über die Ereaturen dennod) unter GOtt 
ftünden; dag GOtt befugt ſey, ihnen Geſetze zu geben, daß fie vers 
bunden wären, den göttlichen Vorſchrifften fchlechterdings zu folgen, 
und daß GOtt der HErr des Lebens und des Todes fey, und daß er 
alöder Ober, Herr die Übertreter feiner Geſetze zur Straffe ziehen fonne, 

und wolle. Siehe hirvon auch die XXIlte Betrachtung $. XV. 


u. SG. XVII. Vorausgeſetzt, daß die Menfchen auf GOtt als ih— 
interatnen ren Ober: Heren allemahl zu fehen hätten; fo hat GOtt denn nun 
erfufter. auch den Hausſtand unter ihnen angerichtet. Er hat unter ihnen 
| den Eheſtand geflifftet, in welchem fie und ihre Nachkommen fich 
mehren, auf dem Erdboden ausbreiten, "und denfelben nach und 

nach in Befs nehmen follten. Er hat ihnen eine feibliche Arbeit 
aufgeleget, daß fie den Garten Eden bauen und bewabren follten; 

weiche Arbeit zwar ohne Verdruß, und zum Vergnügen, aber doch 

nicht ohne Anwendung der Seelen⸗ und Leibes-Kraͤffte, a Io 

- oo. > 7 u 


— — — — — 


über die Augfpurgifhe Confeflion. = 325 


ſchehen ſeyn. Mithin ſolten fie ihre Zeit nicht im Muͤßiggange zus 
bringen, fondern etwas nügliches fiharfen. Und weil die Bears - 
beitung der Erden füglicher durch gewiffe Werckzeuge, als ohne 
diefelben, gefchehen Fan; fo würden die Menfihen nach und nach, 
eben wie nad) dem Fall gefchehen ift, auf die Zubereitung allerhand - 
nüglicher Jnftrumente und Machinen fommen feyn, über deren 
Erfindung, Verfertigung und Gebrauch fie ein groffes Vergnügen _ 
gehabt haben würden. Naͤchſt dem war ihnen die Herrfchafft über 
die Thiere anvertrauet, die fie theild ohne Mühe zu ibrer Arbeit e 
bätten gebrauchen, theils auch fonft ihre Luft an denfelben haben Fürs 
nen, Siehe die XVlte Betrachtung $. 16:24, Weil nun aber aus 
dexı unter den Menfchen geftiffteren Eheflande Kinder entfpringen 
follten; fo war die Pflicht der Meenfihen, ihre Kinder dazu anzus 
—weiſen, wozu fie GOtt felber angewieſen hatte. 
$. XVII, Weil aber zur Erhaltung der Gluͤckſeeligkeit der Er Batdenfie 
Menjchen nöthig war, daß fie, wie allemahl, aljo auch bey dem eigen 
Gebrauch der Creaturen, und in der Geſellſchafft, in welcher fie tigungs:Zag, 
unter einander ftehen würden, GOtt fur ihren Ober» Herrn erkenn⸗ ihnen vers 
ten; fo hat GOtt auch noch den Sabbath; Tag angeordnet. Wir orduct. 
haben hievon ſchon in der XXlen Betrachtung $. XXXV- 
XXXIX, gehandelt. Wir erinnern uns aber biebey abermahls 
der Worte Mofis: Und GOtt ruhete am fiebendenTagevon 
allen feinen Wercken, die er machtes Und feegneteden ſieben⸗ 
den Tag und beiligteihn, darum, Daß er an demſelben gerus 
bet batte von allen feinen Wercken, die GOtt fchuffund 
machte. ı Buch Mof.2. v.2. 3. Aus diefen Worten ift gewiß, daß 
GOtt felber an diefem Tage geruber, daß Er diefen Tag geſee⸗ 
et, und daß Er ihn geheiliget habe. Ein jegliches Wort hat 
einen befondern Nachdruck, und verdienet in einige Betrach— 
tung gezogen zu werden. Das Ruben wird hier dem Werd der 
Schöpfung’ entgegen gefest. Denn der Tert fager, daß GOtt 
von allen feinen Werden, die Er gemacht, geruberhabe. So 
heißt denn dieſes Ruben fo viel, als von der bißherigen Schöpfs 
83 fung P2 
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fung ablaſſen, und keine neue Arten der Creaturen hervor bringen. 
Denn alles, was itzo in dem ganzen Gebäude Himmels und der 
Erden von Creaturen berindlich ift, hat GOtt entweder in. den er— 
ften ſechs Tagen der. Welt hervor gebracht, wie z. Er. die Geifter 
und groſſen Welt» Eürper, ald Erde, Sonne, Mond und Sterne; 
oder er hat doch durch feine Seegens⸗-Krafft den Grund geleget, 
daß ſolches auf natürliche Weiſe nah und nah bat —— 
konnen, wie z. Ep. die ſaͤmmtlichen Gewaͤchſe, Thiere und Men— 
ſchen auf dem Erdboden. In dieſem Verſtande hat nun GOtt 
am ſiebenden Tage geruhret. Er hat aber auch eben dieſen Tag 
geſegnet. Der göttliche Seegen iſt nichts anders, als cine thaͤt⸗ 
hiche Zueignung und Mittheilung eines gewiſſen Guts. So hat 
denn GOtt dem ſiebenden Tage etwas beſonders Gutes beygeleget. 
Schon hieraus erhellet, daß dieſes nicht ſo wohl in Abſicht auf 
den Tag an und vor ſich ſelbſt geſchehen ſey, ſondern, daß GOtt 
dabey feine Abſicht auf die Creaturen, welche dieſes Seegens theil— 
hafftig werden ſollten, gerichte habe. Denn, in der Natur iſt 
ein Tag wieder andere, indem der ſiebende Tag eben fo wohl, als 
alle andere Tage, durch eine abgemeſſene Abwechfelung des Lichrg 
und der Finfternis zumege gebracht wird, So muß denn, wie ge 
dacht, der Seegen, welchen GOtt dem fiebenden Tage beyaeles 
get, nothwendig wohl auf folche Greaturen, die gedachten See 
gens fühig find, gerichter feyn, Und dieſes wird dadurch um des 
ſto mehr beftätiger, wenn dev Tert binzuthut, daß GOtt den fies 
benden Tag auch geheiliger babe. Denn, heilig feyn, gehoͤret eis 
gentlich nur für ein vernuͤnftiges Weſen, indem die Häligkeit in 
einer Neigung zu dem, was ſittlich gut, recht und billig ift, bes 
ftchet. Und weil für eine vernünftige Ereatur nichts gerechter und . 
billiger ift, als daß ihr Sim dem Sinne GOttes gleichformig 
fey, und fich demſelben gemäß verhalte, fo heit heiligen, wenn 
von einer vernünftigen Creatur die Rede it, fo viel, als fie in den 
Stand fesen, daß fte einnah GOtt gefinnetes Gemuͤth habe, 
und ſich GOtt gefallig verhalte, welches der Sache felbft nad) 


nichts 
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nichts anders iſt, als GOtt dienen. Wenn nun aber von einer 
lebloſen und unvernuͤnftigen Creatur geſagt wird, daß fie geheilis 
get werde; fo it effenbahr, daß hier nicht von einer innern Hei— 
ligfeie derfelben die Mede ſeyn Fünne, indem fie folder nicht fähig 
it, fondern, daß dadurch angezeiget werden full, es werde eine 
folhe Sache zum heiligen Gebrauch und Dienfte GOttes gewid: 
met, Die heilige Schrift beftärcfet diefe Bedeutung an fehr vielen 
Orten. Denn, wenn gefaget wird, daß gewiffe Thiere oder ans 
dere lebloſe Dinge den Herrn gebeiliget worden find; ſo iſt alle; 
mahl die Meinung, dag fie zum Dienſt GOttes angewendet wer 
den follten, und zwar von Seiten der Menfchen mir einem heili⸗ 
gen und GOtt ergebenen Hergen, Denn, daß diefes letztere fons 
derlich erfordert werde, folches zeiget nicht allen die Sache felbft, 
indem, wie gedacht, die Heiligkeit einer unvernünftigen oder leb⸗ 
lofen Ereatur nicht eigentlich zufommen fan, fondern diefelbe ihr 
ven Werth dißfalls erfi von dem heiligen Gebrauch erhalten muß; 
die Schrift giebet auch eben dieſes gang deurlich zu erkennen. Es 
wurden nehmlich die Opfer, und was fonft den HErrn gewidmer 
wurde, für heilig gehalten. Gleichwohl behielten diefe Dinge die 
ihnen zugefihriebene Heiligkeit nicht, wenn fie nicht auch mit eis 
nem reinen und heiligen Dersen gehandhabet wurden. > - Deßwe⸗ 
gen laͤſet GOtt den Juden durch den Propheten Haggai bezeugen, 
daß, weil fie felbft unheilig und unrein wären, auch alle ihre 
Werde und Opfer eben fo anſehen würden. Deßwegen laͤſſet 
fie GOtt erinnern, es fey ihnen aus dem Geſetz befannt, daß, 
wenn ein unreiner beiliges Fleiſch anruͤhrete, daſſelbe gleichfalls 
unrein würde, Da erdennden Schluß madyer: Eben alſo find 
diß Volck, und diefe Leuthe vor mir auch, fpricht der HErr, 
und alle ihrer Haͤnde Werck, und was ſie opffern, HE unrein, 
Haggai 2. v. 14. 15. Dieſemnach iſt ofſenbahr, daß, wenn geſaget 
wird, GOtt habe den ſiebenden Tag geheiliget, fein anderer als 
dieſer Verſtand ſeyn koͤnne: GOtt habe den ſiebenden Tag zu einem 
beſonders heiligen Gebrauch und zu ſeinem Dienſt fuͤr die a 
en 
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ſchen ausgeſetzet. Diefes alles ift Far, und fan von niemanden ges 
leugnet werden. Es kommt denn nurnoch darauf an, ob GOtt 
den fiebenden Tag zur Heiligung gleich anfaͤnlich, oder. erft über 
‚2000 Jahr nachher durch Mofen beſtimmet habe. Das erftere 
erhellet zur Genuͤge, wenn wir folgende Gründe behersigen. (1) 
Haben wir zu bemerden, daß in dem Grund» Tert die. Worte aljo 
ausgedruder werden: Alfovollendere GOtt an diefem 5 
den Tage, welcher nemlich auf den ſechſten Tag der Schoͤpffung fol 
gete Cap. 1.0. 3t. feine Wercke, dieer machte, und rubetean 
dieſem fiebenden Tage von allen feinen Wercken, die er mach» 
te. Undfeegnete NB. dicfen fiebenden Tag, und beiligte ihn, 
darum, daß er andemfelben geruber hatte vonallen feinen 
Wercken, die GOtt fchufund machte. Da nun die Worte in 
dem Grund; Tert alſo fallen, fo fiehet man leicht, daß GOtt eben dens 
felben Tag, an welchem er von feinen Werden gerubet, auch ges 
feegner und gebeiliger habe. Nun hat er aber geruhet an dem er⸗ 
ften ſiebenden Tage nach der Schöpfung: So ilt denn fchon 


dieſer fiebende Tag, und nicht erft einer nad) 2000 Jahren, von 


GOtt gefeegnet und geheiliget worden, (2) Dazu fommt, dag 
alle Bölder, auch ſchon in den allerälteften Zeiten, von fieben zu 
fieben. Tagen gerechnet haben. Wir haben diefesin der ein und 
zwanzigften Betrachtung 9. XXXVL XXXVII. ausgeführet, . 
wohin wir den geneigten Lefer verwiefen. Bir haben dafelbjt ins 
fonderheit bemercet, daß die Zahl der fieben Tage, oder die 
Eintheilung der Zeit nah) Wochen, fich weder zur füglichen Eins 
theilung des Sonnensnody auch des Monden;Lauffs ſchicke. Da 
nun nicht8 deftoweniger die Menfchen durchgehende die Eintleis 
lung der Zeit nad) Wochen angenommen haben, fo muß Biefelbe 
von Noah feinen Söhnen, und von diefen wiederum ihren Nach— 
kommen gantz befonders und ernftlich eingefchärffer worden feyn. 
Welches denn feinen andern Lrfprung fan gehabt haben, als 
daß Noah eben diefe Eintheilung von feinen Vor-Eltern aus dem 
Munde des erften Menſchen empfangen Und, da diefelbe die 


Schoͤpf⸗ 
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Schöpfungss Tage und den darauf folgenden Ruhe: Tag zum 
Grunde hat; Adam aber für fich felbft unmoͤglich hat wiffen fons 
nen, daß er gerade am fechiten Tage der Welt erſchaffen fey, und 
daß GOtt am fiebenden Tage nichts weiter hervorgebracht, fürs 
dern an demfelben geruhet, und ihn gefeegnet und geheiliget habe; 
fo folget, daß GOtt diefes alles, und wozu er den fiebenden Tag 
beſtimmet, dem erften Menfchen‘ müffe geoffenbahrer und demſel⸗ 
ben anbefohlen haben, eben dieſes auch feinen Nachkommen fund 
u machen, und ben fiebenden ald einen Heiligungs: Tag bey 
denfelben feft zu ſetzen. (3) Wie wir nun gemwilfe Merckmahle has 
ben , daß ſchon fange vor Mofe die Eintheilung der Zeit nad 


Wochen uͤblich gewefen fey; alfo fehlet e8 auch nicht an Spubs . 


ren, daß ſchon vorher, ehe noch GOtt fein Geſetz auf dem Ber 
ge Sinai gegeben hat, der fiebende Tag ſchon als ein Ruhe⸗Tag fey 
beobachtet worden. Denn als Szfrael aus Egypten gezogen war, und 
ehe fie an den Berg Sinai famen, verfprach ihnen GOtt, daß erihnen 
Brod vom Himmel geben wolle, und machte zugleich die Ordnung, 
daß fie täglich nicht mehr, als fieauf einen Tag nöthig hätten, einſam̃⸗ 
len, am fechften Tage aber zweyfaͤltig eintragen folten. 2Bud) Mofis 
16.0.4.5. Da denn v. 23. Moſes ſprach: Morgen iſt der Sabs 
bath der heiligen Ruhe des HErrn. Und.v.25. Es iſt heu⸗ 
te der Sabbath des HErrn, ſechs Tage ſollt ihr ſammlen, 
aber der ſiebende Tag iſt der Sabbath, darinn wirds 
nicht feyn. Und v. 29. Sebet, der HErr hateuch denSab⸗ 
bath gegeben. Darum giebt er euch am fechften Tage 
zweyer e Brodt. Man ſiehet hieraus deutlich, daß hier von 
dem Sabbath⸗Tage als von einer ſchon vorhin befannten Sache ge⸗ 


"redet werde, und daß folglich derfelbe nicht erſt hernach Cap. 20. 


auf dem Berge Sinai fey eingefeget worden. (4) Eben diefes 
wird felbft durch die, auf dem Berge Sinai gegebene zehen Ger 
bothe angezeiget. Denn, es ift fein einiges unter allen diefen Ger 
bothen, welches nicht auch in den vorigen Seiten, von allen Mens 
ſchen, ja felbft auch von den Menfchen im Stande der Unſchuld, 

Dritter Theil, Tt hätte 
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haͤtte beobachtet werden muͤſſen. Wie ſollte man ſich nun vorſtellen 
koͤnnen, daß, da von allen Zeiten her die Menſchen verbunden gewe⸗ 
fen wären, nur dem einigen GOtt zu dienen, feinen Nahmen nicht 
zumißbrauchen, die Eltern zu ehren, und ſich vom Todfihlag, Ehebrudy, 
Diebſtahl, falichen Zeugniß, und fündlichen Lüften zu enthalten, nur 
allein das Geboth vom Sabbath) neuerlich, und zwar, nur dem juͤ⸗ 
difchen Bold allein, wäre gegeben worden, Vielmehr zeiget ſich 
deutlich, daß auchdas Geboth vom Sabbath, nicht fowohl erit neu⸗ 
erlich gegeben, fondern nur mie alle andere, aufs neue wiederholet 
und zugleich auf den befondern Zuftand des judifchen Volcks eingerich⸗ 
set fen. Denn e8 heißt 2Buch Mofis20,v.8. NB.NB. Gedencke 
des Sabbath⸗Tages, dag du ihn beiligeft. Wenn man eis 
“ner Sache gedenden foll, fo muß diefelbe fchon da feyn. Hätte GOtt 
gefaget: Du follt hinführo einen Sabbath⸗Tag beobachten, und den— 
Ä Ken heiligen; fo möchte es noch ehe das Anfehen gewinnen, als ob 
ierdurch der Sabbath-Tag erft geftifftet würde.  &o aber ſpricht 
Er: Gedende des Sabbath⸗Tages; und muß alfo der Sabs 


bath Tag vor der Gebung diefes Geſetzes ſchon bekannt geweſen feyn. 


Womit denn auch das folgende übereinjtimmt. Denn v. 10. heißt 
es: Am fiebenden Tageiftder Sabbath des HErrn deines 
GOttes. Undv. ı1. DenninfechsTagen hat der ErrHim⸗ 
mel und Erden gemacht, und das leer, und alles was 
drinnen ift, und rubete am fiebenden Tage; NB. Darum 
feegnete der HErr den Sabbath⸗Tag und beiligte ibn. 
Dadurch denn GHOtt felber anzeiget, daß er nicht erft damahls, fon 
dern gleich nach der Schöpffung, den fiebenden Tag geſeegnet und ges 
beiliget habe, (*) | | 

$. XIX, 





(*) Es bat der vormahlige öffentliche Lehrer der beyden Mechte auf 
der hohen Schule zu Halle, Johann Samuel Stryck, im Jaht 1702. 
eing Difpuration gehalten; De Jure Sabbathi , welche hernach 

| auch 
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$. XIX. Aus diefem allem erhellet, daß der Sabbath⸗Tag 

von GOtt fogleich dem erften Menſchen zu feyern ſey anbefohlen wor; 
den, und daß daher dieſer Tag beftändig bey-den Nachkommen 
Adams ald ein Feyers und Ruhe Tag würde beobachtet worden 
feyn, wenn fie auch gleich im Stande der Unfchuld verblieben waͤ— 
ren. Und da ift merdwürdig, daß — erſte Eltern ſo gleich 
nach ihrer Schoͤpffung von einem Sabbath ihre Lebenszeit haben 
anfangen muͤſſen; nicht aber Sa der Bearbeitung des 
t 2 ie 





auch ins Deurfche ift überfegt worden. In derfelben will er behaups 
ten , daß das Geboth vom Sabbath nicht eigentlich zum Sitten⸗ 


fondern zum Ceremonial⸗Geſetz gehöre , daß dieſes Gefeg den Zus 


den allein fey gegeben worden, und daß die Feyerung des Sabbaths 
Bor Mofe in der Welt nicht üblid) gewefen wäre. Wir müffen hier 
doch feine Gründe hören, damit das obige deſto feſter gefeget werden 
möge. Er macht fih pag. zı. felbft den Einwurf, daß 2 Buch 
Moſis 16. 9.23. von dem Sabbath, als einer fchon vorhin bekann⸗ 


Er bat an 
dem ficbenden , 
Tage fih ih: 
nen ſonderlich 
geoffenbahret, 
und iſt ihr 
Lehrer wor⸗ 
den. 


gen Sache, geredet werde. Wer den angeführten Text und die Fol⸗ 
ge deffelben ohne Vor⸗Urtheil anliehet, wird ud) nicht-anders us 


theifenkönnen. Allein unfer Autor meynet, dieier Zweifelß-Knoten 
fen leicht aufgulöfen. Er fpricht, man folle nur den Hebräifchen Text 
anfehen, da werdeman finden, daß Mofes night ſage: Morgen Fit der 
Sabbath ; fonderu: Morgen Wird Sabbarhfeyn. Wẽnn nun 
diefe Ausflucht etwas helffen follte, fo müßte man vorgeben, daß 
damahls das Geſetz vom Sabbath würcklich und zu erft fey gegeben 
worden. Dahingegen alle Umſtaͤnde zeigen, daß hier kein neues Ges 
feg vom Sabbath gegründet ſeyn Tonne ; fondern daß Mofes nur 
die Urfache angebe, warum GDit den Sfraeliten am fechften Tage 
ein doppeltes Maaß Manna sutheile, am fiebenden Tage aber gar 
feines fallen laffe. Und fo war die Schenckung des Manna nur 
eine Gelegenheit, daß Mofes des Sabbaths gedencket. Waͤre bieg 
ein neuerliches Giefeß gegeben worden, fo hätte es gank anders abge⸗ 


faffet werden müffen. Ueber dem berufft fich unfer Autor auf den 


Grund: Tert zwar mit groſſer Dreiftigkeit, aber gans vergebens, Im 
Hebraͤiſchen ſtehet weder Iſt noch Wird ; fondern Mofes Ras . 
a 


> 
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die ihnen GOtt fonft aud) aufgeleger hatte. Denn, da fie am fechs 
ften Tage waren erfchaffen worden, fo fiel fo gfeich der Sabbath 
ein, welchen fie in Ruhe zubringen mußten, ehe fie fonft etwas 
weiter vornehmen. durfften. Hier hatten fie demnach Zeit, an ihr 
se eigene und der ganzen Welt Sihöpffung zu gedenden , 3 


RB 





Sache alfo vor; Es hätten die Iſraeliten am ſechſten Tage zwey 
Maaß Manna gefammiet, und folches Mofi Fund gemacht. v. 22. 
Daraufdenn Mofeszu ihnen gefprochen: Das ift, was der HErr ges 
ſaget hat: Morgen ift der Sabbath, der Ruhe⸗Tag des HErrn 
v. 23. Go heißt eseigentlich im Hebraifchen. Daher möchte man 
wiffen, wo doc) unfer Autor das Woͤrtlein Wird, welches er mit 
Fleiß groß drucken laffen, mag gelefen haben, daß er daraus einen 
fo bundigen Schluß herleiten will. Vielmehr fichet man aus dem 
allen, daß, da Mofes erzehlet, die Iſraeliten hätten NB. am fech» 
ften Tage ein gedoppeltes Maaß Manna gefammiet , er dadurch ges 
nugfam an den Tag leget, es fey bißher üblich geweſen, daß die 
Offeaeliten von fieben zu fieben Tagen gezehlet hätten, dabey er ihnen 
zu erkennen giebet, daß fie wohl gethan, daß fie am fechften Tage 
gedoppelt eingeſammlet, und fie zugleich ihrer ‘Pflicht erinnert, daß 
fie auch ihre übrige Speife , fo fie am Sabbath zu effen gedächten, 
am fechften Tage zubereiten müßten. Doch wir müffen auch feben, 
ie unfer Autor zu behaupten gedencfet, dab das Geſetz vom Sabs 
bath, ob es gleich unter den Zehen Gebothen A ift, dach fein 
Eitten + fondern ein bloffes Ceremonial-Gefege fey, welches den Zus 
den allein ware gegeben worden. Er fpricht pag.24. No.95. (1) 
Ein Sefeg , um deffen Uebertretung willen nur Die Zuden allein, nicht 
aber die andern Voͤlcker, von GOtt waren beftrafft worden , das 
koͤnne für nichts anders als ein bloffes Ceremonial⸗Geſetz angefehen 
werden. Er meynet, diefer Sag ſey fo Elar, daß er Feines Bewei⸗ 
ſes bedürffe. Er mochte aber nur bedacht haben, ob denn GOtt 
wegen der Leberttetung des VIII. IX. X. Geboths, und infonders 
heit der beyden letztern, die von der innerlichen böfen Luft handeln, 
wenn diefelbe fchon nicht zum Ausbruch kommt, andere Volcker nach 
der Suͤndfluth ef und durch befondere leibliche Gerichte, 
geftrafft habe? Diß würde ihm zu beweiſen fehr ſchwer — 
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fi von GOtt, als ihrem Ober⸗Herrn, einen recht Iebhafften Eins 


druck zu machen, damit fie Ihn in den ſechs Tagen ihrer Arbeit um, ° 


deſto mehr für Augen haben, und alle ihre Werde im Gehorſam 
gegen ihn und nach feiner Abficht ausrichten a 
t3 8 





GOtt felbft begeuget 1. Buch Mofis 8. v. er. daß folches nicht ges 
fehehen folle, Will er denn deßwegen das Verbot von der Ders 
laumdung und der böfen Luft nicht aud) zum Sitten» Gefeß redynen ? (2) 
Er behauptet feinen angenommenen Satz ferner damit, daß GOtt 
das ai Mar Sabbatly den Sfreaeliten zur Erinnerung ihrer Erlöfung 
aus dem Dienft-Haufe Egyptens gegeben habe. Danun,fpricht er, dies 
fes Volck allein, und fein anders, in Eaypten dienftbar geweſen ſey; 
b folget daraus, daß das Gefes vom Sabbath die Juden allein und 
ein ander Bolcf angehe. Allein der Aucor muß ſich nicht befonnen has 
ben, daß GOtt, da er bey der Gebung der gehen Gebothe in dem andern 
Buch Mofis Cap. 20. v. 8. 9. 10. 11. der Ausführung aus Egy⸗ 
pten im geringften nicht gedencket, fondern fich allein darauf besichet, 
Ba Er am fiebenden Schöpffungs-Tage geruhet habe. nn 
ſo fallen dafelbft die Worte: Gedende des Sabbath:Tages, 
Daß du ihn beiligeft. Sechs Tage folle du arbeiten, und alle 
deine Dinge befchicken. Aber am fiebenden Tage ift der Sabs 
bath des SErrn deines GOttes, da folle du Eein Werck thun. 
NB. Denn in fechs Tagen bar der HErr Simmel und Erden 
emacht, und das Meer, und alles was drinnen ift, und ru⸗ 
* am ſiebenden Tage; NB. Darum ſeegnete der SErrt den 
SabbathTag, und beiligte ihn. Da nun die Urfache von der 
Feyerung des Sabbarhs hier ausdrucklic) von der Heiligung des 
erften fiebenden Schöpffungs» Tages hergensmmen wird , und aber 
die Schöpffung ,.und was bey derfelben ausgemacht iſt, alle Mens 
fehen angehet; Warum uͤbergehet denn der. Autor diefes alles, und 
ſchlieſſet nicht vielmehr daraus, daß das Geſetz vom Gabbath alls 
gemeinfey. Doch, das härtein feinen Kram nicht gedienet 5 Dar⸗ 
um thuterlieber, als ob folches gar nicht in der “Bibel ftünde, und 
‚begieher fich nur auf den Anhalt der schen Gebothe, wie derfelbe 
von Mofe in feinem fünften Buch Cap. 5. v. 122 15. ift wieder⸗ 
holet worden, : Denn daſelbſt wird dv, ı5, die Ausführung sc 
gypte 
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— — — — — — 7 — 
Es iſt faſt nicht zu zweiffeln, daß ſich GOTT ihnen an dieſem Tage: 
nicht auf eine befondere Weiſe follte geoffenbahret haben. Wir 
haben fchon oben $, XI. bemercet, daß unfere erfte Eltern, da fie 


nach ihrem Fall die Stimme GOttes im Garten gehoͤret, und fi) 
vor 


a —— — — — 7—— — 
Egypten als ein Bewegungs⸗Grund zur Haltung des Sabbaths ans 
gegeben. Allein, es iſt hiebey zu bemercken, daß die sehen Gebothe, 
zoie fie indem fünften Buch Moſis ſtehen, nur eine bloffe von Mofe 
efchehene Wiederholung find, welche da theils weniger, ‚theils mehr 
ih fich faffer,, als die Worte von GOtt auf dem Berge Sinai nach 
2. Buch Mofis Cap. zo. find ausgefprochen worden. Deßwegen 
lauten auch die vom Sabbath) 5. Buch Mofis Kap. 5. v. 12. alfo: 
Den Sabbath folle du halten, Daß Du ihn beiligeft, NB. wie 
Die der SErr dein GOtt geborhen bat. Aus diefem legtern 
Zufage ift Bar, daß Mofes den Haupt-Innhalt der sehen Gebothe 
nur bloß habe wiederholen und aufs.neue einfchärffenswollen. Denn 
er beziehet fich hier lediglich auf Das Geboth, welches die Juden fchon 
auf dem Berge Eiinai unmittelbar von, GOtt felbft empfangen hats 
ten. Weil er es aber bier hauptfächlich mit den Iſtaeliten zu 
thun hatte 5 fo läffet er. den Beweg⸗ Grund von der Heiligung des 
"fiebenden Schöpffungs » Tages, der alle Menfchen perbindet , weg, 
und führet allein einen Beweg- Grund für Die Sfraeliten an. In ſol⸗ 
eher Abſicht ſpricht av.ıs: Denn du folte gedencken, Daß du 
auch Anecht in EgyptensLand wareft, und ‚der re dein 
GÖtr dich von dannen ausgeführet hat mit einer mächtigen 
Zand und ausgerectem Arm. Darum bat dir der ERXX 
dein GOTT gebothen, daß du den Sabbath⸗Cag halten 
fol. Diß war demnach ein beſonderer Beweg⸗Grund für_ die 
Juden, welcher zwar bey andern Voͤlckern weg faͤllt; Aber deßwe⸗ 
gen haͤtte unſer Autor nicht thun muͤſſen, als ob das andere nicht 
auch in der Bibel ſtuͤnde. (3) Endlich meynt er, daß wenn man 
das Geboth vom Sabbath als allgemein, und nicht als ein. bloſſes 
Eeremonial⸗Geboth, anfehen wollte, ſo dann wir noch heutiges 
Tages den Sonnabend, als den fiebenden Tag wie die Juden, nicht 
‚aber den Sonntag als den erften Tag in der Wochen feyern müßten. 
Httein, wie GOit feine gnugfame Usfachen gehabt ‚ba, warum 
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vor ſeinem Angeſichte zu verſtecken geſuchet, ſchon vorher muͤſſen 
gewohnt geweſen ſeyn, die Stimme GOttes zu hören, und bald dars 
auf auch einer fichtbahren görtlichen Offenbahrung zu genieffen. Denn, 
GOttes Angeficht, vor welchem Adam hernach fic) verbergen wollte, 
zeiget nichts andersan, als daß ih GOtt auchihren Augen zu erkennen 
gegeben, welches. ohne eine fichtbahre Geſtalt nicht hat gefchehen koͤn⸗ 
nen. Und zwar, daß dergleichen Offenbahrung unfern erften El 
tern auch noch nach dem Suͤnden-Fall mwiederfahren, ſolches laͤſſet 
fid) daraus fchlieffen, weil aud) felbft ihren Kindern dergleichen begegnet 
if. GOtt redete mit dem Cain nachdem er feinen Bruder Habel uns 
gebraxht harte; und hernach heißt es von ihm Cap. 4, v. 16. Alſo 
ieng Cain NB.pon dem Angefichtdes HErrn. Der göttlis 
* Allgegenwart hat er wohl nicht entfliehen fünnen. Da aber 
nichts deſto weniger der Tert von ihm faget: Er gieng von dem 
Angeficht des HErrn; fomuß GOtt zu der Zeit in der Gegend, 
wo Adam mit feinen Kindern nad) dem Suͤnden⸗Fall fich aufgehalten, 
fich auch zu offenbahren gewohnt gewefen feym Wenn wir diefes 
zufammennchmen, und einsgegen das andre halten, fofünnenwirdaus .. 
aus faft nicht anders fchlieffen, als daß GOtt den Sabbath, Tag mit das 
zu ausgeſetzet habe, daß er fich an demfelben dem Menfchen offenbahren, 
und ihn vor fein Angeficht kommen laſſen wolle, RX 


er den fiebenden Tag geheiliget; Alfo hat auch Ehriftus, der fich 
felbit einen HErrn des Sabbaths nennet, genugfame Urfachen 
gehabt, warum er Durch feine Apoftel die Heiligung des erften Wo⸗ 
chen-Tages hat einführen lafien. Denn diefer Tag r da er der ers 
ſte Schöpffungss Tag iſt, iſt nicht allein bequem eine Erinnerung 
/ von der Wohlthat der Schoͤpffung zu geben; ſondern, da an eben 
dieſem Tage A auferftanden, und der Heilige Geift über die 
Apoftel ausgegoffen worden; fo Fann derfelbe auch zugleich eine 
bequeme Gelegenheit geben , die beyden zur. Erlöfung des menfchlis 
chen Geſchlechts gehörige Haupt: Wohlthaten, nemlich die Aufer⸗ 
ſtehung Chrifti, und die Mittheilung des Deiligen Geiſtes in eine 
andachtige Betrachtung zu ziehen, 
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lee $. XX. Uud fo finden wir in dem Stande der Linfchuld bey 
BT den Menfchen eine volfommene ſogenanme Theocratie, das ift, 
Theocratie, eine folche göttliche Haushaltung, da die Menſchen GOtt als ih⸗ 
—— de ren unmittelbahren HErrn und König haben anfehen, und feine 
rerHErr und Befehle und Verordnungen unmittelbahr von ihm annehmen, und 
König worr_ hernachmahls zur That bringen muͤſſen. GDtt war ihr Schoͤpf⸗ 
na fer; GOtt war ihr HErr; GOtt war ihr Gefeg,Geber; GOtt 
und mirde war ihr Lehrer; GOtt war bey ihnen alles in allem. Wir finden 
daher im dieſe Theocratie oder göttliche, unmittelbahre Beherrfchung in dem 
— = Stande der Unſchuld um deſto mehr gegründet; weil, wenn man 
neObrigfeits Diefelbe ſich recht worftellet, man gar nicht abfehen fan, daß der 
lihefrafen: Obrigkeitliche Stand follte noͤthig geweſen feyn oder Statt gefun⸗ 
Böthio gene den haben. Es würde zwar auch im Stande der Unfchuld feine 
fen ſeyn. gantz vollfommene Gleichheit. unter den Menfchen der Würde 
nach gemwefen feyn. Denn einmahl, fo hatte der erfte Menſch eis 

nen, in der Schöpffung felbft gegründeten, Vorzug für dem Weis 

be, indem der Dann zu erft, nach ihm aber das Weib, und zwar 

umdes Mannes willen und aus feiner Ribben, ift erfchaffen wors 

den; davon wir ſchon in der XVIlten Betrachtung $. IX. gere⸗ 

det haben. . So ift audy die Dependeng. der Kinder von ihren 

Eltern in der Natur felbft gegründet, welche deßwegen auch im 

Stande der Unfchuld fo viel würde gewuͤrcket haben, daß die Kins 

der verbunden gewefen wären, fich nach ihren Eltern zu richten, 

big fie fo weit heran gewachlen, daß ein Mam feinen Vater und 

Mutter hätte verlaffen, ein Weib nehmen, "und folchergeftallt eis 

nen eigenen Haus DBater abgeben koͤnnen; wie 1. Buch Mofis 2. 

2. 24. ausdrücklich bezeuget wird.” Daß aber eine befondere welt 

liche Obrigkeit im Stande der Unfchuld noͤthig gewefen feyn 

würde, folches wird fich fchwerlich behaupten laffen. Denn, daß 

igo nach dem Suͤnden⸗Fall die menſchliche Gefellfchafft dergleichen 

erfordert, rühret von dem Verderben der Menſchen her, da fie 

geneigt find einer dem andern zu mahe zu treten, und da fie darüs 

ber in allerley Zwiftigfeiten mit einander gerathen, folglich er 

£ nörhig 
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nöthig ift, daß durch einen weltlichen Arm, und durd) alleriey will 
kuͤhrliche Geſetze, das Band der menfchlichen Gefellfchafft unters 

halten werde. Da nun bey den Menfchen, wenn fie im Stande 

der Unfchuld blieben wären, feine wiedrige und verderbte Nei— 
gungen wieder einander fid) würden gefunden haben; fo wäre uns. 

ter ihnen die. Liebe GOttes und des Naͤchſten das alervollfums 
menſte Band gemwefen, ohne, daß fie zu deffelben Erhaltung einen 

ihres Mitteld zum Ober⸗Herrn nöthig gehabt hätten. Auf folche 

Weife würde ſich unter den Menfchen das Vorrecht des göttlichen 
Ebenbildes gewiefen haben. Denn, in dem göttlichen Weſen felbft 

iſt in gewiſſer Maife eine Dependentz des Sohnes vun dem Vater, 

und des heiligen Geifted von dem Pater und Sohn zu befinden; 
welche niemand läugsen fan, der die ewige Geburth des Sohnes 

vom Vater und den ewigen Ausgang des Heiligen Geiftes von bey: 

den befennet. Weil aber unter ihnen, wie ein Weſen, alfo audy 

nur ein Sinn und eine unzertrennliche und unveränderliche Liebe iſt; | 
fo. brauchen fie feinen andern, der über fie herrfchete, und fie in eis 
nem Bande zufammen hielte; fondern fie find fo zu fagen ihre eigene 
Selbft: Herren. Auch unter den Menſchen, nach dem Sündens 

Hal, können verfchiedene Perſonen fich mit einander zu einem ges 
meinfchafftlichen Zwed dermaſſen verbinden, daß, wenn fie beftäns 
dig auf Treu und Glauben mir einander handeln, und fie deffen eis 

ner von dem andern fich beitändig verfichert haften, fie in fo fern gar 

wohl ohne ein befonderes Ober» Haupt zurecht kommen koͤnnen. Wenn 

nun dergleichen noch iso bey gewilfen Fällen und Einfchrandungen 
möglich iſt; fo wäre folches noch vielmehr mör'ich gewefen, wenn 

die Menſchen im Stande der Unfchuld blieben waren.  Dahinges 

gen wirden die Menfchen allemahl GOtt als ihr unmittelbahres 
Ober⸗Haupt haben erkennen und verehren muͤſſen. Wie daher er 


ne wahre 
: XXI. Diefes alles würde denn dem Menſchen die gröſſeſte Glüdfeclig- 
SGtücfeeligkeit hier inder Welt zumege gebracht haben. Die Glück, Alben 
ſeeligkeit ift ein ſolcher Zuſtand, da jemand ein gewiſſes Gut ges diefer Welt 

Dritter Theil, Uu nieſſet, ddennen 
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nieſſet, und ſich deſſen bewußt iſt. Je wichtiger ein ſolches Gut 
iſt, und je mehr Gutes genoſſen wird, deſto groͤſſer iſt die Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit. Wenn wir nun den gantzen Zuſtand des erſten Mens 
ſchen, nach feiner Schöpffung, und vor feinem Sünden» Ball, bes 
trachten; fo finden wir, daß er nach Seel und Leib, fo, wie feine 
gegenwärtigen Umſtaͤnde in diefer Welt deffen immer mehr fähig 
—— ſind, eine uͤberaus groſſe Gluͤckſeeligkeit genoſſen habe. 
r war nad) dem Bilde OOttes erſchaffen, hatte ein Erkenntniß 
feines Schöpffers,, als des höchften Guts, liebste ihn von gan 
tzem Hergen und von ganter Seelen, und ftunde alfo mit ihm im 
einer genauen Gemeinſchafft. Er Fonnte ſich des Wohlgefallens 
GOttes gegen ſich verfichert halten , welches nothwendig ein inmis 
ges Vergnügen bey ihm muß ermweder haben. Denn, wenn es 
Vergnügen bringet, wenn man weiß , daß fein Oberherr in der 
Welt Gnade , Liebe und Wohlgefallen gegen uns heget, da 
jener doch für fich felbft eben auch nur ein Menſch ift, wie wir; 
fo ift leicht begreiflich , daß die Empfindung des göttlichen Wohl⸗ 
efallens an uns ein unausſprechlich groͤſſer Vergnügen zu wege 
ingen muͤſſe. Was feine Sinnlichfeiten anbetrifft ; fo harten 
dieſelben fo viele Annehmlichkeiten vor fi) , daß Geficht , Gehör, 
Geruch, Geſchmack und Gefühl dadurdy beftändig erquicket wurs 
den, Sein Leib war ohne Krankheit, Schmergen und Tod. Er 
fahe fidy einen Herrn über alles, was auf dem Erdboden befinds 
lich ift, und feine Herrfchafft über die Ereaturen war mit feinem 
erdruß verknuͤpffet. Er hatte eine Gehülfin neben fi), die als 
ein Menfch feines gleichen war, und mit welcher er fein Vergnuͤ— 
n theilen konnte. ind Kinder, wenn man die Befchwerlichr 
eit ihrer Geburth und Erziehung davon weanimmt , eine ange 
nehme Sache; fo würde der erfte Menfch, wenn er in dem Stan 
de der Unſchuld blieben wäre, aud) daher fein geringes Vergnügen 
geichöpffer haben. So finden wir denn bey ihm lauter Gluͤckſee⸗ 
ligkeit, Und diefe war um defto gröffer , weil Diefelbe, der Haupt 
Sache nach, fich niemahls vermindert, fondern vielmehr vermeh—⸗ 
ret 
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ret haben wuͤrde. Der erſte Menſch konute nicht in einem Tage, 
auch nicht in einem Jahre, ja nicht in vielen Jahren zum genauen 
Erkenntniß der Güte und Weißheit GOttes, die ee auffo um 
zehlige Weife, auch nur bier auf dem Erdboden, an Denen fo 
mancherley Arten der Ereaturen, derſelben Verknuͤpffung und 
möglichen Gebrauch, erwiefen, gelangen. Die Menfchen haben 
nun ſchon über sooo Jahre den Erdboden befeffen, und find 
nur noch ſehr wenig hinter die Heimlichfeiten der Natur gefoms 
men; und fo fünnen wir uns eben ‚nicht vorftellen, Daß der erfte 
Menſch alles im weniger Zeit würde ergründer und ausgefunden 
haben. Zwar find nad) dem Sünden: Fall viele Hinderungen, 
warum die Menfchen noch nicht weiter in der Erforſchung ber 
Natur kommen find, weiche nicht würden ſtatt gefunden haben, 
wenn der Menfch nicht gefündiget hätte. Ein Menſch kommt 
gar zu langfam zum rechten Gebrauch des Verſtandes und feiner 
Vernunft, er ik den finnlichen Neigungen und Begierden gar zu 
fehr ergeben, wodurch fein Verſtaud gar fehr benebelt wird, er 
muß den gegenwärtigen weltlichen Umſtaͤnden nad, mit groffee 
Muühfeeligkeit und manchem Derdruß, was zur Mahrung, 
Kleidung und zum Wohlftande gehöre, beforgen. Es werfen 
ihm bald diefe bald jene Vorfälle einen Stein in den Weg, die Les 
benss Zeit ift zu kurtz, und taufend dergleichen Umſtaͤnde mehr, 
welche die Menfchen hindern, dag fie die Gcheimniffe des Natur 
—— ſonderlich tieff einſehen, und ſich daran vergnuͤgen koͤnnen. 
nun aber gleich dieſes alles im Stande der Unſchuld keinen 
Platz wuͤrde gefunden haben; ſo war doch der Menſch, auch vor 
dem Sünden Fall, ein Menſch, das iſt, eins ſolche Creatur, bie 
nicht allein einen eingefchrändten Verſtand hatte, mit welchen fie 
nach und nach fo mancyerley Dinge erfeunen mußte, wozu Zeit 
und Erfahrung nöthig war; fondern fie war auch Fein bloffer 
Geift, der allein mit dem Perftande und Willen gefchäfftig iſt, 
fondern hatte auch einen Leib, der mit Speiſe verſehen werden 
mußte, und deſſen finnliche Werckzeuge der Seelen dienen mußten, 
| Uu2 wenn 
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wenn coͤrperliche Dinge zu ihrem Erkenntniß gelangen follten. . Eine 
Ereatur,deren Siune dem Verſtande die zu beurtheilenden Dinge vors 
ftelten müffen, brauchet mehr Zeit, alles recht aus einander zu fegen, 
zu beurtheilen, und die gehörigen Schlüffe daraus zu machen, als eine 
Ereatur, bey weldyer nur der Verſtand alleine gefchäfftig feyn darff. 
Und fo wuͤrde der erfte Menſch zwar nicht ſo lange, wie wir gegenwaͤr⸗ 
tig, aber doch freylich auch eine gewiſſe Zeit gebraucht haben, die in der 
ratur verborgen fiegende mannichfaltige göttliche Weisheit zu erfors 
ſchen. Wenn nun dieſes alles nach und nach gefchehen feyn würde; 
fo würden die erfien Menſchen immer ein neues auf einander folgendes 
Vergnügen genoffen haben. Ja, man fan nicht ohne Grund fa 
gen, daß bey ſolchen Umſtaͤnden ihnen Hundert Jahr faum fo lang, als 
uns mannichmahl eine einige Woche, die mit Befchwerlichkeit hinge⸗ 
gebracht wird, würde worden ſeyn. Man ſtelle ſich auch nur ist ei: 
nen Menfchen vor, derdaran einen Geſchmack hat, daß er die Befchafs 
fenheit und Kraffte der Natur unterſuchet. Wenn folches gleich offt 
mit vieler Bemuͤhung gefchehen muß, gleichwohl, wenner von Zeirzu 
Zeit neue Entdedungen macht, ſo iſt er dabey ſo vergnuͤgt, daß ihm die 
Zeit unter den Haͤnden verſchwindet. Selbſt die Hoffnung zu 
‚neuen Erfindungen verſuͤſſet ihm ſchon die Arbeit, und verkuͤrtzet ihm 
die Zeit, Wir fünnen uns alfo feicht vorftellen, dag der tägliche 
Wachsthum des Erfenntniffes, auch nur in natürlichen Dingen, das 
Vergnüuͤgen und die Gfückfeeligfeit der Menfchen, wenn fie ohne Suͤn⸗ 
de blieben wären, auf dem Erdboden gar fehr würde vermehret haben, 
Und zwar diefes um deſto mehr, weil der Menſch fo gleich alles auf den 
Schöpfer geführer, und denfelben in feinen Wercken gefühlet, geſehen 
und empfunden haben wuͤrde. Soolcher geſtallt würde bey ihm im⸗ 
mer ein? Freude nad) der andern in und an GOtt entſtanden ſeyn. Und 
da der Menſch, als einevernünfftige Creatur, nicht nur zu dieſem Le⸗ 
ben, fondern zur Unfterblichfeit und Ewigfeit war erfchaffen worden; 
fo wurden, wie feine Bollfommenheiten, alfo auch feine Gluͤckſeeligkeiten 
in alle Ewigkeit zugenommen haben, 
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. XXI. Alle wahre Gluͤckſeeligkeit entſtehet urfprünglich von Wie die be⸗ 
GOTT, und ift bey der vernünftigen Ereatur der Grund davon fondern sörtli 
in dem lebendigen Erfenntnig des Schöpfer und in der Ger Dir Garde 
meinſchafft mit demfelben zu ſuchen. Der freye, uneingefchrändte Vaum des 
und unordentliche Gebrauch der ſichtbaren Geſchoͤpffe machet ei- —— 
nen Menſchen nicht glucklich, ſondern ziehet demſeiben vielmehr Kr und vom 
allerley Unruhe des Gemuͤths, manche Kranckheit, Schwachheit Sabbath, auf 
und Schmertzen des Leibes, und manche Verwirrung in der —— 
menſchlichen Geſellſchafft zu. Je haͤuffiger und allgemeiner der zung dieſer 
unordentliche Gebrauch der Creaturen wird, deſto groͤſſer iſt das 5 
daraus entſpringende Verderben. Die taͤgliche Erfahrung lehret er 
ſolches, und muß von allen, die nicht wieder die Sonue reden 
‚wollen, zugeftanden werden. ° Daraus folget, daß nichts nöthiger 
und heilfamer fey, als wenn der Gebrauch der Creaturen nach 
einem richtigen Regel⸗Maaß eingerichtet wird, und daß dadurch 
die Gluͤckſeeligkeit der Menſchen erbaften und beforbert werde. 

Ju diefer guͤtigen Abfiche hat der Schöpfer feiner. Seits alles 
beygetragen, was folchen Zweck zu erreichen nöthig gewefen ift. 
bat fich dem eriten Menfchen als feinen Ober⸗Herrn, und als den 
Schöpffer aller Dinge, auf alle Weife zu erkennen gegeben. Er 
bat ihn belehret, daß er es ſey, der ihn zum Herrn der Create 
mache, daß er berechtiger fey, dem Menſchen gemiffe Geſetze vors 
zufchreiben, und hat auch felbft durch das Verboth vor dem 
Baum des Erkenntniſſes Gutes und Böfen nicht zu efjen, dem 
erften Menfchen und allen feinen Nachkommen einen beftändigen 
Eindruck geben wollen, daß fie unter GOTT ſtuͤnden, und daß fie 
fich der Ereatur nicht weiter anmaßen dürften, ald es dem götts 
lichen Willen und deſſen Abſicht gemäß fey. $. XVI. Solcher 
geffalt waren fie verbunden, ihre Arbeit, ihr Eſſen und Trinden, 
ihren Umgang mit einander, ihre Haußhaltung, die Erzeugung 
und Erziehung ihrer Kinder, alſo zu verrichten, da GOTT und 
deffen DOberbersfchafftliche u allezeit ihr Augenmerck an 
ni W3° en 
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ben möchte, daß fie des göttlichen Wohlgefallens an ihren Ber 
zichtungen beftändig fich verfichert halten, und in ber Gemeiuſchafft 
mit GOtt verharren fünnten. F. XVI. Damit aber diefer fo noͤthi⸗ 
ge Eindruck nach. mehr befeftiget , und von Zeit zu Zeit unter den 
Menfchen fortgepflanger würde; fo hat GOtt den fiebenden Tag deu 
Menfchen zur Heiligung beſtimmet, uon welchen unfere erſten El⸗ 
gern auch fo gleich am erften vollen Tage ihres Lebens den Anfang 
Baben machen müffen. F. XVHL XIX, Wer dieſe göttliche Abficht 
bey der Stiftung des Sabbaths in Erwegung zichet, der wird diefelbe 
weder für unnöthig, voch auch für ein 2. gefesliches Joch halten 
koͤnnen. Es wuͤrde dieſer Tag auch im Stande der Unſchuld nichts 
anders geweſen ſeyn, als ein Vorſpiel und Vorſchmack des ewigen Le⸗ 
bens. Bey den Umſtaͤnden, in welche GOtt die Menſchen hier auf 
dem Erdboden geſetzet hatte, ſchickte ſichs nicht anders, ſie mußten 
auch ihre leiblichen und aͤußerlichen Bemuͤßigungen haben; ſo ſollte denn 
die Ruhe des Sabbaths ihnen dazu dienen, daß ſie ſich unmittelbahr 
an GOtt verguuͤgeten, ſich unter einander zur beſtaͤndigen Liebe und 
Verehrung ihres Schoͤpffers aufınunterten, und ſich alſo immer aufs 
neue zubereitesen, mit Freuden und einem befländigen Gefühl von 
Ott an ihre Verrichtungen zu geben. -Ullem Anfehen nach würde 
ſich GOtt beftäntig am Sabbath) + Tage dem Menfchen unmittelbar, 
und auf eine ihnen erfreuliche Weiſe, geoffenbahret Haben, gleich wie 
er am fiebenden Tage ſich ihuen offenbahret, und zu erkennen geges 
ben, daß er fein Werd der Schöpffung vollbracht, und diefen Tag 
gefeegnet und geheiliget habe. Solcher geftalt il denn GOTT der 
Menfchen felbft eigener und alleiniger HErr worden, welches wir $, 
XX.eine Theocratie, das ift, eine unmittelbare Herrſchafft SHH 
ses uber die Menfchen, geneunet haben, | r 


Wie ales bey . XXIM.. Der Menſch iſt zur Ewigkeit erſchaffen worden. 
dem — Die Beſchaffenheit, ſo wohl ſeines Weſens, als auch ſeiner Na— 
nen su, beftätiger ſolches. Seine Seele iſt ein Geilt, und riaih 
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nicht nur unverweßlich, _fondern auch unfterblih, Siehe die @iäcfeski 
XV. Betrachtung $. 18. So marauch fein Leib bey der Schoͤpf⸗ kit —— 
fung dermaſſen eingerichtet, daß feine Wurtzel des Todes in_ihm 9 
mar, Siehe die XVI. Betrachtung $. 27. Der Menfch ftund 
nach Seel und Leib in der Aehnlichkeit mit GOtt und in deffen Ges 
meinſchafft. Hierinn beftund feine wahre Gluͤckſeeligkeit. Je 
länger der Menfch im Stande der Unfchuld gelebet hätte, deſto 
mehr würde er in dem Erfenntniß des unendlichen GOttes zuges 
nommen haben: Und fo würde feine wahre Gluͤckſeeligkeit von 
Zeit zu Zeit vermebrer worden feym Hier in diefem Leben war 
der Menſch zwar feinen fündlichen, aber doch gewiſſen natuͤrli⸗ 
chen Linvollfommenheiten, unterworfen. Er mußte effen und 
trincken, weil ex fein Gefchlecht fortpflangen follte; fo würde er 
auch zu gewiſſen Zeiten fonder Zweifel des Schlaffs fich bedienet 
haben. - Denn, daß fein Leib des Schlaffs fähig war, fieher mar 
augenfcheinfich daraus, weil GOtt bey det Schöpfung des erften 
Heibee einen tieffen Schlaf auf den Menfchen fallen ließ, 
Welche Umftände, wenn fie zufammen genommen werden, mehr 
als wabrfcheinfich an den Tag legen, g- die erften Menfchen 
auch im Stande der Unſchuld des Schlaffs fi) würden bedienet has 
ben. Diefes alles war nun zwar damahls nöthig, damit der Zweck, 
wozu der Schöpfer den Menſchen auf diefen Erdboden geſetzt 
hatte, erreichet werden koͤnnte, und in fo fern war fein Zuſtand 
damahls fo vollfommen, als zu diefem Zwed erfordert wurde. 
Inzwiſchen ift doch der Zuftand, in welchem Eſſen, ZTrinden 
und Schlafen erfordert wird, am fich felbft nicht fo vollfummen; 
als derjenige, wo dergleichen nicht nörhig iſt. Denn es läffet 
ſich ſehr wohl beweiſen, daß eine Seele, die mit einem der Nah⸗ 
zung und des Schlaffs noch bendthigten Coͤrper perſoͤnlich vers 
einiger ift, das Vermögen ihres Verſtandes nicht fo fcharff und 
unungerbrochen anwenden Fünne, als wenn fie in einem ſolchen Edrs 
per wohnet, welcher weder Nahrung noch Schlaff mehr brauchet. 
Wenigſtens unterbricht der Schlaf den beftändigen — 
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DBerftaudes, und folglich auch den Wachsthum in dem Erfennts 
niß. Nun wiffen wir aus der Heiligen Schrift, daß in jenem Les 
ben nach der Auferftehung die Leiber der Seeligen gang einer ans 
dern Arch ſeyn werden, als fie im dieſem Leben geweſen find, wehr 
ches der Apoftel ı Eorincher am 15. v. 35746. ſehr deutlich an 
ben Zag leget. Er bezeuger in eben diefem Brief Cap. 6, v. 13 
daß GOtt die Speife fo wohl, als den Bauch, in fo fern derſel⸗ 
be der Speife gewidmet ift, binrichten, vder wie ed nach dem: 
Grunde etwas eigentlicher lauten mochte, abfchaffen und aufhe⸗ 
ben werde, Und unfer Heyland lehret Lucd 20, v. 35. 36; daß: 
die Seeligen nad) ihrer AYuferftehung weder freyen, noch. fich frey⸗ 
en laffen, fondern den Engeln GHOrtesigleich feyn würden. Sol, 
cher geftalt ift der Menſch nach Seel und Leib einer noch gröffern: 
Vollkommenheit fähig, als er felbjt im Stande der Unſchuld ber 
feffen hat, Da nun aber GOtt den Menfcdjen nach Seel und‘ 
Leib alfo erfchaffen hat, daß er nad) beyden Theilen wiel gröfferer: 
Bollfommenheiten fähig geweſen iſt; fo machen wir daraus, und: 
weil doch die göttliche Weißheit nichtd umfonft und ohne Zweck 
wird gethan haben, den Schluß, daß die göttliche Abficht mit dem, 
etſten Menfchen gemwefen fey, ihn mad) und nach zu gröfferen- 
DBollfommenheiten zu bringen, und-ihn- endlich in einen ſolchen 
Zuftand zu fegen, in welchem er weder Nahrung noh Schlaf 
mehr noͤthig gehabt haben würde, Da er nun aber bey dieſem 
letztern Fall fich zu den Umftänden des. Erdbodens und zum ges- 
fellichafftlichen Leben der übrigen Menfchen, welche bier. noch ges 
geffen, gearbeitet und gefchlaffen, nicht würde geſchickt haben; fo 
folget, daß GOtt die Menfchen, wenn fie im Stande der Um. 
fchuld ‚blieben ‚wären, zu feiner Zeit einen nach dem andern von 
dieſem Erdboden wirde hinweg geruͤcket, und: in vollflommenere 
Umſtaͤnde gefest haben. Kein Tod war vor dem Sünden; Fall 
zu befürchten, . fo würde denn diefes nach dem Exempel Henochs 
ohne Tud aefchehen feyn. Solchergeſtalt gieng denn der Zweck 
des Schöpfer mit dem Menfchen auf: den — 9 Zu⸗ 
4 and, 
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ftand, deſſen er feinen Weſen nad) fähig ift, und auf eine ewige 
Gluͤckſeeligkeit. 
$. XXIV. Es iſt bey dieſer Sache noch eine eintzige Frage Ob der 

uͤbrig, ob die Menſchen, wenn ſie im Stande der Unſchuld blie— —— ho 
ben wären, die ewige Seeligfeit im eigentlichen Verftande würden unfgulb vie 
verdienet haben? Wir müffen zur Beantwortung diefer Frage ewige See 
die verfchiedenen Begriffe, welche mit dem Worte verdienen, ee 
verfnüpft ſind, recht aus einander fegen. Mean faget: Der Menſch Zerftande 
verdienet; daß man ihnlicbe, und ihm Gutes erzeige. Diß würde ver: 
beißt fo viel: Der Menſch üt fo befchaffen, und verhält ſich alfo, dienet haben. 
daß man ihn von rechtswegen werth halten muß, und es ift billig, | 
daß man fein Wohlgefallen an ihm auch thaͤtlich beweiſe. Wenn 
man nun das Wort verdienen in einem foldyen Verſtande nimmt, 
fo ift fein Zweifel, daß man nicht follte fagen fünnen, die Mens 
fchen würden im Stande der Unſchuld die ewige Seeligfeit vers 
dienet haben. Denn, mern die Menfchen im Stande der Um 
ſchuld blieben wären, fo würden fie fo befchaffen geweſen feyn, 
und ſich alfo verhalten haben, wie e8 dem heiligen Sinne GO 
tes, und der göttlichen Abficht gemäß, gewefen wäre. Da nun GOtt * 
an dem, was von ihm iſt, in fo fern es mit feinem Sinne übereiis + 
ſtimmet, einen gnadigen Wohlgefallen hat und haben muß; und 
da GOtt denjenigen, der ihn liebet, nothwendig wieder lieber; in 
der Wechiel: Liebe GOttes und der vernünftigen Ereatur aber 
die Gemeinſchafft GOttes beruhet, und aus derfelben die Seeligs 
fit der Menfchen entfpringer; fo folget, daß der. Menfch in obs 
gedachtem Verftande von wegen feiner Befchaffeuheit und feines 
Verhaltens verdienet habe, ewig glücklich zu feyn. ine andere 
Bewandniß hat es mit dem, was man im eigentlihen Verſtande 
Verdienft nenne. Es wird dazu von Seiten deffen, der etwas 
verdienen foll, dreyerley erfordert, Erftlich muß er zu dem, was 
er thut, feine befondere Verbindlichkeit haben, Zweytens muß 
er ſolches freywillig hun, und zwar Drittens aus feinen eigenen 
Kräften. So kann ein Dienftborhe, der fiih bey einem Herrn 

Driiier Theil, Er wills 
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willkuͤhrlich und freywillig in feinen Dienft begiebet, durch feine 
Verrichtungen fid) einen ihm mit Recht gebührenden Lohn verdies 
nen. Denn ob er gleich, fo bafd er ſich in den Dienft begeben hat, 
verbunden ift, feines Herrn Geſchaͤffte auszurichten; fo ift es doch 
vorher in feinem freyen Willen geftanden, ob er fich bey diefem, 
oder einem andern Deren in Dienjt begeben, oder ob er gar in feis 
ner Freyheit bfeiben wollte; da er ſich num aber freywillig zu dienen 
verpflichtet, wozu ihn fonft der Herr nicht hätte verbinden koͤnnen; 
fo ıft fein Lohn, den er empfängt, im eigentlichen Verſtande etz 
was Derdient:s. Dabingegen ein Kind, welches in einer natuͤr— 
lichen Dependeng von feinen Eltern flehet, und daher ihnen zu 
Gefallen zu leben verbunden ift, im eigentlichen Verſtande nichts 
perdienet, ob es gleich durch fein Wohlverhalten fich der eiter; 
lichen Liebe fähig und würdig macht. Wenn wir nun den Men— 
fchen gegen GOtt betrachten; fo finden wir, daß er einmahl in 
einer wefentlichen Dependeng von GOtt ſtehe. Es iſt dieſelbe 
ſo groß, daß keine Dependentz in der gantzen Welt ſonſt mit ihr 
zu vergleichen iſt. Es kan auch dieſelbe von dem Menſchen, als 
einer Creatur, in keinerley Abſicht abgeſondert werden. Soſſte⸗ 
het es auch einem Menſchen nicht frey, ob er GOtt lieben und 
dienen wolle oder nicht, ſondern, das iſt ſeine anerſchaffene und 
angebohrne Schuldigkeit. Ueber dem, beſitzet er das Vermoͤgen, 
welches ihn geſchickt macht, GOtt zu dienen, nicht für ſich felbft, 
ohne und auffer GOtt, gleichwie etwa ein Menſch, der einem ans 
dern dienet, die Kräffte, welche er zu Ausrichtung feines Dienftes 
anwendet, nicht von feinem Herrn empfängetz; fondern der Menfch 
bat die Kräfte feiner Seelen und feines Leibes urfprüngfich von 
feinem Scöpffer, und alles, was er auch fonft in der Welt zum 
Dienfie GOttes widmen möchte, hat von GOtt feinen Urfprung, 
fo iſt es nach dem Sundenfall, fo ift es auch vor dem Suͤnden— 
fall geweſen. Wie follte man denn von dem Menfchen fagen 
fonnen, daß er im eigentlichen Verſtande von GOtt etwas vers 
dienete. Es bleiber vielmehr bey dem yichrigen Ausſpruch nn 
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Heylandes: Wenn ihr alles gethan habt, was euch befohlen 
iſt, ſo ſprecht, wir find unnuͤtze Knechte, wir haben gethan, 
was wir zu thun ſchuldig waren. Lucaͤ ı5.0.10. 

F. XXV. Biß hieher haben wir von der göttlichen Haushal- ; 
tung, wie fie im Stande der Unfchuld geweſen ift, und würde . 
geweſen ſeyn, wenn die Menſchen in demſelben verharret waͤren, Fr ——— 
geredet, ſo viel uns die Schrifft an die Hand gegeben hat, und Cuikene 
wir durch Schluͤſſe haben heraus bringen fünnen. Nun aber fols veriopten har 
get ein gautz anderer Zuftand der Mienfchen; nemlich der Stand * 
der Sünden. Cs ift daher leicht zu erachten, dag GOtt mit dem 
Menfchen eine gang befondere Hausbaltung habe anfangen müffen. 

Wir haben von dem Stande der Sünden ſchon in dem zweyten 

Theil diefer Betrachtungen weitläuftig gehandelt, und fünnen un 

alfo vorigo darauf beziehen. Kuͤrtzlich ift daraus zu wiederhofen, dag 

der Suͤnden⸗ Fall auf alle Menfchen ift fortgepflanget worden, daß 

die Sünde nicht nur in einer Abweichung von dem unwandelbahren 

Geſetz der Liebe gegen GOtt, fich felbft, und dem Nächften beftehe, 

fondern auch mit einer Berfhuldung vor GOtt verfnüpffet fen, und 

ihrer Natur nach ein ewiges Verderben nach fich ziehe: Folglich, 

dag durch Die Sünde der Zwed GOttes mit dem Menfchen unter = 

brochen fey. Indem diefelbe GOtt und den Menfchen von einans 2. 

der ſcheidet, und ihn ſo wohl der Gemeinſchafft mit GOtt, als 

auch der daher flieſſenden Seeligkeit, unwuͤrdig und unfaͤhig macht. 

Da entſtehet denn nun aber die Frage, wie es GOtt angefangen 

hat, daß er den Menſchen wieder in ſeine verlohrne vorige Gluͤck⸗ 

ſeeligkeit und zur Gemeinſchafft mit ihm bringen möchte? Und dieſes 

wird es ſeyn, mas wir nunmehro zu erörtern haben, Wat GOTT 
$. XXVI Wir wollen zu dem Ende ermegen, was GOtt mit mit unfern er⸗ 

unfern erften Eltern gleich mac) dem &ünden : Fall geredet und fen Eltern 

vorgenommen habe. Moſes, der fonft in der Beſchreibung des Ernden Fall 

Standes der Unschuld ziemlich kurtz iſt, ift hier defto weitläufti: geredet, und 

ger, In jenem iſt er furg; denn esift mir dem Stande der Un —— 

&r 2 uld u zu MA. - 

eu, 


“ 


Wie diefe Un: 


I) 
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fdyuld eine verlohrne Sache. Dabey er gut gefunden hat, nur mit 


wenig Worten vieles zu fagen, und dem Lefer das Nachdenden zu 


überlaffen. Hier aber, da es aufdie Wieder» Gutmachung des 
Sünden: Falls anfommt , iſt er an Worten ſchon vief reicher, Er 
beichreiber das göttliche Verfahren, und was GOtt mit unfern erften 
Eltern nach dem Sünden:Fall geredet und vorgenommen hat, im jeu 
nem erften Buch Cap. 3. v. 18. 9. Damit wir nicht nöthig haben, alle 
diefe Worte hieher zu fegen, fo wolle fie der geneigte Leſer inder heiligen 
Schrift aufichlagen, nachlefen, und mit ung in Betrachtung ziehen. 


$. XXVII. Wir haben fchon in dem vorhergehenden hin und 


terredung auf wieder bemerdet, daß, was GOtt mit unfern eriten Eltern vors 


das aanke 

menfchliche 

Geflecht ges 
gangen ſey. 


genommen habe, fulches mir ihnen, ald den Häuptern des gantzen 
menfchlichen Geſchlechts, und folglich in Abſicht auf alle ihre 
Nachkommen gefcyehen ſey. Man fan davon in der XXXIXten 
Betrachtung $. XXVII. nachſehen. Bey diefer Unterredung, die 
GOtt nach dem Sünden + Fall gehalten hat, finden wir hievon 
gleichfalls gang deutliche Spuhren. GoOtt gedencket des Wer 
bes: Saamens , weldyer der Schlangen den Kopff zertreten follte, 
und zwifchen welchem, und der Schlangen + Saamen,er eine Feind» 
Schafft ſetzet. Wenn diefe Sache allein die Perfon der erften 
Eltern angegangen wäre, fo würde er nicht von ihrem Saamen 
geredet haben; da er aber deſſelben gedendet, fo ift offenbahr, 


daß er damit weiter, ald auf die damahls gegenwärtigen beyden Pers 


fonen des Adams und der Eva gefehen habe. So iſt auch dasjenis 
jenige, was GOtt von der Mübhfeeligfeit, welche bey der täglichen 
Nahrung fi) finden würde, und von den Schmergen, welchen das 
Weib bey dem Kinder: Zeugen unterworfen feyn follte, unfern erften 
Eltern auferleger hat, eine foldye Sache, die durch alle Zeit-Läuffte 
fich erſtrecket, und davon alle Menfchen ihren Theil, bald in einem 


gröffern, bald in einem geringern Maaß tragen müffen, und zwar, - 


daß diefer Punct von dem Adam feinen Kindern, als eine fie mit ans 
gehende Sache, müffe erzeblet worden ſeyn, folches ſiehet — 
eutlich, 


— — — — 
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deutlich, weil Lamech, als er den Noah zeugete, fich des Fluchs erin—⸗ 
nert, welchen GOtt auf den Erdboden geleger hatte, und daher 1. 
Buch Mofis 5. v. 29. fpriht: Der wird una tröften in unferer 
Muͤhe und Arbeit auf Erden, die der: HErr verflucher 
bat. Wie fie num dieſes Stuͤck aus der göttlichen Unterredung 
mit unfern erften Eltern wußten, weldyes ihnen nicht anders, als 
aus der Erzehlung ihres Stamm; Baters befannt ſeyn konnte; fo 
darff um defto weniger gezweiffelt werden, daß derfelbe ihnen nicht 
das tröftliche vom Weibes⸗Saamen zugleich mit erzehler haben follte, 
Dicht zu gedencken, daß es uhnftreitig ein allgemeines Geſetz iſt: 
Menſch du muſt fferben und wieder zur Erden werden, 
davon du genommen bift. Denn wie durch einen Men⸗ 
fchen die Sünde ift Eommen in die Welt, und der Tod 
durch die Sünde; alfo ifEder Tod zu allen Menſchen bin» 
durch gedrungen, dieweil fie alle gefündiget haben, Roͤm. 
5.0.12. Diefes ift der Grund, warum der Apoftel in eben dieſem 
Eapitel, fonderlich vom 14 Vers an, in Adam das ganze menſchli⸗ 
che Sefchlecht als Sünder betrachtet ; und dagegen dem erften Men⸗ a 
ſchen, Chriſtum, als ein neues Haupt des menfchlichen Geſchlechts 
zur Gnade und Seeligfeit entgegen ſtellet. Wir fegen demnach 
Krafftdiefes alles voraus, daß die erfte Unterredung GOttes mit 
unfern erften Eltern nach ihrem Fall alle ihre Nachkommen zus 
gleich angehe. 

6. XX VII In diefer Unterredung nun finden wir drey Haupt: Drey Puncte, 
Abfäge: (I) Eine Unterfuchung der Arch und Weiſe des ger ———— 
ſchehenen Suͤnden⸗ Falls, v. 8 + 13. dabey GOtt unfere etz yuna enthab 
ften Eltern zum Befenneniß bringet. (II) Ein Urtheil über ten find. 
die Schlange,umd eine damit verknüpfte Derbeiffung für 
die Menſchen; v. 1415. und (III) eine den Menſchen ihres Falls 
wegen auferlegte Zuͤchtigung. v.16. 17.18, Diefe drey Haupt⸗ 
Abiase haben wir nad) einander zu erörtern, Der erfle 
. XKIX. Wenn wir bey demerften Haupt; Punet der Vor: Panct gieng 
ſtellung Moſis nachgehen, fo berichtet ung biefelbe, daß Adam 503 dat 
RR 3 und unfers eiften 
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Eltern um und fein Weib, nachdem fie die Stimme GOttes im Garten gehoͤ⸗ 
Bernd. vet, fi) vor dem Angefiihte des Herrn unter die Bäume verfteder 
Fetenmpder haben. Es ift ſchon $. Xl. augemercket worden, dag unfere erften 
Sünden, und Elteru, ald welche nicht fo gleich nach ihrer Schöpfung gefallen, 
Kane" ſondern einige Zeit im Stande der Unſchuld beharret find, (Sie 
Schadens bedie XXII. Betrachtung $. XXIL) es ſchon müfjen gewohnt gewe⸗ 
bringenmolte. fen fen, daß auf die Stimme GHDtted aud) eine fichtbahre Erfiheis 
\ nung deffelben gefolget fey. Da fie nun nad) ihrem Fall die ihnen 
fchon gewoͤhnliche Stimme GOttes abermahls höreten, fo vers 

mutheten fie eine bald darauf zu erfolgende DOffenbahrung des 
Angefichts des HErrn, und damit fie aber derfelben fich entziehen 

möchten, fo verfteckten fie fich in den Baumen, wo fie zumdideften 

ftunden. Wir bemercken hiebey fo gleich, daß der Sünder ges 

neigt fey , fich der Gegenwart GOttes zu entziehen, und ob er 

gleich auch aus der Vernuuft wohl erfennen fan, es fey ſolches 
unmöglich, daß dennoch feine verkehrten Neigungen feinen Ver⸗ 

ftand in „fo weit benebeln, daß er ſich felbit eine Zeitlang -bereder, 

oder wenigftens fich alfo verhält, ald ob GOit ihn nicht fähe, 
Dahingegen GOtt Jeremia 23. v. 24. fpricht: Meyneſt du, dag 

fich jemand fo heimlich verbergen Fönne, daß ich ihn nicht 

ſehe? Binichs nicht, der Himmel und Erden füller? Spricht 

der HErr. nd diefes bewieß GOtt auch an unfern erften Eltern, 

Sie mußten aus ihrem Schlupf: Windel beyde hervor treten; da 

denn Adam auf die Frage, warum er fich verſtecket? antwortete: 

Ich Hörete deine Stimmeim Garten, und NB. furchtemich ; 

denn ich bin nacket, NB. darum verfteckteich mich. - Ydam 

muß bier in diefen Worten befenmen, daß bey ihm nunmehre 

eine groffe Veränderung vorgegangen, daß er daher eine knech⸗ 

tifche Furcht vor GOtt bey ſich verjpühre, und dag ihm die götts 

lihe Gegenwart, welche ihm ſonſt fo augenehm geweſen war, 

gang unerträglich falle; folglich, daß er feine Gemeinschaft mit 

GOtt mehr habe, Eben dergleichen inniges Gefühl finden wir 

noch bey dem Menfchen bis auf diefe gegenwärtige ne 

er 
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Der Menfch, fo ferne er ſich feiner Sünden bewußt ift, empfins 
det eine Pnechsifche Furcht vor GOtt in feinem Hertzen, und es 
hält fchwer, daß er bey täglicher Lnterweifung auch nur in feinern 
Verſtande einiger malfen begreifen fernt, daß der Umgang und 
die Gemeinſchafft mit GOtt eine höchft fertige Sache ſey. Es 
iſt ihm immer fo zu Muthe, als wenn nichts befchwerlicher und 
verdruͤßlicher ſey, als an-'die Gegenwart GOttes beftändig gedens 
den, und mit GOtt in einer Gemeinfchafft ftehen. Selbit, wenn 
der Menfch fchon der Gnade GOttes und Vergebung feiner Suns 
den verfichers ift, will fich doch dergleichen Gemürhs- Bewegung 
oft unvermuchet bey ihm aͤuſſern; gefchweige, wenn er noch in 
feinen Sünden dahin gehet. Und fo fehen wir, daß die Menichen 
noch iso auch in diefem Stuͤck ihrem erſten Stamm» Bater nach 
feinem Falle gleich find, Doch, GOtt ließ ed nicht dabey bewen⸗ 
den, daß Adam allein zum Erkenntniß und Belenntniß feines 
gegenwärtigen Zuftandes gebracht wurde; Er sühret ihm auch fein 
Gewiſſen, und führetihn zugleich auf die Urſache und auf den Grund, 
woraus diefer fein geanderser Zuſtand entſproſſen ſey. Er fprichtz 
Wer hat dirs gefagt , Daß du nacker bift, und dich nunmehro 
deiner Blöffe zu fchämen habeft, die vorher gar Feine Schaam in 
dir erwechte? Cap, 2. v. 25. Iſt es nicht dein eigen Gewiſſen, 
nach welchem du dir bewußt bit, daß nunmehro allerley unordent 
liche Neigungen und Begierden in dir entſtehen? Und woher 
kommt diefes alles? kommt ed nicht von dem mir erwiefenen Un⸗ 
gehorfam? Denn, haſt du nicht genefjen von dem Baum, das 
ponichdirgeboth, du ſolteſt nicht davon eſſen? Du haſt ge⸗ 
meynet, durch Uebertretung meines Geſetzes in einen weit gluͤckſeeli⸗ 
gern Zuſtand zugerathen; und ſiehe, eben dieſe Ubertretung iſt nun 
die Urſache, daß du deine vorige Gluͤckſeeligkeit verlohren haſt. 
Adam mußte dieſes zugeſtehen; er ſuchte ader die Schuld auf das 
Weib zu ſchieben, gleieh wie das Weib auf die Schlange. Inzwiſchen 
mußten fie Doch beyderſeits erkennen, daß fie wären betrogen wors 
den. Denn, fie hatten das Gegentheil von dem, was der Berfühs 

ser 
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rer ihnen betrüglicher Weife vorgefnget, daß fie nemlich weit herr - 
licher, wie fie zuvor gewefen,, ja wie GOtt ſelber werden follten, 
erfahren. Aus dieſem allen iſt offeubahr, daß GOtt vor allen Dinr 
gen unfere erfte Eltern zum Erkenntniß, Gefuͤhl und Bekennts 
niß ihres Suͤnden⸗Falls zu bringen gefucht habe, 
Der weyte F. XXX. Das zwepte Haupt. Stüd diefer Unterredung faffet, 
5* fort wie oben $. XXVII. gedacht iſt, ein Lirtheil über die Schlange, 
— ——— und eine damit verknuͤffte Verheiſſung fuͤr die Meuſchen in ſich. 
führer,und Es iſt mercklich, daß GOtt bier nicht fo wohl den Menſchen, als 
“eine eg vielmehr den Verfuͤhrer felbft, verflucher. Im Gegentheil, was die 
—2 — Menſchen betrifft, ſetzet er eine Feindſchafft zwiſchen ihnen und dem 
iu dc. Derführer feſte. Denn, meil die Menfchen-felbft geftehen muß 
ten, daß die Schlange fie betrogen habe, und zwar diefes unter 
dem Borwand einer befondern Feeundfchafft für file, und dag ihr 
nen ein ficherer Weg zu mehrerer Gfückfeeligfeit gezeiget werden 
follte; fo fonnte es micht anders feyn, es mußte der Menſch von 
der Freundfchafft mit dem Berführer ablaffen, und mit demfelben 
in eine Feindfchafft eintreten, wenn ihm anders geholfen werden 
folltee Und darauf folge nun die Haupt» Berheiffung vom Weis 
bes: Saamen , welcher der Schlangen den Kopff zertreten follte, 
GOtt gieber hier dem Menſchen Fein neues Geſetz; fondern eine 
Verheiſſung. Wir haben von derfelben in der XXXIXten Betrach⸗ 
tung $. XXIX, meitläuftig gehandelt, und finden eine furge Er⸗ 
klaͤrung von diefer Verheiſſung 1. Joh. 3.0.8. Wer Sünde 
thut, det iſt vom Teuffel, denn der Teuffel fündiger vom 
Anfang. _ Dazu ift erfchienen der Sohn GOttes, daß er 
die Wercke des Teuffels zerſtoͤhre. 
Der dritte, $. XXXI. Endlich folge der dritte Haupt: Punck diefer 
—— Unterredung, in welcher unſern erſten Eltern eine Zuͤchtigung ihres 
gung fürdie Hals wegen auferleget wird, Alles gehet überhaupt auf die Bes 
Menſchen. ſchwerlichkeit und Mühfeeligfeit diefes Lebens, welcher die Mens 
fchen nunmehro fullten unterworfen feyn. Und fo wird hier al - 
les Leiden, was dem Menfchen in der Welt immer mehr begegnen 


an, 
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fan, mit darunter begriffen; biß endlich der Cod in Diefer Welt den 
Schluß m und der Menfch wieder zur Erden wird, wovon er ge⸗ 
nommen ift, ' 


F. XXXIL Wenn wir diefes alles zufammen faffen, fo kommt es,Ales dieſes 
überhaupt aufdiedrey Stuͤcke an, was wir fonft Buße, Glauben * Glaw 
und Creutz zunennen pflegen. In der Hupe wird der Menfch zum benundEreug 
Erfentniß und Befentnip feiner Sünden gebracht, und er wird überfüh, an. 
ret, daß die Sünde feine wahre Glückjeeligkeit, fondern vielmehr Jani⸗ 
mer und Hertzeleyd nach ſich zieihe. Wir haben deutlich) gefehen, daß _ 

OOtt unſere erſten Eltern hierauf gefuͤhret habe. Aber was wollen 

wir denn nun vom Glauben fagen? Er lieget in der Berheiffung vom 

Weib es⸗Saamen. Denn die Natur einer Verheiſſung bringet es alſo 

mit ſich, daß man ſie nicht anders nutzen kan, man muß ihr denn Glau⸗ 

ben beylegen, und ein Vertrauen darauf ſetzen. Ei: Geboth er⸗ 

fordere Gehorſam; eine Verheiſſung aber erfordert Glauben. 

Und fo hat denn GOtt fo gleich nach dem Suͤnden⸗Fall den Glauben 

auf feine Berheiffung fefte gefeget, als das rechte Mittel, wodurch ders 
Sünder wieder geholffen werden fönne und folle. Es folget aber auch | 
Creutz und Leyden, welches nunmehro nad) dem Sünden; Fall dem 24 
fündigen Menſchen eine ſehr heilſame Artzney iſ. Denn dadurch wird 
ihm das Weſen dieſer Welt, woran er ſich ſonſt mit ſeinen verkehrten 
Neigungen, zu ſeinem eigenen Schaden, ſo ſehr henget, verleidet, und 
befommt Gelegenheit, ſich feiner Sterblichkeit zu erinnern und für feine 

Seele zu ſorgen. | — 

F. XXXILII. Bey ſo bewandten Sachen koͤnnen wir demnach leicht Und hierin be— 
fehen, worauf die göttliche Haußhaltung mit dem Menſchen von dem Dt 
Sünden Fall an biß an den jimgften Tag anfomme, und worinn das mie dem 
Alte Teftament von Adam big auf Ehriftum mit den Neuen Teftament Menſchen 
yon Chriſto biß ans Ende der Welt übereinftimme,  Beyallen gefaller Ye — 
nen Menſchen gehet der Weg durch Buße, Glauben und Leyden big an den 
Soll der Zweck der Schopffung an dem Menſchen erhalten. werden, daß juͤngſteuTag. 
derfelbe zur Gemeinſchafft mit GOtt, zum Genuß GOttes des höch⸗ 

Deister Theil, Yy ſten 


—* 


—— 


. 


. . 
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ſten Guts, und zur ewigen Seeligkeit seines; fo ift ſchlechterdings noͤ⸗ 
ß 


Wojn di 
Buße nötig 
kr, 


ihig, daß des Menfch in der wahren B 


die Schaͤndlichkeit und 
Schaͤdlichkeit der Sünden erfenne, derſelben gute Nacht gebe, fich auf 
die göttliche Verheiſſung gründe, und fein Theil Leyden, welches ihm 
GOtt zu ſeiner Befjerung zufchicker, in Geduld ertrage. Es iſt dieſes 
fo far, und wird vielen fo deutlich in die Augen falten, daß fie feinen 
Zweiffel daran tragen werden. Doch, damit der Grund diefer Sache 
um deſto gewiffer ınıd deutlicher erhelle, und man fehen möge, daß die 
gantze heilige Schrifft Altes und Neuen Teftament hierauf führe; ſo ſoll 


von einem jeglichen Punct nos) erwas beſonders berühret werden, 


| . KXXIV. Der Menfch hat geſuͤndiget. Die Sünde ſchei⸗ 
der GOTTund den Menſchen von einander. Jeſaiaͤ 59.v. Die 
Schrift bezeuget diefes mit eben fu viel Worten, und die Natur 
der Suͤnde bringet eb nicht anders mit ſich. Die Sünde ift eine 
Abweichung von dent nnverduderfichen göttlichen. Geſetz, welches 
ir den moralifchen göttlichen Eigenſchafften, in feiner Heiligkeit, 
Berechtigkeit, Weißheit, Guͤte und Wahrhafftigkeit gegrüns 
det iſt. (Siehe die XXlte Betrachtung 6. XLIU-XLIX.) So brin-⸗ 
get denn die Sünde einen ſolchen Sinn und ſolche Neigungen in 
den Menſchen, weiche dem göttlidyen Sinne gan zur wider lauf 
fen, Der Sünder rhut, was GOtt haſſet, und unterfäßt, was 
SGOFE liebet. Iſt num dem alfo, wie fan denn der Sünder 


. mit GOTT Gemeinfchafft haben? Die Gemeinſchafft, welche zwifchen 


zweyen vernünftigen Weſen flatt hat, beruhet auf der Lebereins 
ſtimmung und Einigfeit des Siunes oder der Gemuͤther. Wo 
diefe nicht zum Grunde fieget, Fan Feine‘ verbindliche Sreundfchaft 
‚gepflogen werben. Nun beruhet auf der Sememfchafft mit GOTT, 
als dem höchſten Gut, der Menſchen währe Gluͤckſeeligkeit in Zeit 
und Emwigfeit.. Soll num der Menfch zu Biefer durch die Sum 
de verlohrnen Glückfeeligkeit nieder gefangen; fo muß nothwen⸗ 
dig die. Sünde gehoben werden. Soll die Suͤnde bey bag 


4 


— 
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ſchen gehoben werden; fo muß der Menfſch nothwendig die Suͤn⸗ 
de als Suͤnde, das iſt, als eine vor GOtt ſchaͤndliche und ihm 
ſelbſt hoͤchſt ſchaͤdliche Sache erkennen. Er muß bekennen, daß 
die Sünde Seine wahre Gluͤckſeeligkeit nach ſich ziehe, ſondern ihn 
vielmehr ind Verderben ſtuͤrze. Wenn der Menſch das nicht er⸗ 
kennen, ſondern in feiner falſchen Meynung beharren wollte, als 
ob mit der Sünde eine wahre Gluͤckſeeligkeit verknuͤpffet ſey; ſo 
würde er von der Suͤnde nicht begehren loß zu werden. Denn, 
warum follte man Luft haben, dasjenige fahren zu laffen, was ein 
unſchaͤdliches Vergnügen bringet. Wird aber die Sünde als 
Sünde und Unrecht ihrer Schaͤndlichkeit und Schädlichkeit 
nach erkannt: fo folget von fich ſelbſt, daß man diefelbe verabſcheuen 
und bereuen müffe, und man fiehet ſich zugleich verbunden, das 
von abzuſtehen. Diß iftes aber, was wir die Buffe zu nennen 
pflegen, und worauf die gange heilige Schrift führe, Es wird 
nicht nöthig ſeyn, - alle Stellen, Die hieher gehören, beyzubringen, 
weil wir fonft einige Bogen damit anfüllen müßten Wir wollen 
uns daher nur mit einigen Dertern vergnügen, welche diefe Sa⸗ 
che theild nur Ermahnungs»theils aber audy Exempels ; weife 
in ſich faſſen. GOTT fpricht Jeremiaͤ 13.9. 13.: Erkenne deine 
Miſſethat, dag du wieder den HErrn deinen GOtt gefüns 
digei Haft. Bey dem allgemeinen Suͤnd⸗Opffer, welches die gantze 
Gemeine Iſrael alle Jahr einmahl brachte, mußte ein öffentliches 
Bekenntniß der Sünden gefchehen 3 Buch Mofis 16. v. 21. Und 
David, da er zum Erfenntniß feiner Sünden fam, fprach: Dars 
um bekenne ich dir. meine Sünde, und verbele meine Miſſe⸗ 
that nicht. Pfalm 32. u 5. Das erfie Wort der Predigt fo 
wohl Johannis des Täuffers ald auch unferes. Heylaudes, war: Thut 
Buffe. Matthäi 3. v. 2. Cap. 4. v. 17. Und fo befahl auch unfer 
Heyiand feinen Apofteln, daß fie unter allen Böldern Buſſe pres 
digen follten. Lucä 24. v. 47. Deßwegen fprachen auch die Apoftel 
zu den Zuden: Chur Buſſe und bekehret euch. Apoftel Gefchicht 
Eap. 3. v. 19, Wie denn auch — Buſſe zum Leben ge 

y2 ‘ geben 
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geben wurde Cap. 11. v. 18. Und GOtt ließ allen Menſchen an ab 
len Enden gebiethen, Buſſe zu thun. Cap. 17,0. 30. Es wurde 
von den Menfchen eine göttliche Traurigkeit erfordert, die da würdet 
eine Reue zur Seeligfeit, die niemand gereuet, 2.Corinth. 7. v. 10. 
Welches alles unfern Sag beſtaͤtiget, daß fo wohl im. Alten ale 
Neuen Teftament Erkennenig, Bereuung und Derabfcheuung 
der Sünden von allen Dienfchen gefordert werde, 

$. XXXV. Bender Sünde fommt zweyerley zu betrachten 


eine vor; einmahl die fündliche Handlung an und vor ſich felbft, und. 


fü daun auch die damit verfnüpffte Derfchuldung. Zu der er⸗ 
fen Abſicht wird eine fündliche Handlung, die von einer vernuͤnf⸗ 


 werbeukönne. eigen Creatur begangen wird ‚. wie eine jegliche andere Handlung, 


die wir von einer fo wohl vernünftigen als auch feblofen Creatur 
wahrnehmen, betrachtet. _ Syn der. fegtern Abficht aber ſehen wir 
eine fündlicye Handlung an, in fo fern.fie fündlich ifl..C") das 
iſt, in ſo fern fie unrecht, und dem Gefeg zu wiederaft; Auf beyr 
derley Weife haben die fümdlichen. Handiungen ihre. gewiſſen Fol⸗ 
gen. Syn fo fern die erg , als Handlungen an fach felbit 
betrachtet werden;. fo fliejfen daraus gewiſſe natürliche Folgen: 
im fo fern man fie aber als fündlidy betrachtet , fo find ihre Folgen 
ſittlich oder moraliſch. Weil hierauf vieles ankommt/ und dag; 
was wir gefagt haben, noch. nicht alleır recht verftändfich ſeyn 
möchte, fo wollen wir ſolches durch Erempel zu erleutern fuchen, 
Man ftele ſich vor, daß jemand vor einem. Haufe vorüber gehe, 
und daß der Wind einen Stein vom Dach herunter und dieſem 
Menfdyen gerade auf den Kopff würffe, daß er darüber: des Todes 
feyn müßte, Man fee dagegen, daß der Fall eines foldyen Steing 
von dem Lauff etwa einer. Katze herrührete; oder, daß ein auf dem 


(*) Ju Schuben pfleget mar. das erſtere das Materiale, das Irffere.aber dag Formale 
einer Handlung zu nennen 5; Da denn die GOttes-Gelehtten mit gutem Grunde ber 
hanpten, daß die Sumdlichkeit nicht fo wohl in dent Mareriali, fondern vielmehr ig 

dem —— ſo fern nemlich die Handlung dem Geſetz zu wieder und daher unrecht: 


2 ze 
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Dach arbeitender Handwerds: Mann aus Verſehen einen folchen 
Stein fallen lieffe ; oder daß derfelbe mir Fleiß dem voruͤbergehen⸗ 
den den Stein auf den Kopff wiürffe, und derfelbe dieſerwegen des 
Todes ſeyn muͤßte. In allen diefen Fallen ift die Handlung des 
Steins einerley; fo ift auch die natürliche Folge einerley. Denn. 
auf alle vorbefagte Weife wird der Menſch feines Lebens: berams 
bet, und, wenn er ein Ehe» Mann und Water ift, fo wird feine 
au zur Wittib und feine Kinder werden zu Wanfen gemadıt. 
orauf denn noch andre Veränderungen erfolgen, welche nicht 
würden erfolget ſeyn, wenn obiges nicht gefchehen ware, Es ift 
denmach offenbar, daß, wenn man bier auf die bloffe Handlung 
und Würdung des Steins fehen will, alles aufeins hinaus lauf 
Allein, nun entfteher die Frage, ob bey derjenigen Handlung, 
da der Arbeits: Mann auf dem Dad) dem vorüber gehenden mit 
Fleiß und Vorſatz einen Stein auf den Kopff wirfft, nichts weiter 
zu betrachten vorkomme, als bey den andern angegebenen Fällen, 
da ihm der Steim von ohngefehr, und wieder Willen entfahren ift, 
oder, da derfelbe auch durch den Wind und andere zufällige Urſa⸗ 
chen ift herunter geworfen worden. Hier wird ein jeglicher geftes 
ben müffen, daß in fo fern bey dem drey erften allen und dem letz—⸗ 
teen Fall ein fehr groffer Unterſcheid ſich hervor thue. Die Hands 
fung des letztern wird nicht ais eine materialifche oder coͤrper⸗ 
liche, fondern zugleich als eine fittliche Handlung, und als eine ſol⸗ 
ehe, die dem Geſetz vum Todfchlag zu wieder laufe, angefehen, 
Weil num diefelbe eben deßwegen, weil fie dem Geſetz zu wieder läufft, 
unrecht ift; fo ift fie auch mit einer Verſchuldung verfnüpfft, und 
der Thäter fan und muß dieſerwegen den Rechten gemäß zur 
Straffe gezogen werden. Solcher geftalthat eine Handlung, in ſo 
fern fie ſittlich oder moralifch iſt, Feine bloß natürlichen, fondern 
auch ihre fittlihen oder moralifchen Folgen. (*) 
Yy3 $. XXXVI, 


— — — — ——— — — — 
¶) Wenn man diefe Wahrheit wohl erweget, fo has man zugleich den eigentlichen Grund, 
?aus welchem dem fo genannten Chsiltiano Democrito, in ſo feru derſelbe —— 
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Ob die bloße F. XXXVI. Wenn diefes alles, als gewiß und unlaͤugbat 
—* w vorausgeſetzet wird; fo eutſtehet num ferner die * ob dem 
ne Menſchen nach dem Sünden: Fall durch eine bloße Buße habe 
ve halte geholfen, und ob er durch Diefelbe allein wieder zur Gemein 
— ſchafft mit GOTT und zur Seeligkeit habe gebracht werden für 
Bd nen? Um diefe Frage gründlich zu beantworten, iſt nöthig,: daß 
wir erwegen, was die Buße ihrer Natur mach für Folgen nach 
fi) ziehe, und ob fo dann diefe Folgen ſchon hinlaͤnglich find, 
daß man ſich um ihrentwillen eine neue Gemeinfchafft mit GOtt 
verfprechen fünıe. _ Die Buße erfordert eine Erkenntniß und 
Bekenntniß der Sünden vor GOTT ; fie erfordert eine Vers 
abfcheuung und Vermeydung der Sünden ; folglich erfordert fie 
eine Aenderung des Herzens und des Sinnes. Wenn demnach 


die Buße da iſt, fo werden die vorigen fündlichen — 
ni 





ehunng Ehrifti leugnet, kan und nf begegnetwerdben. Disfer Mann fichet die Soͤm 
den nicht anders an, als andre bloß natärlihe Handlungen, aus welchen denn auch 
feine andre alshlof naturliche Folgen.entfpringen. Daher braucht ſichs bey ihm nicht 
mehr, als dag ein Meufch nur feinen Sinn ändere, fo dann Ändern fi) die Folgen, 
und die gange Sache ift gchoben. Ermill, dab GOtt mit den Menfchen nicht anders 
umgehe, als ein Artzt mit einem Kranden. Jener hat Mitleyden mit dieſem; aber 
er wird ihm feiner Krandheit wegen nicht böfe; fondern er giebt ihm Arkeney , und 
Schreibt ihm vor, wie er fich verhalten muͤſe. Kommt ex diefem nach, fo wird.er 
wieder gefund; mo nicht, fo muß er fterben. Co, fpricht er, machet ed GOtt mit 
dem Menſchen. Er fen ihm um feiner Uebertretungen willen garnicht böfe , fonderw 


gen. Folge der Menfh, fo erlange er wieder Gemeinfhaft mit GOtt, und werde 
feelig. ge eeraber nicht; fo müffe er nod) nach dieſem Leben inne werden, was die 
Sünden-Kiebe fürnatürliche Folgen habe. Diefesiftuann an ſich felbfi die Wahrheit, 
und hat daher einen Ban Schein. Es iſt auch dieſerwegen nicht eben zu verwuu⸗ 
dern, daß Leuthe, dienich: weiter nachdencken, oder fonft nicht wohl gegründer find, 
dieſes alles für fehr vernünftig halten, und es für befannt annehmen. Allein, wenn 

man dagegen erweget, daß firtliche Zandlangen einer gang andern Arth find, als 
blog natürliche Kandlungen; fo gewinnet die Sache eine gang andere Geflalt, 
Die fittlichen Handlungen müſſen, in fo fern fie fittlich find, auch nothwendig h⸗ 
ze. ſittliche Bolgen haben. Sind nun diefe Handlungen dem Gefet zu wieder, und aljo 
fündlid) ; fo ziehenfie eine Verſchuldung nach ſich, die Verfhuldung aber verdienet 
eine Strafe. Und alfo bleibet die Frage, wie die Verſchuldung und Strafe, der Ge: 
vechtigfeit ohnbeſchadet, zu heben ſey? Da wir dena zu feiner Zeit fehenmerden, daß 
ſolches ohne die Genugthuung Chriſti wicht habe gefchehen Fönnen. 


ſehe 3 nur mit mitleydigen Augen an, und ſuche ihn zu einem andern Einn zu brin 


— 
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nicht weiter mit Dorfag wiederholet. Es fallen demnach zugfeich 
auch die Folgen hinweg, welche fonft natuͤrlicher Weiſe entſprin⸗ 
gen wuͤrden, wenn die fündfichen Handlungen wiederholet wers 
den ſollten. 3. E. Ein Säuffer, der Buſſe hut, unterkößt das Boll 
fauffen, und fo unterbfeiden bey ihm auch die natürlichen Folgen 
des Vollſauffens, daß er nemlich auf ſolche Weife feinen Witz 
nicht. mehr verliehret, Feine unanftändigen und offt ſehr fchädlichen 
Handlungen mehr begehet, und feinem Leibe feinen weitern Schas 
den zufüger. Allem bierbey iſt erftficy zu bemerden, daß diefes 
und dergfeichen nur blofje natürfiche Folgen ſind, welche aus einer 
Handlung, im fo fern dieſelbe nur an und vor fich felbft, und nach 
ihrem bloſſen Materiali betrachtet wird, entfjringen. Hiebey 
aber iſt noch gar nicht die Sittlichkeit diefer Handlung, im fo fer 
ſie wieder das Gefetz läufft, unxecht iff, und ihre fietliche Folgen 
bat, im Anfchlag kommen. In fo fern die Handfungen ſittlich 
find, wenn diefelben dem Geſetze zu wieder find, und afs unrecht 
angefehen. werden muͤſſen, find fie mit einer Verſchuldung vor 
‚GhDtt verfnüpffer, und verdienen von GHOttes- wegen ihre Straf⸗ 
fe. Diefes kegtere wird alſo durch eime bfoffe Buſſe noch nicht ges 
hoben, Wenn ein Dieb ſich ed ernftfich gereuen lieſſe, daß er 
geftohlen hätte, und er wollte auch hernach nimmer wieder Ktehlen, 
wäre deun badurdy feine vorige Verſchuldung abgethan? und 
bürffte er nicht weiter ald ein Dieb angefehen, noch als en Dieb 
beftraffet werden? dig wird wohl niemand zu bejahen ſich unterftes 
hen. Hieraus folget denn aber ſchon ſo viel, daß die. Buffe zwar 
andere und beffere Handlungen nach ſich ziehe; aber daß die Buß 
fe allein noch nicht alles bebe, Es bleibe die Berfchuldung vor 
GOtt noch) übrig, und diefe muß auch abgerhan werden, wen 
der Simder zur Gemeinſchafft mit GOtt wieder gefangen fol, 
Ferner ift zu bemercken, daß bie bloffe Buſſe Herr Menfchen bier 
in. der Welt lange nicht zu der Vollkommenheit bringet, welche 
fo wohl von dent göttlichen Geſetz erfordert wird, ald auch der er⸗ 
fir anerfchaffene Zuſtand mit fich gebracht hat. Der Menſch - 


360. Die viersigfte Betrachtung, 


kennet in der Buſſe wohl feine Sünde, bereuet und verabfcheuet . 
dieſelbe, und ſuchet mit Ernft fie zu vermeiden ; allein et wird 
doch noch vielfältig von einem Fehl übereiler, und fan die natuͤr—⸗ 
lidyen bofen Neigungen nicht dermaffen ausrotten, daß fie fich 
nicht auf alleriey Weile, aud bey den beiten Handlungen aufs 
fern, und das Gute beflecken ſollten. Alle Abweichungen von dem 
Geſetz führen eine Verſchuldung mit fih. So ift denu der Menſch 
auch bey feiner Buſſe noch nicht vollfommen, und alfo audy in 
fo fern nicht ohne Verſchuldung. Folglich ift abermahls flar, daß 
die bloſſe Buſſe noch nicht hintänglich fey, den Meuſchen in feine 
verlohrne Gluͤckſeeligkeit wieder einzufegen. Dazu fommt end» 
fi), daß durch die Buffe ‚nicht einmahl alle beteübte Folgen; wel⸗ 
che aus. ben vorhergegangenen fündlichen Handlungen natürlicher 
Weiſe erwachfen find, wieder aufgehoben werden fünnen. 3. Er. 
Ein Säuffer, der lange Zeit auf feinen Leib hinein geftürmet hat, 
wenn er fich ſolches gereuen laͤſſet, und ſich aufs künftige für ber 
Trunckenheit hütet, Fan doch dadurdy nicht machen, daß nicht fein 
ne vorige unordentliche Lebens; Art ihre natürliche Würdung bey 
ihm thun, und eine Krauckheit des Leibes bey ihm zu wege bringen 
Bir Fin Mörder, der einen andern entleibet, ob er gleich aufs 
ünftige dergleichen nicht wieder thut, und fich feine That gereuen 
käifet, fan doc) dadurch dem andern fein Leben nicht wieder geben, 
Da nun durch die Buſſe auch nicht einmahl alle natürliche Folgen 
der Sünden wieder gehoben werden fünnen; fo machen mir dara 


| * =. 2 qus abermahls den Schluß, da die bloffe Buſſe von Seiten des 


Menfchen das fündliche Verderben und deſſelben Früchte nicht gaͤntz⸗ 
lich aufhebe, fondern, daß auch von Seiten GOttes noch erwas 
| anders gefchehen muͤſſe. | 

Die Ende $. XXXVIL Und fo bleiber denn die Frage übrig, mas von 
Ay al Seiten GOttes gefchehen müfe, wenn der. büjfende Sünder bey 
nich BdLigge feiner. auf. ſich habenden Verſchuldung, und bey denen ihm noch 
hoben werdt; anflebenden Unvollfommenheiten, ſich verfichert halten koͤnne, 
aber DE GOit ihn in feine Gemeinſchafft aufs und annehmen _ Ä 
gründet un 
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und dag ihm der Weg zur wahren Glücfeeligfeit in diefem Leben, 
und zur fünftigen ewigen Herrlichkeit nicht ferner verfperret fey. 
Das nechfte it, daß man fage, GOtt erlaffe die Sünden Schuß 





den, und vergebe fie. Man fan folches vonder göttlichen uͤber⸗ 


fehwenglidyen Güte, wenn man auf diefelbe allein fehen will, erwars 
ten; und die Schrift beftätiger eben diefes faft auf allen Blättern, 
owohl im Alten, als im Neuen Teſtament. Durch Mofen ver: 
hert GOTT, daß er ſey barmhertzig, gnadig , geduldig, 
und von geoffer Gnade und Treue, und vergebe Kififferbat, 
Vebertretung und Sünde, 2. Buch Moſis 34.0.6.7. Der Pros 
pyhet Michas ſpricht: Wo iſt folch ein GOtt, wie du bift, der 
die Sünde vergiebet, und erläffer die Miſſethat den übris 
gen feines Erbtheils? der feinen Zorn nicht ewiglich behält, 
enn er ift barmbergig,er wirdfich unferer wieder erbar⸗ 
men, unfere Miſſethaͤt daͤmpffen, und alle unfere Sünde 
in Die Tieffe des Neers werffen. Eap.7.v. 18.19. Im New 
en Teftament haben wir den Befehl unfered Heylandes, daß den 
- Schriften des Alten Teftaments gemäß unter allen Böldern Buſſe 
und NB. Dergebung der Sünden geprediget werden follte. Luca 
24.0.46.47. Es iſt hier noch nicht der Orth, völlig zu unterfus 
chen, was die eigentliche Urfache ſey, daß der heilige und gerechte 
GH Sünde vergeben fonne. Wenn wir von dem Mittler Amte 
Chriſti erft Handeln werden, fo wird fid) der Grund davon zeigen, 
und wie werden ſehen, daß derjelbe in dem Suͤhn⸗Opffer Ehrifti 
fiege. Itzo nehmen mir vors erfte an, daß der fündige Menſch 
ohne Vergebung der Sünden zur Seeligfeit nicht gelangen fons 
ne. Wenn man deffen, was auf GOttes freyen Willen anfommt, 
ſich gewiß verfichert- haften will ; fo muß eine göttliche Offenbah⸗ 
rung und Verheiſſung da feyn. Da nun die erften Menfchen 
nach dem Sünden Fall der Verficherung der gnädigen DVerges 
bung ihrer Sünden , wenn fie anders in der Welt eine ruhige 
Stunde haben follten , benöthiget gewefen find CH), . und aber 
Dritter Theil, 33 man 
) Danflee fih den Zufiandunferer erſten Eltern nah dem Cünden Fakt nur uw: 

® 
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man eine dergleichen Verſicherung nirgends ausdrücklich bey ihnen fin 
det; fomußfelbige in der Berheißung vom Weibes⸗Saamen mit fie’ 
den, ud da diefe Verheiſſung aufden Meßias ziehlet,, wie wir in der 
XXXXIX. Betrachtung $. V. XXV. XXIX. gefehen haben; fo erhellet 
daraus, daß die Verheiffung von der Vergebung der Sünden mit der 
Verheiſſung des Meßidverfnüpffer fey. Wie denn diefed auch die Urs 
fache ift, — der Meßias indem legt angeführten Orthe Lucaͤ 24. v. 
47.befiehlet, daß NB. in feinem Nahmen Buße und Verge⸗ 
bung der Sünden allen Voͤlckern füllte verfündiger werden, 


Die Berheif $. XXXV. Hiedurch wird denn nun beftäriget, daR GOtt 


——— in der Verheiſſung vom Weibes⸗Saamen alle Menſchen auf den 


Bertram. Glauben verwieſen habe, indem, wie wir oben F. XXXI. ge 
dacht, Feine göttliche Verheiffung anders als durch den Glauben 
und Dertrauen genußget werden far, Lim diefer Lirfache willen 
bat GOtt immer feine Verheiſſung mit andern Lmftänden wie 
derholet, und man findet auch offenbahre Spuhren, daß es — 

| au 





fo wird man von der Wahrheit deffen, was oben beygebracht ift, Teicht überführet 
werden. ie hatten gefiindiget, deſſen waren fie fich volkommen bewußt. Sie 
hatten eine große Beränderung und Verſchlimmerung ihres innerlichen und äußerlichen 
uſtandes an fich wahrgenommen, und —— Furcht vor 8OTT an ſich ver⸗ 
puͤhret. ie empfunden den Anſatz zur Sterblichkeit in ihrer veraͤnderten Natur, 
und Er den goͤttlichen Macht Sprud: Du foltdes Todes fterben, wieder fi. 
Als fie Kinder zeugeten, fs fahen fie an ihnen niht GOttes, fondern ihr eigen fündlir 
ches Ebenbild. Sie bemerckten an ihren Kindern, wie an fich felbft, allerley verkehr, 
teMeigungen. Sie ſahen an dem Erempel Eaing, wozu die verderbte Natur den Men⸗ 
ſchen bringen konnte. Sie muften dergleichen bey ihren Nachfommen noch mehr em 
fahren. Undanalledem waren fie mit Schuld, indem fie durch ihren Fall den Grund 
zum allgemeinen menſchlichen Berderben geleget hatten. ie hätten demnach gang 
verfiockten Dergensfeyn müffen , wenn fie hierüber Feine traurige Empfindungen hät 
- tenhabenfollen. Denn man fan die erſten Eltern mit Recht als die gröffeften Sünder 
betrachten, indem fie nicht allein von der ancvfchaffenen Vollkommenheit abgewichen, 
fondern auch Sünde und Tod in die gange Welt gebracht haben, dergleichen von kei 
‚nem ihrer Nachkommen Fan gefagt werden. Solcher geftaltift es klar, daß fie die gan⸗ 
fe Zeit ihres Lebens über mit den empfindlichften Gewiſſens-Biſſen hätten gemartert 
and vernuruhiget werden muͤſſen, wenn fie Fein Grfühl nnd keine Ueberzeugung von 
der gnaͤdigen Vergebung ihrer Sünden gehabt haben ſollten 
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auf den Glauben angefommen fey, und daß der Glaube die Gerech⸗ 
tigkeit und das goͤttliche Wohlgefallen nad) fidy gezogen habe. 
Als GOtt dem Abraham einen Saamen verheiffen, in welchem al 
le Geſchlechte auf Erden gefeegnet werden follten, und er ihm 
zugleich eine ſehr zahlreiche Nachkommenſchafft verſprach, als uns 
ter welcher der feegnende Saame offenbahr werden follte; fo heißt 
eö von ibm: Abraham NB. glaubete dem HErrn, und das 
rechneteer ihm zur Gerechtigkeit. 1. Bud Mofis 15. v.6. Er 
wurde dadurch ein Mufter allen feinen Nachfommen, daß fie eben 
auch, wie er, die göttliche Verheiſſung im Glauben faffen follten, 
Defwegen auch GOtt, als er feiner Weißheit nach, das jüdifche 
Dolc mit dem Joch gang befonderer Geſetze belegte , die durch eis 
nen vollfommenen Gehorſam erfüllet feyn wollten, und doch faum 
in allen Stüden erfüllet werden konnten, dieſem Volck verfchies 
dene folcher Gefege mit vorlegte, die fie unmöglich anders halten 
konnten, fie legten denn ungezweiffelte göttliche - Verheiſſungen 
zum Grunde, davon wir in der vorigen Betrachtung $. LIIL ges 
redet haben. Wie nun die Juden von GOtt felbit durch die Eins 
richtung feiner Gefege zum Glauben gewühnet werden follten; fo 
führten fie eben dahin auch die Propheten, David fpricht: Ich 
glaube, Darum rede ich. Pfalm 16. v. 10. Jeſaias, ald er von 
dem Meßia unter dem Bilde eines in Zion zu legenden. foftlichen 
Eckſteins weifjaget, fpricht im Nahmen des Herrn: Wer gläus 
ber, der fleucht nicht, das ift, wie es der Zufammenhang mit 
ſich bringet, der weichet von diefem Eckſtein nicht ab. Cap. 28. v. 16. 
Und der Prophet Habaruc, alder die neue Verſicherung giebet, 
daß die Weiffagung zu feiner Zeit werde erfüllet werden, und daß 
man daher aufihre Erfüllung warten müffe, thut hinzu: Siebe, 
wer balsftarrigift, der wird Feine Rube in feinem Herzen 
haben, denn der Öerechte lebet feines Glaubens, Cap.2.v.3.4. 
Wenn wir bier die dem SHebräifchen Grund + Tert beygefuͤgten 
Unterfcheidungs: Zeichen Mn, fo hängen die Worte a 
43 li 

(*) SEeſt unſer den Ödehrten die Frage, ob die Hebraͤiſchen Accente oder —— 
Zeichen, 





Die Apoffel 
beſt 


die Alt⸗Vaͤter 


—— daher 
udig auf 
den Glauben, 
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lich alſo zuſammen: Der aus ſeinem Glauben gerecht iſt, der 
wird leben. Welche Worte demnach vollkommen damit uͤberein⸗ 
ſtimmen, wenn von Abraham geſaget wird, er habe GOtt geglau⸗ 
bit, und das fen ihm zur Gerechtigkeit gerechnet worden. So fie 
bet man denn hieraus deutlich, dag auch im Alten Teftament die Men: 
fdyen vornemlidy auf den Glauben an die göttlichen Verheiſſungen 
find verwiefen worden, und daß aus demfelben die Gerechtigkeit vor 
GOtt hergeleitet werde, 

$. XXXIX. Dig iffdie Sache, welche die Apofteldes. Herrn JE⸗ 
fu umftändlich und beftändig eingefchärffer, und eben daraus erwies 
fen haben, daß fie feinen andern Weg der Seeligkeit lehreten, ale 


und nehmen welcher ſchon in den Schriften Mofis und der Propheten — 


‚sum Exempel. 


Dieſes ge⸗ 


ſey. Wir finden dieſes ſonderlich in dem Brieffe an die Roͤmer, an 
die Balarer, und an die Hebraͤer. Wir werden bier nicht gan⸗ 
ge Eapitel, gefchweige ganze Brieffe der Apoftel von Wort zu Wort 
durchgehen, erftähren, und ihren —— zeigen koͤnnen, weil 
uns ſolches auſſer unſern Schrancken fuͤhren, und viel zu weitlaͤufftig 
fallen wuͤrde. Jedoch werden wir ſo viel beybringen, als es die 
Haupu Sache ſelbſt erfordert. 

$. XL. Der gantze Zweck des Briefes an die Roͤmer gehet 


dem dahin, daß der Apoſtel zeigen will, der Menſch werde gerecht und 


Römer. 


ſeelig, nicht um der Werde willen, welche das Gefe erfordert, 
fondern durch den Glauben an die göttliche Verheiſſung in Ehris 
fo, und daß diefe göttliche Ordnung des Heyls ſchon im alten 
Teſtament ſey feft gefeget worden. Er zeiget ſolches Eap. 1. v. 

16. 17. 


Zeichen, fo alt, als die Worte ſelbſt find, oder, zu welcher Zeit dieſelben dem Text 
möchten etwa bengefüger worden fiyn. Unſer Zweck ift nicht, dieſe Frage allhier 
ju erörtern, wiewohl wir nicht laͤugnen, der Meynung zu feon, daß fie wenigfteng 
som Esdra berrübren, weil jonft nicht wohl abzuſehen iſt, wie fie von der gangen 
Judenſchafft fo eiuſtimmig hätten angenommen werden fönnen. Dem fen aber, wie 
ihm wolle, fo ift doch gewiß, daß diefe Unterfheidungs: Zeichen zum Verſtande des 
Textes vieles beytragen, und daß fo offt ein gang anderer Verftand heraus komme, 
wenn man fih in dem Tert andere Ubfchnitte machet. Dieſemnach fan man we 
nigſtens aus demfelben erkennen, in welchem Verſtande die uralten jüdifchen Kebrer 
diefen oder jenen Tert angenommen haben. 2 


— nn — — — 
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16. 17. felber an, wenn erbafelbft ſchreibet: Das Evangelium von 
Chriſto ift eine Arafft GOttes, die da feclig machet alle, 
die daran gläuben, die Jůden vornemlich und auch die 
Griechen, (oder Heyden) fintemabl darinnen offenbahret 
wird die Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt, welche kommt 
aus Blaubenin Glauben. Welchen legtern Sat er fo gleich 
aus dem Schrift: Orth Habacuc 2. v. 4. beweifet: Der Gerechte 
wird feines Ölaubensleben, oder, der durch den Glauben gerecht 
iſt, der wird leben. F. XXXVU. Zu dem Ende behaupteter, daß 
weder die Heyden, noch die Juden, wenn man bey ihnen die göttliche 
Berheißung bey Seite fege, ſich Gerechtigkeit und Seeligkeit verfpres 
chen fünnten. Denn von den Heyden fey offenbar, daß ohu⸗ 
geachtet fie aus dem Licht der Natur erfannt, daß ein GOTT 
fey, fie doch diefer Wahrheit nicht nadygegangen, fondern in die abs 
fcheulichften Lafter, welche unter ihnen im Schwange giengen, wer 
fallen waren. Wo Lafter herrfcheten, da wäre Feine Gerechtig; 
feit vor GOTT, und wo feine Gerechtigkeit ſey, da fey auch feine 
Seeligkeit.  Diefesiftes, waserimerften Capitel darthut. In 
dem zweyten und dritten Capitel kommt er auf die Juden, und zei⸗ 
get, daß dieſelben durch ihr eigen Geſetz für Sünder erklaͤhret würs . 
den. Da nun das Gefeg die Menfchen zu Sündern made; fo 
fünne das Geſetz nicht zugleich das Gegentheil thun, und eben Die 
fe Menfchen für gerecht erflähren. Und alfo bfeiber die Frage, 
auf was Weiſe die Sünde bey den Menfchen gehoben werde, da; 
mit das Geſetz fie nicht mehr verdbammen dürfe, und auf was Weir 
fe die Menſchen zur Gerechtigkeit und Seeligfeit gelangeten? Er 
feger demnach endlich an den Tag, daß diefe Gerechtigkeit eine gött— 
fiche Gnade, aus welcher die Berheiffung von dem Meßia entſproſ⸗ 
fen fey, zum Grunde habe. Da nun aber JEſus der Meßias fey, 
und derielbe alles das geleifter habe, was dem Meßia zu thun 0b» 
gelegen, fo entfpringe die Gerechtigkeit aus dem Glauben an. JE⸗ 
ſum Ehriftum. Deßwegen fchreibs er: Es ift bie, zwifchen Juden 
und Heyden, Fein Unterfcheid. on fie allein nach dem Gehe 
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beurtheilet werden, ſo ſind fieallzumabl Suͤnder, und man; 
geln des Ruhms,den fie vor GOtt haben föllten. Und wer⸗ 

en ohne Derdienft gerecht,aus — Gnade, durch die Er⸗ 
loͤſung, ſo durch IEſum Chriſtum geſchehen iſt, welchen 
GOtt har vorgeſtellet zu einem Gnaden⸗ Stuhl, durch den 
Glauben in ſeinem Blut, damit er die Gerechtigkeit, die 
vor ihm gilt, darbiete, indem, daß er Suͤnde vergiebt, wel⸗ 
che biß anhero blieben war unter goͤttlicher Geduld, auf daß 
er zu dieſen Zeiten dar boͤthe die Gerechtigkeit, die vor ihm 

ilt; auf daß er allein gerecht ſey, und gerecht mache, den, 

er da iſt des Glaubens an IEſum. Cap. 3. v. 23.26. Hier 
fegetee Gnade, Derbeiffung, IEſum, Vergebung der Suͤn⸗ 
Den und Gerechtigkeit zufammen, und leitet eins aus dem andern 
ber. Die Gnade liegt zum Grunde, aus derfelben flieffet die Ders 
beiffung von dem Meßia, welche GOtt der Welt fund gethan hat. 
Die Derbeiflung ift in JEſu Ehrifto erfüllet, in Ehrifto ift Der’ 
gebung der Sünden, Gerechtigkeit, und folglich auch die Sees 

igkeit. Die ift des Apoftels Haupt: Sag, auf welchen er fiehet, 
und worauf die Erflährung aller feiner Worte, wenn fie anders richtig 
feyn,und das rechte Puͤncktchen treffen foll,muß geführet werden. Da 
nun der Apoftel diefes überhanpt dargethan, fo tritt er der Sache etwas 
näher; uud, da er es hauptfächlich mit den Juden feiner Zeit zu thun hats 
te, welche fih ihres Stamm + Vaters des Abrahams rühmeten, und 
fi) um des Bundes der Befchneidung willen, welchen fie von A⸗— 
braham empfangen hatten, für ein befonders heiliges, gerechtes, 
und ſeeliges Volck hielten; fü zeiget ihnen der Apoftel in dem vierds 
ten Capitel, daß Abraham nich um der Werde willen, auch infons 
derheit nicht um des Wercks der Befchneidung willen, fondern 
durch den Glauben au die göttliche Verheiffung, welche aus 
Gnaden gefchehen, fey gerecht worden; folglich, daß fie, wenn 
fie vechte Kinder Abrahams feyn wollten, eben auf diefe Weiſe die 
Gerechtigkeit fuchen müßten, Er verweifee fie daher auf die 
Schrift, aus welcher man erkennen müffe, auf welche er 
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braham vor GOtt gerecht worden fey, und fpricht Eap. 4. v. 3. 
Was fager denn die Schrifft? Abraham hat GOtt geglaͤu⸗ 
bet, und das ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. Der Dienfch 
bat e8 mit GOtt zu thun, und fo fommt es nicht darauf an, was die 
Menfchen für Gerechtigkeit annehmen wollen, fondern, was GOtt 
zur Gerechtigkeit rechnet und dafur erflähret. Nun bezeuger die 
Schrift, daß GOtt dem Abraham etwas zur Gerechtigkeit ges 
rechner habe. Diß ift alfo die Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt, 
und um bderentwillen GOtt den Abraham für gerecht erfannt hat, 
Bas ift aber diefes gewefen? Der Glaube. Denn, Abraham 
hat GOtt gegläubet. Lund was hat er geglduber? Die göttliche 
Derheiffung, daß GOtt aus feiner. Nachkommenſchafft einen fol 
chen Saamen wollte entiprieffen laſſen, in welchem alle Geſchlech— 
te auf Erden gefeegnet werden follten. Und fo erflährer die 
Schrift dein Abraham nicht um der Werde, fondern um des 
Glaubens willen, vor GOtt gerecht. Wer nun nach der Schrift, 
und wie Abraham, gerecht werden will, der muß die Gerechtigkeit 
nicht in den Werden, fondern im Glauben ſuchen. Sucht ers 
in den Werden, welches der Apoftel v. 4. mit Wercken umge 
ben, nennet, fo finderer nichs diejenige Gerechtigkeit, die vor 
GOtt gilt, und welche Abraham vor GOtt erlanger har. Er fin⸗ 
det zwar eine Gerechtigkeit, die vor Menfchen dafür mag erfannt 
werden, und folchergeitaft vor Menfchen Ruhm bringet; aber 
er findet noch 'nicht die Gerechtigkeit, die von GOtt dafür erklaͤh⸗ 
ret wird, und worauf doch alled ankommt, Diefe Gerechtigkeit 
überfam Abraham durch den Glauben. Da GDtt aber nun dem 
Abraham nicht deffen. erde, woran ed ihm fonft auch nicht feh⸗ 
kte, fondern feinen Glauben zur Serechtigfeit rechnete, fo muß 
GOrites allfehendes Auge die Werde Abrahams nicht vollfommen, 
wiefie das Geſetz fordert, gefunden haben; denn fonft hätten ihm 
feine Werde zur Gerechtigkeit gerechnet werden koͤnnen, Sind 
nun feine Werde nicht vollfommen gewefen; fo muß an dem As 
brabam noch was fündliches gewefen ſeyn. Folglich 5 ER 
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Glaube ihm zur Gerechtigkeit gerechnet wurde, fo muß er durch 
den Glauben zugleich Vergebung feiner Sünden von GOtt ers 
fanget haben. Denn die Gerechtigkeit, welche vor GOtt gelten 
fol, muß gang vollkommen feyn, alſo, daß der Menſch dabey 
nicht mehr als eine -mit Sünden behafftete Ereatur angefehen wers 
den dürfte. Und diefes ift der Grund, aus welchem dasjenige, 
was der Apoftel in dem folgenden beybringer, und mit dem vos 
rigen verfnüpffet, hergeleitet werden muß. Denn da berufft er 
fi) v. 6. auf den Ausſpruch Davids, der da bezeuge, daß die 
Seeligfeit ſey allein des Menfchen, welchem GOtt zurechnet die 
" Serechtigkeit, ohne Zuthun der Werde, indem er fage: Seeli 

find die, welchen ihre Ungerechtigkeit vergeben ift, und wel⸗ 
chen ihre Sünden bedecker find. Seelig ift der Mann, 
welchen GOtt keine Sünde zurechnet. v. 7.8. Die Krafft 
diefes Schluffes, welcher fonft dunckel zu feyn ſcheinet, beruhet darauf. 
Wo Seeligkeit vor GOtt ift, da muß auch Gerechtigkeit feyn. 
Denn, ohne Gerechtigkeit vor GOtt hat feine wahre Seeligfeit ftatt. 
Iſt nun aber derjenige feelig, welhem GOtt feine Sünde zurech⸗ 
net, fondern fie ihm vegiebet; fo muß mit der Vergebung und 
Nicht» Zurechnung der Sünden die Gerechtigkeit, die vor GOtt 
gilt, verfnüpffer feyn. Wo Sünden find, die da muͤſſen verges 
ben. werden, wenn die Gerechtigkeit und Geeligfeit ftatt haben 
ſoll, da find feine guten Werde, aus deren Vollkommenheit die 
Gerechtigkeit ermachfen fünnte, So folget denn, daß, nad) dem 
Ausſpruch Davids, GOtt dem Sünder ohne Zuthun der Werde 
die Gerechtigkeit zufchreibe, wie der Apoftel v. 6. anführet; daß 
aber die Gerechtigkeit aus dem Glauben entfpringe, ſolches hat er 
ſchon aus dem Erempel Abrahams bewiefen. Und fo thut er auch 
v. 9. biß 12. dar, daß Abraham aus dem Werd der Befchneidung 
nicht gerecht worden fey, indem er die Gerechtigfeit des Glaubens 
ſchon gehabt habe, ‚ehe der Bund der Befchneidung mit ihm fey aufs 
gerichtet worden. Sa ertreibet in dem folgenden fehr ſtarck darauf, 
daß, werm die Rede fey von der Gerechtigkeit vor GOtt, das Ge 
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fe gar nicht in Anfchlag fommen fonne. Denn, weil dem Abras 
ham fein Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet wurde, der Glaube 
aber auf die göttliche Verheiſſung fich bezieher, fo ſey das Gefeg 
in fo fern gantz ausgeichloffen; indem das Geſetz einer gang ans 
dern Art ift, als die Verheiſſung. Das Gefeg dringet auf Ges 
borfam und auf Werde, die Berheiffung aber erfordert Glauben 
und Vertrauen. Diß ift die Sache, auf welche die ganze Bors 
ftellung des Apoftels in feinem gten Capitel hinaus läuft. Su 
dem fünften Capitel fängt er an zu zeigen, daß der Glaube nicht 
nur Gerechtigfeit bringe, fondern auch den Frieden mit GOtt, 
und eine lebendige Hoffnung der zufünfftigen Herrlichkeit, mitthin 
Geduld in allerley Trübfaalen, und eine Freudigkeit in denfelben 
nach fich ziehe. v. 1:5. Und in dem folgenden v. 6. biß and Ende 
behauptet er, daß, mie der einige Adam durch feine Sünde über - 
alle Menſchen die Sünde und den Tod gebracht habe, alfo auch 
JEſus, der verfprochene Meßias, ald der einige Menfch in Gnas 
den, da er GOttes Sohn ift, mächtig genung geweſen fey, die 
Menfcdyen von Sünde und Tod wieder zu befreyen, und fie zur 
. Gerechtigfeit und zum ewigen Leben zu führen. Solcher geftalt 

bat der Apoikel bisher fefte gefenet, daß GOtt ſchon im Alten Ts 
ftament den Glauben für Gerechtigfeit erflähret habe, und daß 
diefes feine meue Lehre der Apoftel fey, wie die Juden fchon zu 
ſelbiger Zeit die Nachfolger Chriſti befchuldigten. Inzwiſchen, 
weil der Apoſtel wohl erkannte, wie ſehr dieſe Lehre gemißbraus 
chet werden fünnte, wenn man fie dahin ziehen wollte, ald ob denn 
nun aus dem göttlichen Geſetz nichts mehr dürffte gemacht werden, 
fondern die Menfchen konnten leben wie fiewollten, wenn fie nur 
glaubeten, fo hatte er nicht fchon zum voraus Cap. 3. v. 13 
wieder diefe Verfehrung gezeuget;  fondern er —5 — auch Cap. 
6. 7. 8. mit vielen Worten und Gruͤnden ein, daß der Glaube 
an JEſum, in welchem der Menſch Gerechtigkeit und Seeligkeit 
erlange, einer ſolchen Natur ſey, daß aus demſelbigen nothwen⸗ 
dig die Verlaͤugnung alles ungoͤttlichen Weſens und die Liebe zu 

Dritter Theil. Aaa guten 


Richt weniger 


30° Die vierkigfte Betrachtung 


guten,und GOtt wohlgefälligen Wercken, auch fo gar die gedultige Auf— 


nehmung alles Leydens herflieife. —— er Cap.9. 10. 11. daß 


GOTT eben deßwegen das juͤdiſche Volck verſtoſſen habe, und nicht 
mehr für fein Volck erkenne, weil daſſelbe JEſum verwerffe, undderin 


dem Meßia feftgeferten göttlichen Haußhaltung zu wieder, die Gerech⸗ 


tigfeit nicht aus dem Slauben , fondern aus den Werden des Geſetzes, 
fuchen wolle, Dahingegen, wenn fievon diefer ihrer Hertzens⸗Haͤrtig⸗ 
feit abftehen, und JEſum zum Heylande annehmen wollten, fie fo dann 
vonder Kirche GOttes, verwahren Gerechtigkeit und Seeligkeit nicht 
ausgefchloffen werden follten. Wir haben diefe drey Eapitel fchon in 
der XXIV. Betrachtung he V. umftändlich erörters, und duͤrffen daher 
ſolches an dieſem Orth nicht wiederholen, 


F. XLI. In dem Briefe an die Galater wird eben dieſe Warheit 


indem Driefe vorgeſtellet. Der Haupt⸗Satz des Apoſtels finder ſich Cap. 2. v. 16. 


an dir Sala; 


ter. 


Weil wir wiſſen, daß der Menſch durch des Geſetzes Werck 
nicht gerecht wird, ſondern Durch den Glauben an IEſum 
Chriſtum; fo glaͤuben wir auch an Chriſtum IEſum, auf 
daß wir gerecht werden durch den Glauben an Chriſtum, 
und nicht durch des Geſetzes Werck. Denn durch des Ges 
fees Werd wird kein Fleifh gerecht, Der Apoftel beweiferin 
dem folgenden, daß die Galater diefen Sag nicht würden läugnen koͤn⸗ 


nen, wenn fie nur auf ihre eigene Erfahrung wolten Achtung ges 


ben. Er berufft ſich Eap. 3. v. 2. aufihre eigene Wiffenfchafft, dag 
fie den heiligen Geift empfangen, nidyt, da fie des Geſetzes Wer⸗ 
cken obgelegen, fondern, da fie der Predigt vom Glauben Ge 
hör gegeben hätten. Er ſchlieſſet demnach alſo: wo der heifige 
Geiſt dem Menſchen mitgetheilet werde, da muͤſſe der Menſch 
auch gerecht vor GOTT ſeyn. Deun GOTT fünne, nach ſeiner we⸗ 
ſentlichen Heiligkeit, den heiligen Geiſt niemanden ſchencken, der 
noch von ihm als ein Ungerechter angeſehen wuͤrde. Da nun die 
Galater den heiligen Geiſt dadurch empfangen, daß fie die Pres 
digt des Evangelii durch Den Glauben angenommen hätten; i 
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wären fie auch durch den Glauben, und nicht durch des Geſetzes 
Werde, vor ÖDOTT gerecht worden, Nechſt dieſem ftellet er ih: 
nen ferner vor, daß diefes nichts neues fey, fondern, dag GOTT 
auch fhon im Alten Teftamene dem Glauben die Gerechtigkeit 
zu erkaunt habe. Er berufft ſich hier abermahls Cap. 3.0. 6. wie iu 
dem Briefe an die Römer, auf das Exempel Abrahams. Er ſpricht: 
GOTT hateuchden heiligen Geiſt, und folglich auch die Gerechtigkeit, 
gegeben, durch die Predigt vom Glaube.  Gleichwie Abraha⸗ 
bam hat GOtt gegläuber, und es iſt ihm gerechnet zur Ges 
rechtigkeit. Er ſchließet hieraus v.7. daß, wenn fie rechte Kinder 
Abrahams ſeyn wollten, fie auch die Gerechtigkeit aus dem Glauben ſu⸗ 
chen und annehmen müßten; und zwar diefes um defto mehr, weil, wie 
‚er v.8.anführet, auch die Schrift zum voraus angezeiget habe, daß 
GOTT die Heyden durchden Glauben gerecht machen wolle. Denn 
GOTT verheiffe dem Abraham: In dir follen alle Heyden geſeg⸗ 
net werden, Nun fünne hier won feinem leiblichen Seegen die 
Mede feyn, indem die Heyden denfelben in dem Reich der Natur, ohne 
Abraham und feine Nachkommen, fchonerhalten hätten. So müffe 
denn die göttliche Abficht auf einen geiftlichen Seegen, dadurch die 
Seelen der Menfchen feelig würden, gerichtet feyn. Diefer Seegen 
aber habe nicht ſtatt ohne Gerechtigkeit, Folglich fey dem Abraham 
verheiffen, daß auch die Heyden die wahre Serechtigfeit erlangen follten, 
und zwar in ihm, dem Abraham, nicht in feiner eigenen SPerfon, dent 
die Verheiffung redet nicht von dem Gegenwärtigen, fondern von 
dem Zufünfftigen; vielmehr follte diefes gefchehen im demjenigen 
Saamen, in welchem alle Geſchlechte, wie fih GOTT andersivg 
felbft erflährer, follten gefeegnet werden. Dieſer Saame aber 
fen Ehriftus v. 16, Da nun dem Abraham e8 zur Gerech⸗ 
tigfeit gerechnet fey, daß er diefe göttliche Verheiſſung geglauber har 
be; 0.6. So folge, daß, die des Glaubens find, gefeegnet und ges 
recht würden mit demgläubigen Abraham. v.9. Er beweifet noch weis 
ter, daß diejenigen, welche. die — aus den Wercken Fi 

aa 2 e⸗ 


Br 


"gefchrieben ftünde: De 


372 Die viertzigſte Betrachtung, 


Geſetzes erhalten wollten, unmoͤglich ihren Zweck erhalten koͤnnten. 

Denn ſolche Menſchen, ſpricht er v. 10. waͤren unter dem Fluch, indem 
* ſey jedermann, der nicht bleibet 

in alle dem, das geſchrieben ſtehet in dem Buch des Geſe⸗ 


tzzes, daß ers thue. Das Geſetz erfordert eine ganz vollkommene 


Erfüllung; iſt die nicht da, ſo verfluchet es den Menſchen. Num kan 
ber Menſch das Geſetz, in fo fern daſſelbe eine gaͤntzliche Vollkommen⸗ 
heit und Freyheit von aller böfen Luſt erfordert, nicht erfüllen. So 
fteher denn der Menfch unter dem Fluch des Geſetzes. Das Geſetz, 
in fo fern e8 jemanden verflucher und verdammıet, Fan unmöglich) den⸗ 
felben zugleich feegnen, gerecht und feelig fprechen. Folglich ſtehet die 
Gerechtigkeit ausdem Gefeg nichtzu erhalten.  Deßmwegen verweifet 
auch die Schrift, wie der Apoftel v. 11. anführet, auf den Glauben, 


und spricht: Der Gerechte wird feines Ölaubens leben. Nun 


fordert das Geſetz zur Gerechtigfeit nicht Glauben, fondern das 
Thun, Denn es heißt: Der Menſch NB. deresthut, wird 
Dadurchleben.v. 12. Soll nun der Geredhte feines Glaubens 
leben; ſo lebet er nicht feines Chuns, und erlanget alfo feine Gerech⸗ 
tigkeit nicht ausdem Geſetz. Da man aber fagen möchte, das Geſetz 
fey gleichwohl da, diellebertretung des Geſetzes ſey da. Der lud) 
des Geſetzes fey da, und das Geſetz fünne nicht gebrochen werden ; wie 
es denn moͤglich fey, daß ein Menfch, den das Geſetz verfluchet, um 
des Glaubens willen zur Gerechtigkeit, zum Seegen und zur Seeligs 
feit gelangen fünne; fo antwortet der Apoftelv.13.14. Chriftus hat 
uns erlöfer von dem Fluch des Geſetzes, da er ward ein 

luch für uns; auf daß der Seegen Abrabä unter die Hey⸗ 

en Fämein Chriſto IEſu, und wir alfo den verheiffenen 
Beift empfiengendurch den Glauben. Wer demnach an JE⸗ 
fum glaube, der inde indemfelben den Fluch des Geſetzes abgethan und 
aufgehoben, und könne ihm alfo das Gefez vor GOtt feine Hins 
derung mehr machen, warum er nicht der Gerechtigkeit und ber 
Erfüllung der Verheiſſung zum Seegen theilbafftig werden — 
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Diefes alles ift eine Art des Beweiſes, welchen der Apoftel bey 
bringe. Er führet hernach die Galater noch auf eine andere Bes 
— Er ſpricht v. 15. Lieben Brüder, ich will nach 
menfchlicher Weiſe reden, Derachtet man doch eines Men⸗ 
ſchen Teftament nicht. NB. Wenn es beftätiger ift, und 
thut auch nichts dazu, Wir müffen hiebey anmercen, dag, wenn 
bier in unferer deutfchen Lleberfegung eines Teftaments gedacht 
wird, fo dann das Wort im Grund;Zert nicht eben ein foldyes Tes 
ftament dedeutet, wie diefes Wort nunmehr bey uns gebräuchlich iſt, 
da es eined Menſchen letzten Willen, der durch den Tod beftätiget 
werden muß, anzeiget ; — das Wort im Grunde bedeutet uͤber⸗ 
haupt nur eine feſtgeſetzte Verordnung, wie man will, daß et⸗ 
was ſoll gehalten werden. Nun, ſpricht der Apoſtel v. 16. iſt ja ei⸗ 
ne ſolche göttliche Verordnung da. Denn GOtt verheiſſet dem Abra⸗ 
ham, daß in ſeinem Saamen, welcher Chriſtus iſt, alle Geſchlechte 
auf Erden geſeegnet werden ſollten. Er macht alſo die Verordnung, 
daß der geiſtliche Seegen bey Chriſto ſollte geſuchet und erhalten wer⸗ 
den. Dieſe Verheiſſung iſt beſtaͤtiget; denn GOtt hat einen Eyd da⸗ 
zu gethan, wie der Apoſtel an die Hebraͤer am ſechſten v. 13⸗18. mit 
mehrerem ausführer. Ueber dem war zu den Zeiten des Apoftels die 
Verheiſſung ſchon erfüllet; der Meßias war ſchon wuͤrcklich vorhans 
den, und durch den Glauben war den Heyden der geiſtliche Seegen 
allbereits zu theil worden, wie der Apoſtel in dem vorhergehenden die 
Galater ſchon darauf geführet hatte. So war denn die Berheiffung 
damahls ſchon durch die Erfüllung beftätiget, und, was GOtt gegen 
wärtig wuͤrcklich beftätiget, hatteer zu der Zeit, ald er die Verbeiß 
fung gegeben, zu beftätigen feft befchloffen. Wie follteman nun, fpricht 
der Apoftel v. 17. 18. bey ſolchen Umſtaͤnden auf die Gedanden ge 
rathen koͤnnen, daß die, durch einen Eyd beftätigte, zu erfüllen feit bes 
Sauber und hernach auch durch die würdliche Erfüllung feft gefegte 
Verheiſſung, durchs Geſetz wieder aufgehoben feyn follte, da zumahlen 
das Geſetz erſt 439 Jahr ig ift gegeben worden? Hat die Fe 
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heiffung vor dem Geſetz fü lange Zeit gegolten, und iſt die Haupt’ 
Sache geweſen, worauf Abraham und feine Nachkommen find 
verwiefen worden, warum follten denn diegenigen Nachkommen A— 
brahams, welche unser dem Geſetz gelebet haben, verbunden wors 
den ſeyn, die Berheiffung nunmehro gank aus den Augen zu fegen, 
und ihre Gerechtigkeit nicht mehr aus der Verheiſſung, woraus 
fie ihr Vater Abraham erhalten, fondern aus dem Gefeg zu fw 
chen? Noch mehr, wie follten die Menſchen, welche die wuürdfliche 
Erfüllung der göttlichen Verheiſſung erlebt hatten , verbunden ſeyn 
können , das Geſetz für den eigentlichen Grund ihrer Gerechtigs 
feit anzufehen? Die Sache ift klar, und man fan daraus erfennen, 
wie richtig und nachdruͤcklich der Apoftel feinen Beweiß führe; meil 
ihm aber jemand den Einwurff hatte machen können, wozu denn 
das Gefeg nörhig geweſen fey, wenn aus demſelben die Gerechtigs 
feit vor GOtt wicht hergeholet werden fünnte, fondern das Daupts 
Werck auf die Verheiffung ankommen follte; fo zeigeter den Mugen 
des Geſetzes v. 19, Was foll denn das Geſetz? Es iſt dazu 
Eommen, um der Sünde willen. Das Gefeg hat die Verheiſ⸗ 
fung nicht aufheben, ſondern dazu dienen follen, da& die Verheiſſung, 
ihrem) vornehmſten Innhalt nach, deſto beffer erfannt, und des 
ſto begieriger angenommen würde, Das Geſetz überzeuger die 
Menfchen von ihrer Übertretung und Verſchuldung. Durch der 
unvernünftigen Thiere Blue Sunde mweguehmen, war unmöglich; 
fo waren denn die Menfchen genörhiget, ander Verheiſſung deftg 
fefter zu halten, und in derfelben dasjenige zu fuchen, was ihnen 
das Geſetz nicht gewähren fonnte, Nun verſprach GOtt dem 
Abraham nicht nur eine zahlreiche Nachkommenſchafft, nebft der 
Belisung ded Landes Canaanz fondern auch einen Saamen, ik 
welchem alle Geſchlechte auf Erden follten gefeegnet werden. Das 
lestere war ohnſtreitig das wichtigfte; denn es erftrecfte fich nicht 
nur auf die Juden, fondern ayf alle Geſchlechte der Menfchen, 
Die Juden ‚wurden dadurd von der Sünde und Verfchuldung 
vor GOtt nicht frey, daß ihrer eine grofie Menge war, ur 

as 
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Das Land Canaan im Befis hatten; vielmehr nahmen fie daher Ges 
legenheit, ſich um defto mehr an GOtt zu verfündigen , wovon fie 
auch das Gefeg überzeugere. Sollten fie nun von der Sünde und - 
der Verfchuldung vor GOtt loß werden, davon ihnen das Geſetz 
nicht helffen konnte, fie wurden aber aufdie Derheifjung verwies 
fen, fo wurden-fie eben dadurch auf den vornehmften au der 
Verbeiffung verwiefen, nemlicy auf den verheiffenen Saamen, 
in welchem der Seegen erfolgen follte, das ift, auf den Meßiam. 
Zwar haste das Gefeg feinen Mittler; denn , wie der Apoftel v. 19, 
am Ende hinzushut: es war geſtellet durch die Hand des Mitt⸗ 
lers. Und fo möchte es fcheinen, ald ob diefer Mittler eben dazus 
hätte dienen foHen, daß die Sünde, wovon das Geſetz die Mens 
ſchen überzeuget, ihnen nicht zugerechnet würde, Allein micht zu 
gedencken, daß Mofes nur die kurtze Zeit, welche er zu leben hatte, 
der Mittler zwifchen GOtt und dem Volck Iſrael feyn konnte; 
fo konnte er auch der rechte Mittler nicht feyn, indem er nur ein 
Mittter des einigen Volcks der Zuden, nicht aber des ganzen 
menfcblichen Öefchlechts war. Bey GOtt ift ein allgemeis 
ner Mittler für ale Menfchen noͤthig. Denn es ift nur der einis 
ge GOtt, welcher nicht nur der Juden, fondern auch der Heyden 
SHtt ift, und welcher allen Gefchlechten auf Erden den Seegen 
Abrahaͤ verheiffen hat. v. 20. (7) Aus diefem allen folger demnach, 
daß das Geſetz, wenn man ſchon aus demfelben die Gerechtigkeit - 
vor GOtt nicht erhalten Fan, doc) nicht unndthig oder unnuͤtzlich 
ſey. Es folger aber gleichfalls eben daraus, daß das Geſetz * 

| er 





. 6% Diebeydn berühmten Frantzoͤſiſchen Prediger hier in Berlin, de Beaufobre und 

V’En£ant, find inden Anmerckungen zu ihrer Frangöfiichen Ueberfegung über dicfen Ort 

auf diefe Erflährung gefallen. Sie fehreiben über Galatern 3. v.20. alfo: Ce paffa- 

eft fort obfcure, & les Interprerations tres differentes. Cela vient de ce que 

Paul n’explique pas toute fa Penfee. Il yafous entendu quelgue Chofe, il 

Aut fuppleer, mais Je Mediateur par Excellence, le Mediateur de l’Evangile, me 

T «fl pas dun feul Peuple, commeMoife; II l'eſt des Gentils auffi bien que des 

Juifs} & cela pas ce quil n’y a un ſeul Diem des uns & des autres, Voyez Rom. 
3.1v.29.3% Cap. i10. Vv. in. Epheh4.v.5.6. » Tim.av.5.6 
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der göttlichen Berheiffung vom Meßia in feinem Wiederſpruch ſtehe, 
und dieſes iſt es, wasder Apoſtel v. 21. ferner zu zeigen ji) vornimmt. 
Er fragte: Wie, iftdenn das Hefe wieder GOttes Derbeiß 
fung? Und antwortete hierauf; Das ſey ferne! Er fpricht hierauf: 
Wenn aber ein Geferz gegeben wäre, Das da konnte leben; 
dig machen; fo Fame die Gerechtigkeit wahrhafftig aus 
den Geſetz. Erwillfagen: Wenn der Juden Meynung ſtatt fände, 
daß die Gerechtigkeit aus dem Geſetz erhalten werden fünnte, fo würde 
zwiſchen dem Geſetz, und der dem Abraham gegebenen und beftätigten 
Verheiſſung, ein formlicher Wiederfpruch fich finden, und GOtt wuͤr⸗ 
de mit fich felber uneing fenn, indem er anfänglich den Abraham und 
feine Nachkommen auf die Berheiffung verwiefen, und den Glauben 
an folche Berheiffung zur Gerechtigkeit zugerechnet hätte, bald aber 
hätte er folches wieder aufgehoben und gewollt, daß die Gerechtigkeit 
aus dem Geſetz erlanger werden follte. Dahingegen, wenn man ans 
mercket, daß das Geſetz dazu habe dienen muͤſſen, daß die Menfchen 
unter der Sünde gleichfam befchloffen waren, und von ihren Sünden 
überzeuget werden follten, fo iſt das Geſetz nichts anders als ein Zucht 
Meifter auf Ehriftum, und giebet einen Fräfftigen Antrieb, die göttlis 
che Berheiffung in JEſu Ehrifto durch den Glauben zur Gerechtigkeit 
nach. dem Erempel Abrahams anzunehmen. v.22.23. 24. [q- 


Wehe F. XLII. Der Apoftel fommt in eben diefem Brieffe an bie 


rie aus diefem 
Briefe fortge⸗ 


feet wird. 


Galater Cap. 4. v. 21. ſeq. nod) einmahl, und wir wollen fehen, ob 
wir die Sache deutlich machen fünnen , da fonft die Worte viele 
Dundelheit zu haben fcheinen. Der Apoftel hater v. 21. mie der 
nen zu thun, die unter dem Geſetz ſeyn wollten, das ift, mit fol 
chen, die fi von den Juden bereden lieſſen, als ob die Lehre von 
Ehrifto zur Seeligkeit nicht hinlänalich wäre; fondern, daß fie 
den Bund der Befchneidung, und mithin das ganze Geſetz zur Ers 
füllung . annehmen müßten, wenn fie wollten feelig werden. Daß 
es ſolche Leuthe zu der Zeit gegeben habe, fiehet man aus dem 15. 
Eapitel der Apoftel-Gefchichte, da wir v, 1. lefen: Und — 

amen 
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kamen herab von Judaͤa und lehreten die Bruͤder: Wo ihr 
euch nicht befchneiden laſſet nach der Weiſe Moſis, ſo koͤn⸗ 
net ihr nicht ſeelig werden. Nicht minder erhellet dieſes aus dem 
Öffentlichen Ausſchreiben der Apoſtel, welches fie an die zu JEſu bes 
kehrten Gemeinden aus den Heyden ergehen ließen, als weiches fich alfo 
anhebet: Dieweil wir geböret haben, daß etliche von den 
unſern find — en und haben euch mit Lehren irre ge⸗ 
macht, und eure Seelen zerruͤttet, und ſagen, ihr follteuch 
befchneiden lagen, und das Geſetz halten, u.f.f. v.24. Daß 
aber auch infonderheir die Galater mit diefer irrigen Lehre find angefoch⸗ 
tenworden, ſolches fiehet man deutlich aus dem an fie gefchriebenen 
Briefe Cap. 5.0.2. Siebe, ich Paulus fageeuch, woibr euch 
befchneidenlaffer, ſo iſt euch Chriſtus kein nuͤtze. Und v. 4. 
br habt Chriſtum verlobren, NB. die ihr durch das Ge⸗ 
etz gerecht werden wollt, und feyd vonder Gnade gefallen. 
Dig waren demnad) diejenigen, die nach Cap. 4. v. 21. unter dem 
Geſetz feyn wollten. Dieſe führet er zu ihrer Beichämung auf 
die görtliche Verordnung in dem Haufe Abrahaͤ. Abraham, ipricht 
er v. 22. hatte zween Söhne, einen vonder Magd, diedaleibs 
eigen war, und einen von der Freyen, die da feine rechte Frau 
und der Knechtfchafft nicht unterworffen war, ie wurde nun 
der Sohn von der Magd gebohren? nach dem Kleifch, v. 23. 

- das ift, nach dem ordentlichen Lauf der Natur, ohne befondern 
göttlichen Sergen. Denn Abraham und Hagar flunden damahls beys 
de in einem ſolchen Alter, daß der Natur nach Kinder von ihnen fonnten 
erzeugerwerden. Dahingegen der Sohn Iſaac wurde von der rechts 
mäßigen Ehe- Frauen des Abrahams, welche frey und ohne Knechrichafft 
war, Durch die Derheiffunggebobren. Beyde warenfo altund 
erstorbenen Leibes, daß fie natürlicher Weiſe Feine Kinder mehr mit eins 
ander zeugen fonnten. GOTT aber gab ihnen die Berheiffung, und 
tbeifete ihnen zugleich einen befuondern Scegen mit, daß Abraham von 
der Sara einen Sohn haben ſollte. Beyde glaubeten foldyer Berheiß 
fung. Bon dem Abraham bemercket der Apoſtel ſolches weirläuftig und 
. Dritter Theil. Bbb mit 
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mit fehr nachdrüdlichen Worten Rom. 4.0.18 22: Er hat geglau⸗ 
bet auf Hoffnung, danichte zu Hoffen war, auf daß er wuͤr⸗ 
de ein Dater vieler Heyden, wie denn zu ihm gefagerift: Al 
fo (OU dein Saamsfeyn. Under ward nicht ſchwach im 
Glauben, ſahe auch nicht an feinen eigenen Leib, welcher 
ſchon erftorben war, weiler faſt hundertjaͤhrig war, auch 
nicht den erftorbenen Leib der Sarah. Denn er zweiffelte 
nicht an der Derbeiffung Gottes durch Unglauben, fondern 
ward ftardim Glauben, und gab GOtt die Ehre, und wur 
fteaufsallergewiffelte, daß, was GOtt verheiffer, Das 
Fanerauchtbun, NB. Darum iſts ihm auch zur Gerechtig⸗ 
keit gerechnet. Das ift aber nicht gefchrieben allein um 
feinet willen, daß ihm — ondern auch um un⸗ 
ſert willen, welchen to zugerechnet werden, ſo wir glaus 
ben. Undvon der Sarah) lefen wir Hebrdern am ı 1.Cap.v.ı1. durch 
den Ölaubenempfieng auch Sarah Araffi,dag ſie ſchwan⸗ 
ger ward, und Arsch über die Zeit ihres Alters, Denn fie 
achtete Ihntreu, der es verheiſſen hat. Dißiftdie Gefchichs 
se, welchedie Schrifft uns vorleget.  Nunftelletder Apoftel darüber 
eine Betrachtung an, und zieher daraus feine Schlüffe. v.24.fgq. Die 
gange Sache läuft darauf hinaus: Er nimmt obige Gefchichte an als 
eine bildliche Borftellung, auswelcher die Galater urtheilen follten, ob 
fie aldrechte Kinder Abrahams angeiehen werden fünnten, wenn fiedie 
Verheiſſung annähmen, und darauf im Glauben berubeten ; oder wenn 
fie dem Joch des Gefeges fich unterwürffen, und wem fie in folchem 
Falle gleich wären, obdem "Ifaac, der vonder Freyengebohren, oder 
dem Iſmaaͤl, dervon der Magd gebohren war. Wenn fie wollten 
das Gefeg annehmen, fo unterwürffen fie fich der Knechtfchafft, 
und fo wären fie gleich dem Iſmaͤaͤl, der eben deßwegen, weil 
er von einer Sclavin gebohren war, zur Knechtfchafft gebohren, 
und vonder Erbichafft Iſaacs ausgefchloffen wurde. Denn eben, 
wie die Hagar ihren Sohn zur Knechtichafft gebohren babe, fo 
gebähre auch das auf dem Berge Sinai gegebene Geſetz die * 
F ſchen 
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fehen zur Knechtſchafft, unter welcher alle, die e8 mit der noch da 
mahls ftehenden Stadt Jeruſalem, und dem in derfelben im Schwan⸗ 
ge gehenden gefeslichen Opffer + Dienft hielten, ſtuͤnden. Alle 
diefe, wenn fie fchon Kinder Abrahams wären, fo wären fie doch 
in fo fern nur feine Kinder nach dem Fleiſch, und ffünden mit den 
—— in einer Claſſe, als welcher zwar auch ein Sohn Abra⸗ 
ams geweſen, aber zur Knechtſchafft gebohren ſey. Hingegen, 
wenn ſie die Verheiſſung im Glauben annaͤhmen, ſo waͤren ſie dem 
Iſaac (N gleich, und der Verheiſſung Kinder. Solchergeſtalt 
bätten fie einen gang andern Urſprung als die Juden. Denn fie 
geböreten zu den Gefchlechten der Erden, weldye, Krafft der goͤtt⸗ 
lichen Berheiffung, in dem Saamen Abrabd ſollten gefeegnet wers 
den. Die Derbeiffung fey eine göttliche freye Gnade von oben, 
durch den Glauben an diefe Verheiſſung würden fie neugebohrne 
Kinder GOttes, und fo wären fie Krafft der Derbeiffung nicht 
zur Anechefchafft des Geſetzes, fondern zur freyen Ausübung des 
Glaubens gebohren worden, nach welcher Vorſtellung der Apos 
ftel Cap. 5. v. 1. den Schluß machet: So beſtehet nun in der 
Freyheit, damit uns Chriſtus befreyerbat, und laſſet euch 
nicht wiederumin das — Joch fangen. — 
2 


Es iſt bey dieſem Orth durch den mannigfaltigen Abdruck der Uberſetzung Lu⸗ 
theri ein faſt allgemeiner Fehler eingeſchlichen, welcher denſelben gantz unver⸗ 
ſtaͤndlich machet. Einige leſen alſo: Wir aber, lieben Bruͤder, ſind Iſaacs, 
nach der Oerbeiffung, Rinder. Als ob der Apoſtel ſagen wollte,die Glaͤu⸗ 
bigen wären Kinder des Iſaaes. Andere leſen: Wir aber find Tfaac (allwo 
fie ein comma oder Unterfcheidungs- Zeichen machen) nach der Derbsiffung 
Rinder, und verfnüpffen alſo das Woͤrtlein Nach mit dem folgenden. Das 
hingegen ftehet in Lutheri erſter bleberſetzung, welche er Ao. 1 522, heraus gege⸗ 
benhat: Wir aber,lieben Brüder, find Iſaac nach, der Derbeiffung 
Rinder. Und fo lautet es auch eigentlich im Grund⸗ Text, dadie Meynung 
iſt wir Gläubigen find Kinder der Verheiſſung, nach dem Exempel des Iſaac. 
Des Lutheri erfter Ueberſetzung ift die Halliſche Bibel gefolget. Und die vor⸗ 
hin angeführten Herren Beaufobre und l’Enfant haben es gegeben; Pour 
nous,mes freres,nous ſommes les enfants de la promeile,ainfi qu’ Ifaacı 
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In dem Brie⸗ $. XLIII. Was den Brief an die Hebraͤer betrifft, fo brau— 
fe an die Her chet derfelbe bey unferem gegenwärtigen Zweck feiner befundern Aus⸗ 
brder mird Führung. Der Apoftel hat es in demfelben mit Zuden zu thun, 
les anfden welche fich zu Chriſto befehree hatten. Weil fie aber von ihren 
Glauben ge Landes s Leuten viele Drangfaalen erfahren mußten , und fie uns 
| Br ter denfelben faft wollten weich werden, fo ſuchte fie der Apoftel in 
fonderbeit ge Ihrem Glauben zu ftärden. Er beweilet deswegen weitlaͤuftig, 
—— daß Chriſtus gröffer ſey, nicht nur wie die Engel, durch deren Ger 
Al Rätermie bare ihre Vor » Eltern das Gefeg empfangen hatten, fondern 
unfichtbahren auch wie Mofes und Yaron. Er behaupter infonderheit, daß 
Fi der heilige Geist durch den Mund des Königes Davids in dem 110. 
hun gehabe Palm ihn für den rechten und ewigen Priefter nach der Ords 
habe. nung Melchiſedee und nicht nach der Ordnung Aarons erflähret 
habe. Er beweifet, daß alle Opffer des Alten Teſtaments an und 

vor fich felbft die Bergebungder Sünden nicht harten zu wege brins 

gen fünnen; fondern, daß fie nur ein Vorbild auf das rechte Ders 
ſuͤhn⸗Opfſer Ehrifti gewefen wären. Und endlich thut er aus den 
Yusfprüchen der Propheten dar, daß das auf die leiblichen Opffer ſich 
gründende gefezliche Teſtament feine Endfchafft habe erreichen, 

und in Chriſto der rechte naden » Bund , bey welchem Vers 

gebung der Sünden fey, babe aufgerichtet werden ſollen. Wors 

aus denn folget, daß die Hebräer , wenn fie Ehriftum verlaffen, 

und fich 2. jüdifchen Opffer » Dienft wieder wenden wollten, 

fie feine Vergebung der Sünden fich verfprechen fünnten, Weil 

nun aber die Hebräer bey ihrem bißherigen Bekaͤnntniß vieles 

hatten ausftehen, einen groffen Verluſt ihrer Ehre, Guͤther und 
Gemaͤchlichkeit erfeyden müffen, und in beftändiger Lebens⸗Gefahr 

ftunden ; fo führet er fie darauf, daß fie bey dem allen ihre Aw 

gen auf das Unfichtbahre, Zufünftige und Ewige zu richten hätten, 

Zu dem Ende machet er in dem 11. Eapitel eine Befchreibung des 
Glaubens, info fern fich diefelbe zu feinem vorhabenden Zweck 

ſchicket, und bringet aus dem Alten Teftament lauter ſolche Erems 

- pel bey, da die Alt⸗Paͤter ihren Glauben darinn bewiefen, dag ix 

| au 


über die Augſpurgiſche Confeflion. 81 


auf das Unfichtbahre, Zufünfftise und Ewige gefehen hätten. Wer 
dieſes bemercket, der wird in den gangen Vortrag des Apoftels 
fich feicht zu finden wilfen. Er fager deßwegen v. 1. vom Glau⸗ 
ben, daß er fiy eine gewiffe Zuverficht def, das man hoffer, und 
eine vollkommene Lberzeugung, da man nicht zweiffelt an dem, das 
man nicht fihet. C) Der Glaube fommt darinn mit der Zoff? - 
nung überein, daß die Hoffnung gleichfalls auf ſolche Dinge ger 
het, die man nicht für Augen fieher, Allein, die Hoffnung bat 
es nur mit zufünftigen Dingen zu thum; -dahingegen der Blaube 
auch auf das Gegenwaͤrtige und Dergangene gerichtet ift, nur 
Daß diefed alles nicht auf eine finnliche Weife in die Augen fällt, 
C) Und fo fpricht der Apoſtel v. 2. daß man von den Alten fols _ 
Bbb3 che 


(*) Diefen Begriff vom Glauben finden wir aud) in den&chrifften der Rab⸗ 
binen: Bechai in feiner Auslegung der fünf Bücher Mofis laͤſſet ſich das 
pon Fol. 33. b alfo vernehmen: man DIN pw nam» mama yy 
Die Befchaffenbeit des Glaubens befteber dDarinn, Daß ınan Dass 
jenige glaube, was der Menſch nicht fieber. , 

(* Ich kan nicht umbin bier zu bemercken, wie nöthig und nuͤtzlich es fey, 

daß ein Lehrer, welcher gründlich Ichren wi, Befchreibungen und ‘Bes 
griffe von folchen Dingen gebe, welche leicht einem Mißverftande uns 
terworffen feyn konnen , oder, worauser auch andere wichtige Wahr⸗ 
heiten herguleiten gedencket. Der Apoftel’Paulus gehet uns darinnen 
vielfaͤltig vor. Mir finden hier eine deutliche Probe, da er zu erſt den 
Glauben, Davon er reden will, befchreibet, und hernach benbringet, wie 
dieſer Glaube fich bey den Alt Vaͤtern geduffert habe. Eben fo macht 
ers om. 8. v. 24.25. wenn er dafelbft von der Hoffnung redet. Die 
Hoffnung, fpricht er, die man fieber iftnicht Hoffnung. Denn, 
wie Fan man def hoffen, das man ſiehet? So wir aber def hof⸗ 
fen, das wir nicht ſehen ſo warten wir feindurch Geduld, Ders 
gleichen finden wir auch Nom. 11. v.6. allwo er die ‘Begriffe von 
Verdienſt und Gnade einfhyärffer, und daraus andere Wahrheiten 
herleitet. Alle unfere alten Gottes» Gelehrten haben viel daraufgehalten, 
daß ihren Schülern die eigentlichen Definitiones und Befchreibungen 
von 
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che Zeugniffe finde, woraus man ſchluͤſſen koͤnnte, daß fie müßten . 

geglauber, und GOTT gefallen haben. Ehe aber der Apoftel zu 

dieſen Zeugniffen fortgehet, fo bemerdet er v. 3. überhaupt, daß 
man 





von einer jeglichen Haupt⸗Sache in der Gottes-Belahrtheit beyge⸗ 
bracht werden möchten. Und noch heutiges Tages ift es nicht unge 
woͤhnlich, daß diejenigen, welche eine Sache gründlich abhandeln wol⸗ 
(en, vorheranzeigen, was der eigentliche Begriff eines Wortes mit ſich 
bringe. Denn dadurd) wird nicht allein der eitele ABort- Streit und 
vieler Mißverftand vermieden, fondern es wird auch zugleich der Grund 
geleget, aus welchem man zur Lleberzeugung gewiſſe Wahrheiten hers 
führen Fann, welches denn auch der mathematiſchen Lehr Art , ald 
der griimdlichiten, gemäß ift. Man kann daher nicht begreifen, wie 
einige immer mehr dahin verfallen koͤnnen, daß fie eine folche Lehr⸗ 
Art verdachtig und Fächerlich machen wollen. Es wäre zwar frey: 
lich unvernünfftig gehandelt, wenn man, fonderlich in ‘Predigten, 
fi) bey einem jeden Worte aufhalten, und davon Beſchreibungen 
geben wollte. Allein, es ware doch gut, wenn fich manche Lehrer 
auch in ihren Predigten einer mehreren Gruͤndlichkeit befliffen, und 
der Gemeinde por allen Dingen einen red)ten Begriff von den abzus 
handelnden Haupt⸗ Sachen beygubringen fuchten. So denn Fönns 
ten fie deſto beffer zeigen, wie eine Wahrheit aus der andern fol⸗ 
ge, und damit verfnupffer fey , und mürde daraus auch eine deſto 
groͤſſere Ueberzeugung bey den Zuhörern erfolgen. Selbſt bey den 
Katechifinus- Llebungen , wenn die Kinder nicht wie Papagoyen, 
fondern mit Derjtande, etwas lernen follen , ift.es nöthig, daß man 
den Begriff der Sache, welche durch die Worte ausgedrucket wer 
den fol, ihnen auf eine faßliche Weiſe beyzubringen fuche. So 
Dann wird man mit ihnen in weniger Zeit weiter kommen, als fonft 
in langer Zeit nicht gefchehen Tann. Wlan dencke nur felber nach, wie 
«3 einem vormahls in Schulen gegangen fey. Wie viele Regeln man 
auswendig lernen müffen, von deren Worten man feinen rechten 
Begriff gehabt ; und mie man cben daher fo viele Fahre zubringen 
muͤſſen / che man nur einiger maßen hinter die Künfte kommen, und 
gewußt, was eins und das andere fagen wolle. Kurs! Worte ohne 
*2 lehren, macht, daß man etwas weiß, und doch auch nichts 
weiß. 
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man das Werd der Schöpfung nicht anders erfennen fünne, als 
durch den Glauben, GEs iſt ja fein Menfch dabey gewefen, als 
SOTT Himmel und Erden erfchaffen hat. Auſſer dem aber, 
Daß auch die Vernunft erfennen fan, daß der Bau Himmels 
und der Erden von GOtt herſtamme, fo faget uns auch die 
Schrift, daß GOTT durch fein allmächtiges ort alles hervor 
gebracht habe. Diefes glauben wir, und halten alfo etwas für 
wahr, was wir doch mit unfern leiblichen Augen nicht gejehen 
haben. Warum follten wir nicht auch, wenn wir ein göttliches 
Wert und eine göttliche Verheiſſung vor uns finden, glauben, daß 
dadurch alles, was das Wort im Munde führer, zur That werde ges 
bracht werden, wenn es auch ſchon fo befchaffen feyn follte, daß es 
uns wie unmoͤglich vorfäme; indem wir ja fchon die Probe vor und 
haben, dag GOTT durch fein Wort alles aus Nichts habe hervor 
bringen fonnen. Nach dieſer allgemeinen Anmerdung kommt der 
Apoftel auf befondere Erempel, und zwar erftlich auf das Erempel 
Kabels, Er fpricht: v. 4. Durch den Glauben hat Habel ein 
gröffer Opffer gerhan, denn Cain. Das Aufferlicye Werck, welches 
fie beyde verrichteten, war einander gleih. Habel brachte ein Opfer, 
Cain that deßgleichen. So war denn in fo fern hier fein Unters 
ſchied. Gleichwol war Habels Opffer gröffer und GOTT anges 
nehmer ald des Cains. Dem GOtt zeugere von feiner Babe, 
indem er fein Opfer gnädig anfahe,C*) welches bey dem Opfer Cains 
nicht aefchahe. Dadurch überfam Babel Zeugniß von GOTT, daß 
er ihm wohlgefalle. Da nun ohne Glauben GOtt zu gefallen ohn⸗ 
möglich iſt, fo hat Habel zugleich Zeugniß überfommen, daß er 
durch den Glauben gerecht fey. C**) Durch diefen Glauben redet 
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(CH) Das Zeugniß des Wohlgefallens, welches GOtt an dem Opffer Das 
bels bewoiefen hat, ift vermurblich darinn beftanden, dab GOtt daßelbe 
durch Feuer vom Himmel hat versehren laffen, wie bey Dem erjten Opf⸗ 
fer Aarons 3. B. Moſis 9. v. 24. und des Sliä 1,'Buch der Könige ı 8, 
v.38. geſchehen iſt. 

¶ Unfere deutſche Ueberſetzung ſcheinet im Munde zu fuhren, als . 
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nun Habel noch, wie wohl er geſtorben it. Denn, fo oft diefi 
Hiftorie aus m. gelefen wird, fo oft faget Habel gleichfam zu 
den Menfchen: Sehet, id) habe durch den Glauben von GOTT 
Zeugniß überfonmen. Wollt ihr nun auch ein görtliches Zeugs 
niß von eurer Gerechtigkeit haben, fo müßt ihr es nicht wie Cain 
auf die blofen Werde ankommen laffen, fondern ihre müßt 
Glauben haben und beweifen. Der Apoftel gehet v. 5, weiter 
fort zu dem Erempel Henochs. Diefer Mann wurde von 
SOTT ohne Tod von diefer Welt hinweg genommen. Er hatte 
vorher das Zeugniß eines göttlichen Lebens, und die Grichiſchen 
LXX. Dolmetſcher, deren fi) die Hebräer zu des Apoſtels Zeiten 
mit bedienten, thun hinzu, daß er GOtt wohlgefallen habe. Aus 
Diefem göttlichen Wohlgefallen fchlüjfet der Apoftel abermahls, 
Daß Henoch geglauber habe; indem ohne Glauben GOTT zu gr 
fallen unmöglid) fey. v.6. So hat denn GOtt an diefem Maumne 
ein Erempel bewiefen, daß die Menfchen im Glauben auf cin zus 
kuͤnftiges Leben fehen und darnach trachten muͤſſen, wie fie zu GOTT 
kommen wollen. Wer aber zu GOTT fommen will, der muß 
nicht bey dem fichtbaren beftehen bleiben; fondern feine Augen 
auf die Ewigfeit richten, ynd glauben, daß GOTT dort erft als 
einen rechten Vergelter fich beweifen werde. Nach dem Henod) 
folget v.7. Noah. Diefer befam von GHOtt die Verfiherung, 
daß bey der bevorftchenden allgemeinen Suͤndfluth, er und fein 
Daus in der Arche follte erhalten werden. Er bauete die Arche, 
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Habel durch den Glauben ein Zeugniß ſeiner Gerechtigkeit uͤberkom⸗ 
men habe. Dieſes aber kann wohl die Meynung des Apoſtels nicht 

eyn, indem die Gerechtigkeit aus dem Glauben erwaͤchſet und alſo vom 
lauben nicht wohl kann geſaget werten, daß er von der Gerechtig⸗ 
keit ein Zeugniß ablege. Daher iſt wohl dieſes die Meynung, Habel 
babe von GOit, da er fein Opffer gnaͤdig angeſehen, ein Zeugr iß uͤber⸗ 
kommen , dat er durch den Glauben gerecht ſey. Mir (wiseog) 
SuagrughYn svas dass, das ift, durch welchen Glauben gerecht zu 
fepn , er Zeugniß uͤberkommen bat, 5. 
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dergleichen fonft nochnicht gefehen war, und achtet dabey nicht dem 
Sbpott der Menſchen, daran es nicht wird gefehlet haben. Aber 
eben damit bewießer, daß er dasjenige glaubte, was er noch nicht fahe, 
Und fo haben wir an demfelben abermahls ein Exempel, daß der Glaw 
be aufs unfichtbahre müfje gerichtet ſeyn. Eben dieſes bemercket der 
Apoftelv. 8. von dem Abraham. Er bekam die Verheiſſung, daß 
er ein Land erben ſollte, welches er noch nicht vor ſich ſahe. Er gieng 
aus, und wußte nicht, wo er hinkam. Damit bewieß er Pack 
Glauben, Diefer machte, daß er in dem verheiffenen Lande mit 
Iſaac und Jacob, welchen letztern er noch funfzehn Jahr gekannt hat, 
als ein Fremdling wohnete, Er mußte deßwegen nur in Hütten 
wohnen, voneinem Orthe zum andern ziehen, und hatte feine gewiſſe 
Stadt als ein Eigenthum, wo er hätte bleiben koͤnnen. r war⸗ 
tete aber im Glauben auf eine andere Stadt, wo er ewig bleiben koͤnn⸗ 
te. Und ſo ſollen alle Kinder Abrahams ſich nicht anders, als 
Fremdlinge hier in der Welt anſehen, und auf das kuͤnfftige ihre Au⸗ 
en richten. Von der Sarah, als einem Weibe des Abrahams, 
emercket der Apoſtel gleichfalls, daß ſie geglaubet habe. Sie er⸗ 
hielt die Verheiſſung in dem neuntzigſten Jahr ihres Alters, daß ſie einen 
Sohn gebaͤhren ſollte. Und zwar einen Sohn, von welchem der 
Meßias abſtammen wuͤrde. Sie achtete den treu, der es verheiſſen 
hatte, und glaubete feinem Worte. Und fo wurde die Verheiſſung 
erfuͤllet, und gieng hernach noch immer weiter in die Erfüllung, ins 
dem von ihr und dem Abraham durch den Iſaae unzehlige Nach⸗ 
fommenentfproffenfind. v. 12. Da nun weder Abraham und Sas 
rah, noch auch Iſaac und Jacob, diefes letztere erlebet haben, ſo 
find ſie nach v. 13. alle geſtorben im Glauben, und haben, da ſie die voöl⸗ 
lige Erfuͤllung der Verheiſſung nur noch als kuͤnfftig und von fer⸗ 
ne geſehen, ſich damit wohl begnügen laſſen, und bekannt, daß fie Gas 
fte und Fremdlinge auf Erden wären, Haben fie ſich aber num 
für Säfte und Fremdlinge befannt, fo haben fie dadurch, wie 
der Apoſtel v. 14. angemerder, zu verfteben gegeben, daß fie nicht 
Dritter Theil, Cec in 
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inihremrechten Baterlande wären, fondern daffelbe fuchten. Nun 
mülfen fiedasLand, aus welchem Abraham ausgegangen war, auch 
nicht für ihr rechtes Vaterland gehalten haben, deun fonft hätten fie 
leicht in daffelbe zurück Eehren fünnen.v.ıs. So haben fie denn, da ſie 
fich nur für Frembdlinge angegeben, eines befferen , nemlich des himm⸗ 
liſchen Vaterlandes begehret, v. 16. deßwegen nennet ih GOtt auch 
noch nad) ihrem Tode den GOtt Abrahams, Iſaacs und Jacobs, 
Dar hätte ermit Grunde nicht thun fünnen, wenn er nicht noch erft 
nad) ihrem Tode recht bewiefen hatte, daß er ih GOTT jen: Denn, 
wenn erihnen nur etwas zeitliches verheiffen hätte, fo hatre er fich um 
deßwillen allein nicht ihren GOTT ins befondere nennen fünnen, ihdern 
fie nicht einmahl zum Befit des zeitlichen gelangeten ‚fondern nur Säfte 
und Srembdlinge im Lande Canaan blieben. So aber fprach er 
zu Abraham : ch bin dein fehr aroffer Lohn. ı. Bud) Mofis 
Cap. 15.0.1. Als er dem Iſaac erſchien, ſprach Erzuibm: Ich bin 
deines Vaters Abrahams GOtt. . Buch Moſis Cap.26.0.24, 
Nach dieſes feinem Tode ſprach GOTT zu Jacob: Ich bin der - 
GOTT deines Daters, ı. Buch Mofis Cap. 46.0.3. Und nad) 
aller diefer dreyer Tode, fpracher zuMofe: Ich bin der GOTT 
Abraham, und der GOtt Iſaac, und der GOtt Jacob. 
2. Buch Moſis Cap. 3.0.6. Sowar denn GOTT aud) noch nad) 
dem Tode ihr GOTT, folglich fo lebeten fie ihm auch nach dem Tode, 
und erfuhren, daß GOTT ihr GOTT und Bergelter ey. Und 
fo will der Apoftelfagen, müßten auch die Hebräer nicht dencken, daß 
GOFTT Hr GOTT nicht feyn fünne, wenn fie nicht in dem ruhigen 
Beſitz ihres Landes blieben ; fondern, fie müßten glauben, daß 
GOTT vornehmlich in der Ewigkeit fich als ihren GOTT bemeifen 
werde. Der Apoftel fan von dem Erempel Abrahams noch nicht 
abfommen, weil er bey demfelben gar zu viele deutliche Spuhren 
des Glaubens, der auf das unſichtbahre und zufünfftige gerichtet 
geweſen fey, findet. Er betrachtet v. 17. dad Vorhaben diefes Alte 
Vaters, da er auf göttlichen Befehl feinen geliebren Iſaac Fer 
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Opfer fchlachten wollte. Die Verheiffung,- daß er von der Gas 
rah einen Sohn haben follte, war erfülle. Gleichwohl follte er 
denfelber opfern. Er hätte zwar deuden koͤnuen, GOtt würde 
ihm vielleicht von der Sarah einen andern Sohn zu geben bes 
ſchloſſen haben. Allein der Apoftel bemerdet_v. 18, GOtt habe 
zugleich bezeuget, Daß in Iſaac ihm der Saame genennee 
werden follte. 1. Buch Mofis.2ı,v. 12. - Das ift, der Saas 
me, in welchem alle Geſchlechte auf Erden follten geſeeg⸗ 
met werden, würde vom Iſaac herſtammen. Yun war diefer fein 
Sohn zwar damahls ſchon 25. Fahr alt, allein, er war noch nicht 
verheyrathet, und hatte noch Feinen Erben, Da nun Abraham 
bey allem dieſen Umſtaͤnden nichts deſto weniger bereit war, dieſen 
feinen einigen Sohn hin zugeben ; fo iſt diefes ein ohnſtreitiges 
Merefmahl feines Glaubens. - Und was Fonnte er denn glauben ? 
Er dachte: GOtt kan auch wohl von den Todten auferwes 
dien. v.19. Wie GHDtt hatte feinem erſtorbenen Leibe eine neue 
Zeugungs:Krafft gegeben, fo glaubete ev, dab GOtt au wohl einen 
ertudseten Leib wieder lebendig, und denfelben zum Kinder-Zeugen 
tuͤchtig machen Fünne, Und fo hielte fich Abraham durch den 
Glauben feit an. die göttliche Derheiffung, und gieng in. feinen 
Gemuͤth um mit. lauter unfichtbahren Dingen. Alle, was der 
DMpoftel im dem folgenden beybringet, behauptet, daß auch die Kinz 
Ber und Machfolger Abrahams im Glauben auf das Zufünfftige 
gefeben haben, _ Iſaac en den Jacob und Efau, und redete 
zu ihnen: von ihren fünfftigen Schickſaalen. v. 20. Dergleichen 
ihat Jacob v. 21. Joſeph befahl, daß feine Gebeine kuͤnftig ins 
Land Tanaan ſollten hineingebracht, und bey feinen Vor⸗Eltern 
begraben werden. Und fo glaubte er die kuͤnftige Ausführung 
der Kinder Iſtael aus Egypten, und ihre gewiſſe Beſitzung des 
£andes Canaan. v. 22. Mofes ward zu einer foldhen Zeit gebobs 
ven, da die Iſraeliten in Egypten aufs aufferfte gedraͤnget wurs 
den, da der Konig Pharao alle neugebohrue Kuäblein der Hebraͤer 
in den Nils Strohm zu warten Berehlen hatte, und dadurch das 
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ante Vol nach und nach ausjurotten fuchte, Die Eltern Mo⸗ 
ß wußten die dem Abraham gegebene Berheiffung', dag feine Nach⸗ 
fommen 400. Jahr herdurch, theild im Lande Eanaan Fremd⸗ 
linge feyn, theild auch in Egypten fehr gedrucket werden follten, 
und daß fie nach vier Mannes Leben ind Land Eanaan wieder zu, 
ruͤck kommen, und daffelbe einnnehmen würden, Die Zeit war das 
mahls mehrentheils verfloffen, wie wir in der zweyten Betradys 
tung $. XX VI pag. 75. fehon bemerder haben, Die Eltern Dior 
fis bemerckten an demfelben etwas ſonderliches. Sie verbargen 
daher ihren Sohn bey drey Monden , und lieffen ihn hernach in 
einem Käftfein ins Schiff des Nil⸗Strohms ſetzen. Weil fie aber 
die Verheiffung feft glauberen , ſo waren fie getroft, lieſſen durch 
feine Schwefter von ferne Achtung auf ihn geben; 2. Bud Mofis 
2. v. 4 und fürchten fidy nicht, daß des Königes Geboth an ihnen 
würde vollitrecfet werden, v. 23. And fo_ ward Mofes wunders 
bahrer Weife erhalten, und felbft zum Sohn der Tochter Pharao 
angenommen. Moſes, dem bie gottlichen Verheiſſungen nicht 
weniger befannt waren, hielte ſich gleichfalls feft an denfelben durch 
den Glauben. Darüber wollte er nicht mehr ein Sohn der Tody 
ter —2 heiſſen, ſondern erklaͤhrete ſich fuͤr einen Hebraͤer. v. 24. 
Er fetzte die weitliche Ehre und Wolluſt, die er in Egypten hätte 
genieſſen koͤnnen, bey Seite. v. 258. Er verſchmaͤhete die Schaͤtze 
Eanpti; und ſahe auf die kuͤnftige Belohnung, nicht ſowohl hier 
in det Zeit, denn in derſelben war er vor andern ein ſehr gepiag⸗ 
ser Mann, fondern in der Ewigkeit. 0.26, Er verließ Egypten, 
und machte dazu alle Anftalt, forderte auch feinen und feines 
Volcks Auszug mit groſſem Ernſt. Haͤtte er allein auf die Auffers 
lichen Lmftände fehen wollen, fo hätte er unmöglich auf die Gedan⸗ 
den fallen Fönnen , daß er wieder des erzürneten Königes Wilken, 
mit einem unbewafftteten Volck, ausziehen koͤnnte. So aber furch— 
te er fich nicht für des Königes Grimm, denn er hielt fich im Glaus 
ben feit an den, den er —* mit ſeinen leiblichen Augen nicht vor 
ſich ſahe. v. 27. Durch eben den Glanben hielt er das Paſſah, ſieß 
die 
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bie Iſraeliten ihre Lenden umgürtten, und Stäbe in ihre Hände 
nehmen, als Leuthe, die hinweg eilen. Denn er zweiffelte nicht 
einmahl daran, daß nicht die Zeit des wuͤrcklichen Auszuges vors 
anden ſeyn follte, v.28. Die Sfraeliten mußten felbft auch Glau⸗ 
en beweifen, dafie durchs rohe Meer giengen, und fo übers 
wanden fie die Furcht, fo wohl für. dem Meer, als auch für dem 
nachfolgenden Pharao, v. 29. Wie fie im Lande Canaan anlanz 
geten , fo beftunde der erfte Sieg, den fie wieder die Eananiter 
erhielten , darinn , daß fie um die Stadt Zericho fieben Tage 
berum geben, und zu legt ein Feld»Sefchrey machen mußten, mit 
ber Verheiffung, daß fo dann die Mauern zu Jericho über einem 
zu fallen würden. Diß war eine Sache, welche natürlicher 
eife nicht geſchehen konnte. Die Ssfraeliten aber wurden ges 
horſam, bewiefen dadurch ihren Glauben , und überwanden alle 
Dinderniffe, v. 30. Selbſt aud) die Rahab, ob fie gleich eine Ca⸗ 
naniterin war, bewieß dody ihren Glauben. Sie nahm die Kunds 
ſchaffter freundlich auf, fie verbarg diefelben , ſetzete fich felbft im 
Gefahr, und ließ fie hernach heimlich von ſich. Woher diefes? 
Sie erfannte den GOtt Iſrael aus feinen Werden , davon fie ges 
böret hatte. Joſuaͤ a,v.ı1. Sie glaubete, daß die Berheiffung, 
bie er feinem Bold gerhan, würde erfüllet werden. So begehrte 
fie auch an dieſer Verheiſſung felbft Theil zu nehmen, Und ſo 
ward fie nicht verlohren ‚mit den Ungläubigen, v. 31. Vielmehr 
Fam fie mit hinein in dasjenige Geicylecht:Kegifter, aus welchem der 
Saame, durch den alle Geſchlechte auf Erden gefeegnet werben ſoll⸗ 
gen, entfprungen iſt. Matthaͤi 1.0.5. Und fo beruft ſich der Apo⸗ 
ftel auch in dem folgenden auf die Merdmahle des Glaubens bey 
fo vielen andern DBor s Eltern der Hebrder v. 32:39. welches alles 
darauf hinaus gehet, daß die Lehre vom Glauben nicht allein Feine 
neue Lehre fey , fondern, daß auch die Alten fehon einen folchen 
Glauben gehabt hästen, des auf das unſichtbahre, Fünftige, ja ewi⸗ 
ge gegangen ſey. 
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Damit der $. XLIV. So nöthig Buſſe und Glauben ift, von welchen 
Wenſch zur Heyden Haupt + Puneten wir bißher gehandelt haben; fo nöthig ifk 
—— auch den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden nach das Leyden, welches 
geleitet werde, nach F. XXXI. den dritten Haupt⸗Punct von dem, was GOTT 
ift —— mit unfern erſten Eltern nach ihrem Fall geredet hat, ausmachet, 
ns v3 da er ihnen allerley Meühfeeligkeit dieſes Lebens, und felbft auch 
Todes nah den darauf zu erfolgenden Tod anfündige, Die Buſſe foll den 
33 Menſchen von der Sünde abziehen; und der Glaube ſoll ihn auf 
*das unfichtbahre und ewige führen, Zu beyden find die Leyden 

diefer Zeit, und die Betrachtung des Todes, bey dem gegenmwärs 
tigen menſchlichen DBerderben, fehr heilfame und faft unentbaͤhrli⸗ 
che Huülffe » Mittel. Der Menſch ift fehr geneigt, die Ereatur 
zu mißbrauchen , und in derfelben fein hoͤchſtes Guth zu. fuchen, 
Er bleibt fo gerne an dem fichtbahren kleben, und thut, als ober 
bier in der Welt ewig leben fünnte „ und deßwegen auch für dieſes 
Leben mur hauptfächlich ſorgen müßte. Diefe Bande, dadurch 
ſich der Menſch gefeifele finder, find fo ſtarck, daß fie durch bloſ⸗ 
fe Vorftellungen faſt niche können zerbrochen werden, Dev 
Menfch ift zu fladderhafft, und in die Sinnlichkeiten gar zu new 
tiefft; deßwegen nimmt er fich theils wenig Mühe, die ſichtbah⸗ 
zen Dinge diefer Welt fich recht vorzuſtellen, wie fie find; theile 
auch ,. wenn ihm von auffen dergleichen Vorſtellungen geſchehen, 
ſolchen recht. wachjudenden, und ihnen gehörig und. beſtaͤndig 
unachzugehen. Deßwegen muß ein wiedriges. Gefühl , welche 
durch das Leyden verurfachet wird, und der Tod, dem er nicht 
entgehen fan, ihn zu andern Gedanden bringen. Der Menfch 
iſt gleich einem unartigen Kinde, bey welchem bloffe Vorftelluns 
gen nicht hekffen wollen, fondern Das durch eine leibliche Züchtis 
gung zum Nachdenden und zu einer beſſern Aufführung gebracht 
wird, Die Lenden diefer Zeit und alle Muͤhſeeligkeit diefes Leu 
bens iſt eine- thärkiche Predige der Wahrheit, dag wir in dem 
ſichtbahren Weſen dieſer Welt unfere wahre Gluͤckſeeligkeit nicht 
finden. Ueber dem fo zieher die Sünde viele Unruhe, N 
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und manche unglücliche Folgen nach ſich; die man leicht erken⸗ 
net, wenn man nur ein wenig auf fich Achtung geben will. De 
nun dergleichen Lenden aus der Stunde erfolget, . die und doch 
anfänglich- zu vergnügen gefchierien hat; fo werden wir durch fols - 
ches Leydens⸗ Gefühl inne, und friegen fo zu fagen den Glauben 
in die Hände, daß die Suͤnde uns fein wahres, vielmeniger ein 
beftändiges Vergnügen gewähren fünne, Dieſes alles ift fo dann 
wine Ankeitung, dadurdy der Menfch von dem fichtbahren Wefen 
diefer Welt immer mehr und mehr abgezogen, und dahin gebracht 
werden Fan, daß er demfelben feinen fo hohen Werth mehr bey 
leget, ald er vorhin gerhan hat. Es iſt ferner eine Anfeitung, 
dag er die Schädlichfeit und Schändlichfeit der Sünden immer 
beſſer einfehen lernet, und dadurch einen Antricb zur wahren Bufs 
fe vefommt. Kommt nun die Betrachtung des gewilfen Todes 
Dazu, fo fiehet dee Menſch zugleich, wie nöthig 28 fey, dad um _ 
ſichtbahre und ewige zu ſuchen. Er fan nicht anders, als ſich 
nur für einen Frembdling und Pillgrim hier in der Welt _anfehen, 
wenn er art feinen dermahleinft gewiß bevorftchenden Tod gedems 
et. Er hat Urfache, in feinem Gemuͤth die fichtbahren Dinge 
dieſer Welt bey Zeiten zu verlaffen, da er fie einmahl alle mit 
einander im Tode plöglicy verlaffen muß, und da das Scheiden 
ihm überaus ſchwer anfommen würde, wenn er fein Hertz an dies 
felben gehänger, und fie für fein eigentliches Gut gehalten hätte: 
Gewiß, es würden noch viel weniger Menfchen zur Buſſe und 
Glauben gebracht werden, wenn nicht Leyden und Tod in der 
Belt feyn follten. Es ift demnach eine wahrhaftig göttliche 
Wohlihat, daß GOtt dem gefallenen Menfchen den Genuß vum 
Baum des Lebens im Paradiefe entzogen, ihm und feinen Nach— 
kommen Erg aufgeleget, und felbft auch den leib— 
ichen Tod feit gefeger hat. Solalich gehd⸗ 
* $. a Diefes gehöret demnach gleichfalls zu der allaemeis — das 
nen görtlihen Haußhaltung, wie fie unter den Menfchen von ag head 
dem Sünden» Fall an geführet ift, und biß and Ende diefer Welt nen göttlichen 
Ser ge⸗ Haußhaltung 


— 
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gefuͤhret werden wird. Die gantze heilige Schrifft iſt mit Exem⸗ 
pein angefuͤllet, und fie weiſet und beſtaͤndig auf die Nothwen⸗ 
digkeit des Leydens, auf die Frucht deſſelben, und wie gut es ſey, 
folches in Geduld zu ertragen. Was die Gläubigen, welche vor 
Alters aufferhalb dem Volck Iſrael, ja noch vorber, ehe die Iſtae⸗ 
liten ein befonder Volk waren, dißfalls für Gedanden gefübhret 
haben, davon zeiget das Buch Hiob, da es Cap. 5. v. 17. heiſſet: 
Siehe, feeligift der Menſch, den — Darum 
wegere dich der Züchtigung des Allmaͤchtigen nicht. Was 
unter den Iſraeliten hievon für eine Lehre fey geführet worden, zeiget 
Salomo in feinen Sprüds Wörtern Eap. 3.0. ı1. ı2. Mein 
Kind, verwirff’die Zucht des HErrn nicht, und ſey nicht uns 

eduldig über feiner Straffe. Denn, welchen der HErr 
iebet, den ſtraffet er, und bat Wohlgefallen anihm, wie ein 
Dater am Sohn. Der König David wußte die Frucht der göttlichen 
Zuͤchtigung aus eigener Erfahrung zu rühmen; denn er fpricht: 
Ehe ich gedemuͤthiget ward, irrete ich; nun aber halte ich 
dein Wort, Pfalm 119. v. 67. und 71. Es iff mir lieb, daß dus 
mich gedemuͤthiget haft, daß ich deine Rechtelerne. Manaſ⸗ 
fe8 würde nimmermehr zum Erfeuntniß feiner Sünden fommen feyn, 
wenn er nicht durch ſchwere Leyden dazu wäre gebracht worden. 
So aber Iefen wir von ihm: Da er in der Angft war, flebete 
er vor dem HErrn feinen GOtt, und demürbigte fich febr 
vor dem GOtt Ir Pater, und bath und flehete ihn. Da 
erböreteer fein Fleben,und brachte ihn wieder gen Terufalen 
zu feinem Aönigreich. Da erfennete Manaſſe / daß der E£rr 
GOtt iſt. 2. Bũch der Chronicka 33.0.12.13. Im Neuen Teftas 
ment werden die Gläubigen auf das Exempel der Alten gefuͤhret. Nach⸗ 
dem der Apoſtel, Hebraͤern 12. v. 5. ſich auf den vom Salomo oben ans 
geführten Ausſpruch beruffen hatte, fo ſchreibt er v.?. 8. Soibe 
die Süchtigung erduldet, ſo erbeuth fich euch GOtt ale Kin⸗ 
dern. Denn wo iſt ein Sohn, den der Vater nicht zůchti⸗ 
ger? Seyd ihr aber ohne Zuͤchtigung, NB. welcher fie ans 
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find theilbafftig worden, fo feyd ihr Baſtarde und nicht Kin⸗ 
der. Daher preifeter auch v. 10. ı1. den Nutzen des Leydens an: 
Der bimmlifche Darer, fpricht er, zůchtiget zu Nutz, auf das 
wir feine Heiligung erlangen, alle3üchtigung aber,wenn fie 
da ift, duͤncket fie unsnicht Freude,fondern Traurigkeitfeyn, 
NB. Aber darnach wird fiegeben eine friedfame Kruchtder 
Gerechtigkeit, denen, die dadurch geuͤbet find. Inſonderheit 
ſchreibet der Apoſtel, daß die Truͤbſaalen die Menſchen lehren auf 
das Unſichtbahre und Ewige ſehen. Denner ſpricht: Unſere Trübs 
aal, Die zeitlich und leicht iſt, fchafferleine ewige und über als . 
eiflaffe wichtige Herrlichkeit, uns, die wir nicht ſehen auf 
Das fichbahre, [ondern auf das unfichtbabre. Denn was 
ſichtbar ift, das iſt zeitlich, was aber unfichtbar iſt, das iſt 
ewig. Undwenn wollten wir zu Ende fommen, wenn wir alle hieher 
gehörige Sprüche beybringen ſollten. Es erhellet aber auch ſchon aus dem 
egenwärtigen zur Genüge, daß Leyden und Züchtigung allgemein 
—* , und zur göttlichen Haußhaltung in dieſem Leben gehören, 
$. XLVI. Eins aber müffen wir hiebey noch bemerden. Es — 

ſind die Leyden dieſer Zeit nicht einerley. Einige ſind ſo beſchaf— nicht ineriep, 
fen, daß fie eine göttlihe Wuͤrckung und Veranſtaltung zum 

Grunde haben, und daher von den Meenfchen nicht können geaͤn— 
dert werden; andere hingegen flieffen aus dem verfehrten, freyen 
menfchlichen Willen her, und haben den fündlichen Zuftand in 
welchen die Mesfchen durch den Stunden »Fall gerathen find, 

zum Grunde Wir müffen von beyden Arthen der Leyden mit 
Unterfeheide reden, damit die ganze Sache defto klaͤhrer werden 


möge. 
- & XLVII. Die erſte Arch der Leyden, welchen der Menfch „ Einige ent, 


mit aller feiner Macht und Vorfichtigkeit nicht entgehen fan, ent: —— 
ſpringet aus dem weiſen und wuͤrckenden goͤttlichen Willen. Lind den göttlichen 


dieſe iſt es wovon GOtt mit unfern erfien Eitern nach dem Suͤn— söulen, und 
densFallredet. Er leget dem Weibe viele Schmergen bey ihrer yence ana. 
Schwangerſchafft und Geburt) N ſetzet fefte, daß ihr AB O9°T nun 
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le ihrem Manne unterworffen, under ihr Herr ſeyn ſollte. Daserfte: 
re hat zwar ſeine gewiſſen Grade, indem nicht bey allen ſchwangern und 
gebaͤhrenden Weibern gleiche Schmertzen ſich finden. Allein, weil 
dieſe von der Einrichtung und Beſchaffenheit ihrer Coͤrper mehrentheils 
herruͤhren, gedachte Structur und Einrichtung aber dem freyen Willen 
des weiblichen Geſchlechts nicht unterworffen it, fondern eine Höhere 
Hand erfennet; fo fan ein Weib nicht hindern, dag fie bey ihrer Schwan⸗ 
gerfchafft und Geburth nicht vielen Ungemaͤchlichkeiten, ja auch wohl 
dem Tode felbft, unterworfen ſeyn follte, Was das zweyte betrifft; 
da der Mann als ein Herr ſeines Weibes angeſehen werden ſoll, ſo haben 
es alle Weiber in der gantzen Welt noch nicht dahin bringen koͤnnen, wer⸗ 
den ed auch niemahlsdahin bringen, daß diefe göttliche feftgefetste Ord⸗ 
nung follte ungefehret werden. Sieiſt durch menfchliche Geſetze 
und Gewohnheiten allenthalben eingeführt, und ift Fein einiges Bold 
unter der Sonnen, welches nicht darüber halten ſollt. Dadurch 
waͤchſet aber freylich dem weiblichen Geſchlecht manches Leyden zu. 
Denn, weildie Männer nicht immer find, wie fie feyn follen,auch bey dem 
beiten Manne Unvollkommenheiten ſich finden; fo fan es nicht fehlen, 
daß nicht daher bey dem weiblichen Gefchlechte manches unvermeidfis 
ches Leyden entftehen ſolllt.. Was GOTT dem Manne aufgeleget 
hat, iſt von gleicher Beſchaffenheit. Der Acker wird’um ſeinet wil⸗ 
len verflucht, er ſoll ſich mit Kummer ſein Lebelang darauf naͤhren, mit 
Dornen, Diſteln und Unkraut ſich plagen, der Fruͤchte des Paradie⸗ 
ſes entbehren, im Schweiß ſeines Angeſichts ſein Brod eſſen, und end⸗ 
lich im Tode wieder zur Etde werden. An allem dieſen Fan der menſch⸗ 
liche Wille nichts ändern, denn esrührer folches von der Befcyaffenheit 
des Erdbodens, vonder Witterung, und andern unvermeidlichen Faͤl— 
len her. Ohne Arbeit und Bemühung erlanget der Menfc) nichts, 
und dem Tode fan er nicht entgehen, er mag ed anfangen wie er will, 
Hier bleibet es bey dem Auͤsſpruch Syrachs: Es iſt ein elend jäm; 
merlich Ding um aller Nenſchen Leben, von Mutter⸗Lei⸗ 
be an, biß ſie in die Erde begraben werden, die unſer aller 
Mutter iſt. Da iſt immer Sorge, Furcht, Hoffnung, und 
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zuletzt der Tod; ſo wohl bey dem, der in hohen Ehren ſitzet 
als bey dem Geringſten auf Erden. So an a 
der Seideund Cronenträget, als bey dan, der einen gros 
ben Kittel an hat. Eap,41.0.1:4,. Da nun das weibliche Ger 
ſchlecht dieſem allen auch unterworffen ift, foiftes freylicy von GOTT 
doppelt gezüchtiget worden, Welches aber das männliche Sefchlecht 
um defto mehr zum Mitleyden, und dazu bewegen follte, daß es nach 
dem Ausfpruch Petridem weiblichen ald dem ſchwaͤchſten Werdzeuge, 
welches am meiften leyden muß, (*) feine Ehre gäbe,und bey dem⸗ 
felben mit Dernunfft wohnete. 1. ‘Petr. 3. v. 7. 


-$. XLVIM. Die zweyte Arth der $. XLVI gedachten Yindere ſetes 
Leyden, rühren von dem verkehrten menfchlichen Willen her, und has den verkehr: 
ben fündliche Neigungen zum Grunde. Daraus entfpringer alles Gen "allen 
Uebel, welches die Menfchen einander zufügen, und dadurch dieſes und defien 
Leben einander verbittern. Je mehr es hier zum Ausbruch kommt, Mrdlihe Reis 
je gröffer werden die Leyden.  Derderbliche Kriege, Verfolgun— aa 
gen, Krändungen und Bedruͤckungen haben diefen Urſprung. fiehen aus 
Es ift gar nicht nöthig, daß GOTT auf eine befonders würckfane — ur⸗ 
Weiſe dergleichen uͤber die Menſchen verhaͤnge; er darf nur ein ii 

Ddd 2 “wenig 





(*) Es fragetfich, warum die Weiber hier von dem Apoſtel das ſchwaͤcheſte Werck⸗Zeug 
genennetiwerden. Viele pflegen es dahin zu deuten, als ob die Weiber weniger Leibes— 
oder auch Gemuͤths⸗Kraͤffie befäflen, als die Männer. Es jtimmet aber ſolches mit 
der durchadngigen Erfahrung nicht überein. Manche Weiber haben cine weit gröffee 
ve Leibes⸗Krafft als manche Männer; fo geben fie auch um ihres Geſchlechts willen 
den Männern an Scharfiinnigkeit des Verftandes nichts nach, und, wenn fie dazu ers 
jogen und gelaffen wuͤrden, fo follten fie eben fo geichiskt ſeyn, eine Herrfchafft zu bes 
baupten, als die Männer. Wir haben demnach) zu bemercken, daß in der heiligen 
Schrifft hin und wieder Schwachheiten fo viel find, als Lenden. In ſolchem Ders 
fande ſchreibet der Apoftel 2. Corinther 12.v. 5-9. Er wolle fi) feiner Schwachhei⸗ 
ten rübmen, und verftchet dadurch nah Cap. ı 1.0.23 5 30. feine vielfältigen Leyden. 
Und fo heißt das weibliche Geſchlecht das ſchwaͤcheſte Werckzeug, weil es nach der goͤtt⸗ 
lichen Ordnung dem Leyden am meiften untermoriten iſt. 
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wenig die Hand abziehen, und ſie dem Ausbruch ihres eigenen 
verkehrten Willens uͤberlaſſen, ſo werden ſie ſchon von ſelbſt 
Sammer und Hertzeleyd genung einander zufügen Und GOtt 
laͤſſet ſolches zum öfftern geſchehen, damit die Menfchen fid) ſelbſt, 
und was fie durch die Sunde für fehöne Früchtchen worden find, 
follen fühlen. lernen. Wiewohl die Meenfchen dieſes alles gerne 
umfehren, und die Schuld davon vornehmlich auf GOtt welgen 
möchten. Diefe Betrachtung aber führet ung noch auf eine ans 
dere, Die Obrigfeitliche Gewalt, ift eine göttliche Ordnung; und 
daß fie oft mit der Schaͤrffe verfahren muß, haben die Menfchen 
ſich felber zu danden: denn weltliche Strafen find um des Aus— 
bruchs verfehrter Neigungen willen nöthig. Allein, Obrigkeitli⸗ 
che Perfonen find. von Natur auch fündlidde Menfhen Wenn 
fie nun ihren eigenen verkehrten Neigungen nachhängen, fo fü 
nen fie viele Unruhe anrichten, und andern Menfchen das Leben 
fehe fauer machen, Auch die befk-gefinneten Regenten, weil fie für 
ihre Perfon nur ſchwache Menfchen find, vie nicht alles allein 
ausrichten fünnen, ſondern vieles, ja das meifte, durch frembde 
Ohren hören, durch frembde Augen fehen, und durch frembde Haus 
de bewerckſtelligen müffen, find nicht im Stande, fehledyrerdings 
zu verhindern, daß nicht ihren Unterthanen manchmahl zu viel ges 
ſchehen, und mancherley unverdiente Leyden zugefüget werden 
follten. Man kan ſich leicht vorftellen, was denn daraus norhs 
wendig erfolgen muß, wenn die hoͤchſte Gewalt entweder von dem 
Regenten felbjt, vder von den Unter Obrigfeiten, oder auch von 
den Unterthanen wieder andere ihres gleichen, unter der Masque 
ber Gerechtigfeit, gemißbrauchet wird. Die erfte Welt hat ihr 
Theil durch allerley Tyranney, deren ı Bud) Mofis. 6. v. 4. kuͤrtz⸗ 
lidy gedacht wird, empfunden Und wenn dergleichen noch ems 
pfunden wird, fo darff man nur daher Gelegenheit nehmen, fi 
zu demüthigen, und zu gedenden, daß folches von dem eriten 
Suͤnden Fall herruͤhre. Dr Menfchen wichen von der göttlichen 
‘Theocratie ab, davon wir $. XX. geredet haben, und — 

nicht 
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nicht mehr von GOtt dependiren, dadurch festen fie fich in ei⸗ 
“nen ſolchen Zuftand, daß endlih, wenn anders die Aufferfte Uns 
ordnung unter ihnen vermieden, und die menfchliche Gefellfchaffs 
noch einiger malen aufrecht erhalten werden follte, unumgangs 
lich nöthig war, daß eine ſtraffende weltliche Gewalt unter ihr 
nen aufgerichter würde. , Dem Cain, alser feinen Bruder ers. 
fchlagen hatte , fagte dieſes fo fort feine eigene Vernunft, Denn 
er fpriht: So wird mirs gehen, daß mich todfchlage, wer 
mich finder, 1. Buch Moſis 4.0.14. Dadurch er zu erfennen 
giebet, daß er wohl merde, ed würden die Menfchen um ihrer bis 
Ye Thaten willen, einer dem andern abitraffen muͤſſen. Weil aber 
amahls GOtt feine T'heocratie noch nicht gang aufgehoben hats 
te, fo giebt er denn Cain die DVerficherung, daß ihn niemand wieder 
erfchlagen follte, fordern, dag ſich GOtt in dergleichen Fällen noch 
allein die Rache vorbehalten habe, Je mehr fie aber auch Davon 
abwichen, und ſich GOttes Geiſt nicht mehr wollten fixaffen und 
zurechte bringen laſſen, je befchwerlicher und unerrräglicher ward 
die Gewalt, welche die Menfchen der erften Welt, unter und 
an einander ausüberen. Wir fünnen zur Erläuterung das Iſrae—⸗ 
fitifche Vol nehmen. Unter demfelben richtete GOtt aufd neue eine 
gewiſſe Arth der Theocratie auf. Sie waren damit nicht: zu fries 
den, fondern fie wollten, nad) der Weife der übrigen Heyden, eis 
nen befonderun König über fi) haben, der mit Königlicher Gewale 
über fie herrſchen ſollte, GOtt fpricht dieferwegen zum Samuel: 
Sie haben nicht dich, fondern mich verworffen, daß ich nicht 
PU König über fie ſeyn. 1. Buch Samuelis 8.9, 7. Er ließ ihr 
nen darauf bezeugen, 9. 9517. mas erfolgen würde, und der Schluß 
war endlich. u. 18. Denn ihr denn fihreyen werdet zu der 
Zeit Über euren König, den ihr euch erwehlet habt, fo wird 
euch der HErr zu derfelbigen Zeit nicht erbören. Es wurde 
ihnen durch den erften König Saul der Glaube fo gleidy in die 
Hände gegeben. Gleichwohl mußte es unter ihnen bey der Kos 
niglichen Gewalt bleiben, biß endlich derſelbe von dieſem Bold 
— »bd3 gar 


Die Summa 


deilen, was 


bißher it ab: 


gehandelt 


— 


398 Die viertzigſte Betrachtung, 


gar weggenommen wurde, und ſie unter frembde Bothmaͤßigkeit ge⸗ 


rierhen, biß der Meßias, als ihr rechter König, der Recht und Ges 
rechtigfeit unter ihnen anrichten wollte, ſich ihnen darſtellete. Da 
nun aber ſolcher geftalt die T’heocrarie auch unter dem Iſraelitiſchen 
Bold, unser welchem fie noch am meiften ftart hatte, ſchon laͤngſt 
aufgehoben worden iff, der Meßias aber fein weltliches Reich wieder 
angefangen hat; fo ſtehet die menſchliche Obrigfeitlihe Gewalt zur 
—* der Boͤſen, und Unterhaltung der bürgerlichen Ruhe, feſte. 
Je mehr nun die weltliche Obrigkeit nach dem Sinne GOttes und 
Chriſti handelt, deſto mehr ſpiegelt ſich in ihrem Regiment die Theo- 
eratie, biß endlich mit dem Untergange dieſer Welt alle menfchliche 
Obrigkeitliche Gewalt aufgehoben werden, und GOtt alles in allem 
feyn wird. 1, Corinther 15. v. 24428. Davon wir in dem folgens 
den noch etwas werden zu reden haben. 


S: XLIX. Ein aufmerckſamer Lefer wird fich erinnern, daß 
wir bißher nicht allein von der beſondern goͤttlichen Haußhaltung 
vor dem Suͤnden-Fall, ſondern auch von der allgemeinen goͤttli⸗ 


worden, und chen Haußbaltung nach dem Sünden: Fall, wie folche der verderb» 


mas nun noch 


abzuhandeln 
ſcyn wırd. 


ten menfchlichen Natur nunmehro gemäß ift, und wie fie bißhero 
ti dieſer Welt fortgeführer worden , auch big and Ende derfelben 
beitändig fortgeführet werden wird, gehandelt haben. Wir haben 
diefe allgemeine göttliche Haußbaltung aus der Unterredung GO 
tes, die er nacy dem Suͤnden-Fall mit unfern eriten Eltern gepflos 


gen, hergeleitet, und gezeiget, daß felbige in Buſſe/ Ölauben und 


Leyden beftehe. So ift auch bey folcher Gelegenheit erwiefen 
worden, daß, obgleich gute Wercke allemahl eine nöthige und uns 
erläßliche Pflicht der Menfchen find, dennoch bey den fündigen 
Menjchen die vor GOit geltende Gerechtigkeit nicht durch Wers 


cke zu erhalten ſtehe, fondern durch den Ölauben erlanget werden 


muͤſſe. Danun folchergeftalt ſich zeiget, daß hierinn das Alte 
und Neue Teftament übereinftimmen, und folglich der Unterfcheid 
nicht darinn geſetzt werden könne, als ob im Alten Teſtament die 
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Menfchen durch die Wercke des Geſetzes, im Neuen Teftament 
aber durch den Ölauben gerecht und feelig würden; fo ift nun noch 
übrig, daß wir unserfuchen , worinnen denn beyder Unterſcheid eis 
gentlich beftehe, 
S. L. Die heilige Schrifft gedender eines zwiefachen Teftaments Die heitige 
oder Bundes. Den Haupt⸗Orth davon finden wir Jeremiaͤ Cap. 3ı, < a 
2.3134. Siehe es kommt die Zeit, fpricht, der HErr, da uniefacyen 
willicy mit dem Haufe Iſrael, und mie dem Haufe Juda eis Bundes, und 
nen neuen Bund machen, nicht wie der Bund gewefenift, (tt aewile 
den ich mit ihren Dätern machte, da ich fie bey der Hand moraus der 
nahm, da ich fie aus SEgyptenland führes:, welchen Bund Zeit Anfans 
fienicht gehalten haben, und ich fiezwingen mußte, fpriche Run, 
der Herr, Sondern das foll der Bund ſeyn, Den ich mit geichlofen 
dem Haufe Iſtael machen will nach dıefer Zeit, fpricht Der werden. 
— Ich will mein Geſetz in ihr Hertz geben, und in ihren 
inn fcbreiben, und fie follen mein Dolck feyn, fo will ich ihr 
GOtt ſeyn. Und wird einer den andern, nochein Bruder 
den andernlehren, und fagen: Erkenne den HErrn, ſondern 
fie ſollen mich alle Fennnen, beyde Elein und groß, fpricht der 
$Err, denn ich wıll ihnen ihre Miſſethat vergeben, und 
iheer Sünde nicht mehr gedencken. In diefen Morten fin 
den wir zweyerley augezeiger. Einmahl wird vorgeleger, worum 
diefer zwiefache Bund von einander unterfchieden fey; und fo dann 
wird auch nicht undeurlich an den Tag geleget, um welche Zeit 
ein jeglicher Bund feinen Anfang nehme. Bon dem Unterjcheis 
de wird hernach zu reden feyn. Was aber den Anfang diefes 
zwiefachen Bundes anberrifft, ſo iſt derjelbe bey dem neuen Bunde 
nicht fo deutlich, als bey dem Alten angegeben, Von dem letern 
heißt e8 v. 32. nicht wie der Hund gewefenift, denich mit ih⸗ 
ren Dätern machte, da ichfie bey der Hand nahm NB. daß 
ich fie aus Egyptenland fuͤhrete. Don dem neuen Bunde aber 
wird v. 33. nur überhaupt gefaget , er fole nach diefer Zeit 
aufgerichrer werden, Gleich wohl wird hiermit ſchon fo “ ges 
aget, 
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ſaget, dag man die eigentliche Zeit daraus erkennen kan. Jere⸗ 


mias gab dieſe Weiſſagung bey dem Anfange der Babyloniſchen 
Gefängnif. Siehe Cap, 29. v. 1. 2. Er verſpricht in derjelben 
p. 10. daß diefe Gefangenfchafft nur ficbenzig Jahr währen, und 
Daß das Vold der Zuden fo dann wieder in ihr Land kommen folk 
te. Er wiederhofet diefe Verheiſſung Cap. 30. v. 3. 18. und Cap. 
31.9.8. 9, Mun aber fpricht er in unferem oben angeführten 
Orthe, daß der neue Bund nad) diefer Zeit, wenn nehmlich die 
Suden aus der VBabylonifchen Gefaͤngniß wieder würden zurüd 
kommen feyn, und in ihrem eigenen Lande wieder wohnen mwürs 
den, angerichtet werden follte, . Da nun die Juden durch die 
Mömer, vierzig Fahr nach dem Tode Ehrifti, aus ihrem Lande 
find vertrieben worden, und fie zu dem Befis deffelben biß auf 
diefen Tag nicht wieder gelangen fünnen; fo folget, daß ber neue 
Bund fhon vor der legtern Verführung der Stadt Szerufalem 
feinen Anfang müffe genommen haben. Dieſes ift demnach ein 
Merckmahl der Zeit, welches wir aus dem prophetifchen Texte 
nehmen, Noch ein Merckmahl lieget in der Verheiſſung v. 34. 
Ich will ihnenibre Miſſethat vergeben, undihrer Sünden 
nicht mehr gedencken, Weil unter andern auch hierinn der 
Vorzug des neuen Bundes vor dem Alten gefeget wird, fo kann 
diefe Berheiffung nicht überhaupt nur fo genommen werden, Daß 
Gott Sünden vergeben wolle; denn diefes geſchahe auch unter 
dem alten Bunde, ſonſt hätten alle Iſraelieten müffen verdammt 
werden, fondern die Berheiffung muß darauf ziehlen, daß zur Zeit 
des neuen Bundes, Das rechte Sundsund Subn: Opfer, um web 
ches willen GOtt Sünde vergeben fünne, folte offenbahr wer: 
den, Da nun der Meßias das rechte Sünd:DOpffer feyn follte, 
wie wir in dee XXXIX. Beratung $. CXIII. CXIV. geſehen 
haben, und aber JEſus von Nazareth, wie erwiefen worden, der 
Meßias iſt; fü folger, daß von feinem Tode an den neuen Bund 
bauptfächlich feinen Anfang genommen babe. Deßwegen er aud) 
Fur vor feinem SLeyden bey der Stiftung des Heiligen Abends 
mahls 
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mahls mit Recht fagen fonnte: Das iſt mein Blur NB. des Neu⸗ 
en Teffaments, welches vergoffen wird für viele zur Derge, 
bung der Stunden. Matehäi28.0.28. Wenn wir hierbey den 
Brief andie Hebräer aufichlagen, fo finden wir daſelbſt Cap. 8. 0.6. ſeqq. 
wie auch Cap. 9. 10, eine gründliche und nachdruͤckliche Ausfuͤhrung. 


‚ $. LI Wasden Anfang deserften Bundes anbelanget, fo feet In was vor 
der Prophet denfelben in die Zeit, da GOtt die Syfraeliten aus Egypten ae der 
geführerhat. Wir finden von demſelben Nachricht 2. Buch Mofis aiten Bundes 
24. Denn, als GHDtt verfchiedene Geſetze auf dem Berge Singi zuſetzen ſey. 
gegeben hatte, folefenwirv.4 +8. Da fchrieb Moſe alle Worte | 
des HErrn, und machte ſich des Morgens frübeauf, und 
bauete einen Altar unten am Berge,mit zwölf Saͤulen nach 
denzwölf Stämmen Tfead. Und fandte bin Juͤnglin⸗ 
ge aus den Rindern Iſcael, daß fie Brand. Opffer darauf 
Opfferten, und Dand » Opffer dem HErın von Karren. 

- Und Moſe nahm die Helffte des Blutes, undrhäte in ein 
Beiden, dieandere Helfftefprengete er auf den Altar. Und 
nahm das Buch des Bundes,undlaß es für den Ohren des 
Dolce, und da fiefprachen: Alles was der HErr geſaget 
bat, wollenwir thun und geborchen, da nahm Moſe das 
Blur, und fprengete das Dold damit, und fprach? Se⸗ 
het, das ift das Slut des Bundes, den der HErr mit euch 
machtüber alle dieſe Worte. Moſes ſelbſt beftätiger diefen Ans 
fang des alten Bundes, wenn er in feinem sten Buch Eap. 5.v.2.3. fchreis 
bet: Der HErt unfer GOTT hat einen Bund mir ung ges 
macht zu Horeb, und hat nicht mit unfern Dätern diefen 
Bund gemacht, fondern mit ung,die wir hier find heutiges 
Tages, und alle leben. _ Solcyer geftallt wird die Anfangs: Zeit 
diefes Bundes feſte geſetze. Wir nehmen aber hieraus aud) zugleich 
fo viel wahr, daß Moſes hier von einer gantz beſondern Arth des Bun—⸗ 
des rede. Denn er ſelbſt berichtet in feinem erſten Buch hin und mies 
der, daß GOTT mitihren Vätern Abraham, Iſaac und Jacob allers 
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dingseinen Bund gemacht habe. Er kan ſich felbit aber nicht haben 
wiederſprechen wollen. Deßwegen koͤnnen wir mit gutem Grunde 
ſagen, daß er hier eine beſondere Arth des Bundes vor Augen habe. Und 
welche war denn dieſe? Es war ein ſolcher Bund, welcher gewiſſe Ge⸗ 
ſetze und Gebothe in ſich faßte, die da alle ein Chun erforderten. Die⸗ 
fe Gebothe und Geſetze aber, welche GOTT auf dem Berge Sinai 
gegeben, faffen das Geſetz vom Oſter⸗Lamm mit in fid) 2. Bud) 
Moſis 23.0. 14. 15. Und diefes Gefes vom Ofter-Lamm fchlieffet 
mit ein das Geſetz der Befchneidung 2. Buch Mofis 12. v. 43. 44, 
48. Wehe GOTT fchon als ein Zeichen und Siegel des Bundes 
dem Abraham gegeben hatte. 1. Buh Mofisı7.v.ıo,ı, Wenn man 
nunden Sfraelitifchen Bund aus feiner erften Qvelle herleiten und ſehr 
weit hinaus führen will, fo fan man doch mit demfelben nicht weiter 
fommen, als auf die Zeiten Abrabams, und zwar nur auf das 9gte 
Jahr feines Alters, als in welchem ihm der Bund der Befchneidung ift 
gegeben worden. 


$. LI. Ausdiefem allen erhellet, daß der Iſraelitiſche Bund, 


—— welcher nach Ausſage der Propheten Jeremiaͤ verändert und auf 


Bund war ein 


Bund des Ge⸗ 
Wins, 


gehoben werden follte, eigentlich nur ein Bund des Geſetzes gewes 


ſen ſey, und es mit Wercken zu thun gehabt habe. Daher war 


auch die Uebertretung dieſes gejeglichen Bundes mit einer geſetzli⸗ 
chen Strafe verfmüpffet. Denn, GOtt fagte ſchon bey der Eins 
fegung der Befchneidung zu Abraham: Mo ein Anäblein nicht 
wird befchnitten an der Vorhaut feines Fleifches,deß Se; 
le foll ausgerottet werden aus feinem Volck, darum, daß es 
meinen Bund unterlaßenbat. 1. Buch Mofis 17. 2. 14. ey 
der Stiftung des Oſter⸗Lamms wurde eben auch eine Strafe anges 
bänget: Wer gefäuere Brodiffer,_heißtes, vom erſten Tage 
an, biß auf denfiebenden, deß Seele foll ausgerottet wer: 
den von Iſrael. 2.Buh Mofisı2.v.ıs. Von den Straffen,die auf 
die Uebertretung des auf dem Berge Sinai gegebenen Geſetzes ges 
leges waren, duͤrffen wir nicht einmahl gedenden, weil bie —*— 

| | on oſis 
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Mofis davon vol find. Lind fo iſt es eine offenbahr erwiefene Sa⸗ 
che, daß der Tiraelitifche alte Bund nichts anders, als ein Bund 
des Geſetzes gewefen fey. 

H. LI. Dahingegen finden wir noch) einen viel Altern Bund, 
welchen GOtt nicht nur mit dem Abraham, vor dem o9ten Jahr 
feines Alter, und alfo vor dem Bunde der YBefchneidung, 


/ 
Dahingegen 


hatte SOIT 


vor demſelben 


mit den Alt⸗ 


ſondern auch mit deſſen Vorfahren gemacht hatte. Und dieſes ei den 
war ein Bund der Derheiffung, welcher Glauben und Dertraus Zapeifung 
en erforderte, und in fo fern von dem geferzlichen Bunde gantz aufgerigtet, 


Anterfchiedeu war. Der erfte Ort, wo eines Bundes gedacht wird, 
ftehet. 1. Buch Mofis 6. v. ı8. Daſelbſt fpricht GOtt zu Noah, 
alö er ihm entdecket, daß er durd) eine Sund- Fluch alle Menfchen 
vom Erdboden vertilgen wollte: Aber mie die will ich einen 
Bund aufrichten. Unddu folleinden Aaftengeben mit deis 
nenSäshnen,mit deinem Weibe und mir deiner Soͤhne Wei⸗ 
bern. Und du folle in den Kaſten thun allerley Thiere, NB. 
Daß fie lebendig bleiben bey dir. Diß war demnad) eine Vers 
beifjung, an welche fi) Noah bey der fchröcflichenliberfchwenmung, 


und da er alles Sleifch untergehen fahe, im Glauben halten mußte, 


Nach der Suͤnd-Fluth richtete GOtt nicht nur mie Noah und. feis 
nen Söhnen, fondern im denfelben zugleich mit allen ihren: Nach⸗ 
fommen , abermahls einen Bund dahin auf, daß feine allgemeine 
Sünd s Fluch über den Erdboden mehr fommen ſollte. 1. Buch 
Mofis 9.0.8.9. 11. Diß war abermahls ein Bund der Verheiſ⸗ 
fung. Eben dergleichen finden wir hernady bey dem Abraham. Mit 
demtziben machte der HErr einen Bund, und ſprach: Deinem 
Saamen will ich DIE Land geben. 1. Buch Mofis 15. v. 18, 
Man findet hier wiederum. nichts anders, als einen Bund der 
Derbeiffung, weldyer Glauben erforderte. Daher aud), als 
GDtt in dem vorhergehenden dem Abraham eine Nachfommens 
ſchafft von feinem Leibe verheiffen hatte, gefaget wird: Abraham 
gläubetedem Erin, und dasrechnete er ihm zur Gerech⸗ 


Eee2 LV. 


Diefer Bund 
faffete zwar 


auch Teibliche 


Ver heiſſungẽ 


in ſich; gieng 


aber haupt⸗ 
fachlich auf 
den Meßiam. 
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$. LIV. Wenn wir alle diefe —— — welche GOtt 

Bundes⸗weiſe dem Noah, deſſen Söhnen und dem Abra⸗ 

ham gegeben hat, in Erwegung ziehen, fo ſcheinen fie dem erſten Aus 
fehen nach nichts anders, als nur was leibliches in ſich zu faſſen. 
Denn, dem Noah wurde vor der Suͤnd-Fluth die Erhaltung 
feines Hauſes verfprochen. Nach der Suͤnd⸗Fluth wurde ihm 
und allen feinen Nachkommen verheiffen,, daß der ganze Erdbos 
den niemahls mehr durch eine Waſſer⸗Fluth uͤberſchwemmet, noch 
das ganze menfchliche Gefchlecht auf die Weife aufgerieben wer 
den follte, und dem Abraham wurde eine zahlreiche Nachkom— 
menfchafft, und zugleich die Belisung des Landes Lanaan ver 
fprohen. Allein, wenn wir alle Umſtaͤnde etwas gennuer erwes 
gen, fo finden wir einen Neit- Faden, der uns auf die rechte 
Spuhr bringen fan. Wenn von dem Abraham gefaget wird: 
Er babe GOtt geglauber, und das fey ihm von GOtt zur 
Gerechtigkeit gerechnet worden; fo fünnen wir daraus einen 
Schluß madyen , daß der Glaube Abrahams auf etwas befonders 
muͤſſe gegangen feyn, welcher wegen GOtt felbft ihm den Glauben 
zur Gerechtigkeit mit Grunde hat zurechnen fünnen. Abraham 
war von Natur ein Suͤnder, wie alle andere Menfchen; folglich 
mangelte ihm in fo fern die Serechtigfeit vor GOtt. Wie hätte ihm 
nun der Glaube, wenn derfelbe nur auf bloſſe irrdifche Verheiſ⸗ 
fungen gegangen wäre, eine Gerechtigkeit vor GOtt und eine 
Vergebung aller Sünden zu wege bringen fonnen? Denn, wer von 


GoOit felbft für gerecht erfannt wird, der muß fo augefehen 


werden, als ob er ohne Sünde wire, Wo noch Sünde ift, da 
ift auch noch Lingerechtigfeit vor GOtt. Folglich muß fein 
Glaube auf eine gang befondere Sache gegangen ſeyn. Dieſes 
war aber der ihm verheiffene Saame, in welchen alle Ge 
ſchlechte auf Erden gefeegnet werden follten. Derfelbe follte 
aus feiner Nachkommenſchafft herfkammen , und um bdeffelben 
willen follten feine Nachfommen das Land Canaan befigen, und 


‚wenn fie es ſchon zu verlaffen genöthiger würden, ſo ſollten fie 


doc) 


? 
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doch zu deſſen Beſitzung wieder gelangen , biß der verheiffene Ser 
gend: Saame ſich würde eingefteller haben. Diefer Saame wär 
demnach) das vornehmfte Augenmerd® feines Glaubens, und 
um defjelben willen ward ihm fein Glaube zur Gerechtigkeit ges 
rechner, Da nun diefer Saame Abrahams eben der ın unfern 
erften Eltern dem gantzen menfchlihen Geſchlecht verfprochene 
Weibes⸗Saame war, welcher der verführerifchen Schlange, die 
durch ihre Verführung Adam und alle feine Nachkommen in Suͤn⸗ 
de und Tod gebracht hatte, den Kopff zertreten follte; fo gieng der 
Ölaube Abraham zugleich auf diefe Haupt: Derbeiffung, 
und faffete das zuverfichtliche Vertrauen in ſich, daß nicht allein 
ein fulcher Weibes ⸗/Saame erfcheinen , fondern daß er auch von 
feinem andern, als dem von ihm abzuftammenden Volcke entfprins 
gen follte. Auf denfelben war das Glaubens⸗Auge aller Alt Väter 
vor der Suͤnd⸗Fluth gerichter. Auf denjelben fahe auch Noah, als 
ihm verfprochen wurde, daß er mit feinem Haufe in der Suͤnd⸗ 
Fluch erhalten" werden ſollte. Denn, es hätte entweder die Ders 
heiſſung vom Weibes:Saamen aufgehoben werden müjjen, welches 
doch die göttliche Wahrhafftigkeit nicht. zuließ; oder es war klahr, 
dag Noah von GOtt zum Stamm + Barer des Mebia beſtimmet 
wäre, wovon fi) auch Noah im Glauben verfichert hielt. In 
biefem Glauben brachte Noah nach der Suͤnd⸗Fluth GOtt ein 
Dpffer, und GOtt verhieß, daß er nicht weiter den Erdboden vers 
tilgen wollte, und beftimmete hernach deu Abraham, als einen Nach⸗ 
fommen ded Sems, zum Stamm Vater des Meßıd, 


$. LV. Aus diefem allen erhellet deutlich, daß der Bund Es dauerte 
der Verheiffung, welcher hauptſaͤchlich auf den Meßias gerichtet ter 
war, und der fih vom Suͤnden-Fall an, durch mehr als zwey tau— Der Dub Dei 
fend Jahre hindurch, wenigſtens biß auf das neun und neuntzig- Geſctzes auf: 
fe Jahr des Alrers Abraham erſtreckte, fo zu fagen, die Alteften ga man 
Briefe hat. In dieſer langen Zeit iſt am feinen gefiglichen Bund | 
zu gedencken. GOtt hatte — dem Suͤnden-Fall a 

— See 3 en 
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ſten Eltern kein neues Geſetz, als wodurch die Gerechtigkeit und 
Seeligkeit bey ihnen nicht mehr zu erhalten ſtund, gegeben; ſon⸗ 

dern er hatte ihnen eine Verheiſſung vom Weibes⸗Saamen mits 
getheilet, und einen Bund der Verheiffung mit ihren Nachfoms 
men big auf Abraham aufgerichtet,, denfelben auch um diefes Glas 
bens willen für gerecht erflähret. Sollten denn nun in Diefer lan 
gen Zeit alle Menfchen verdammt worden feyn ? gleichwohl hat 
ten fie den Bund des Gefeges noch nicht. So folget denn, daß fie 
ohne diefen gefeglichen Bund, durch die auf den Meßiam hauptſaͤch⸗ 
lic) ziehlende Verheiſſung, find gerecht und feelig worden. Welches 
eben die Sache ift, die wir von dem Apoftel in dem Briefe an die Roͤ⸗ 
mer und Salater $.40, 41.42, ausgeführer gefehen haben, 


Unter demfk 6, LVI. Mir machen hieraus den Schluß, daß der Ssfraer 

— — litiſche Bund des Geſetzes, welcher ſonderlich unter Mofe iſt auf— 

vom Mefia gerichtet worden, nicht das Haupt» Werd geweſen, ſondern nur 

altemahl das als etwas eingefchobenes und eingefchaltetes anzufehen fey, wels 

Hauptwerc. hes auch zu feiner Zeit, nach Ausfage des Propheten Feremiä, wies 
der hat aufgehoben werden follen und muͤſſen. Weil aber doc 
GOtt nichts vor die lange weile thut, fondern zu allen feinen Verord⸗ 
nungen und Beranftaltungen feine weifen Urſachen hat; fo müffen wir 
nunmehro unterfuchen, was GOtt eigentlich bewogen habe, auifer 
dens Bunde der Verheiſſung, auch noch. einen befondern Bund des 
Geſetzes unter demjenigen Volcke, aus welchem der Meßias entfprief 
fen follte, aufzurichten ; da ſich denn zugleich der Linterfcheid des Alten 
und Neuen Teftaments Härlich an den Tag legen wird, 


eng, derholet. Moſes redet von einem gang andern Mittler und Pros 
ten. pheten, alder felber war ; und verweiſet das ganze Volck auf 
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Dem Könige David ward die Abftammung des Mefid aus feiner 
Nadyfommenfihafft verfprochenz deßwegen auch der Meßias der 
Sohn Davids, ja David felbft genenner wird, Siehe eben das 
felbjt $. 103. Der Prophet Jeſaias ift voller Berheiffungen vom Meßia 
$. 1016 und vor der Babpylonifchen Gefängniß iſt das Bold Iſra⸗ 
el durch Feremiam auf den Meßias, der ihre Gerechtigkeit jeyn follte, 
verwiefen $. 18. Unter der Babylonifchen Gefängnig weiffagete Das 
niel von demfelben $. 20. Nach derfelben ward der Meßias aufs neue, 
und daß er zur Zeit des zweyten Tempels erfcheinen follte, abermahle vers 
heiſſen. F. 21. Der letzte Prophet Malachias befchlieijerfeine Weiſſa⸗ 
gung mit der Verheiſſung vom Meßia und deſſen Vorlaͤuffer $. 108, 
So erfchallete denn zu allen Zeiten, auch unter dem gefetzlichen Burns 
de, die Derheilfung vom Meßia, zu einem gantz deutlichen Merck⸗ 
mahl, daß der Bund der Verheiſſung durch den Iſraelitiſchen Geſe— 
8: Bund nicht B aufgehoben worden; uud daß der lettere das 
aupts Werck nicht ausmache, fondern daß die Menſchen felbit, auch 
Pi Bunde des Geſetzes, aufdie Verheiſſuug zu fehen noͤ⸗ 
ig hätten. 


$. LVII. Es führet ung die Betrachtung biefer Sache auf _ Warum_ 
die. Frage: Warum doch GOtt die Welt mit der Verbeiffung re 
des Meßiaͤ biß auf 4000. Jahr hinauf gehalten, und da Rerheiflung 
fie. docy das Haupt: Werd gemwefen, nicht ehe erfüllet habe? Die vom ad 
göttliche Weißheit läffet uns nicht zweifeln, dag GOtt hiebey at Be 
nicht feine gewiſſe Abfichten follte gehabt haben; und die göttlis 
che Güre verfichert uns, Bag GOttes Urfachen fehr nüglicy und 
heilſam muͤſſen geweſen ſeyn. Wer alle Umſtaͤnde recht erwegen 
will, der wird, obgleich wegen der unerforfchlichen Tieffe der Goͤtt⸗ 
lichen Weisheit nicht alle, dennoch viele wichtige Urſachen finden 
fonnen. — Wir wollen berfelben anigo nur Zwey beybringen, 
(1) Hätte GOtt den Meßiam bald nach der gegebenen Verheißs 
fung, wie es fcheinet, daß die Alt⸗Vaͤter vor der Suͤnd⸗Fluth 
ſolches vermuthet haben, laſſen gebohren werden; fo würden are 
F— ie 
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die wir in diefen letztern Zeiten leben, nebſt unfern Nachkom— 
men, nicht geringe Gefahr gelauffen haben , das Andenden und 
die Gewißheit der Erfüllung ſolcher Haupt-Verheiſſung zu vers 
lieren. Es find zwar in uralten Zeiten gewilfe Dinge geſche— 
- ben, „welche durd Schriften auf unfere Zeiten find fortgebracht 
worden, an deren Gewißheit wir nicht zweifeln. So weiß man 
3. E. von einem Homero zu fagen, deſſen Schriften zum Theil 
noch unter ung befindlich find, vb er gleich ſchon zu den Zeiten 
Davids, und alſo faft vor 3000. Jahren gelebet hat. Und fe 
möchte man denden, daß aud) die Gefchichte von der. Geburth 
des Meßiaͤ, wenn fie gleich viel che gefchehen wäre, wohl: mit 
Gewißheit auf uns hätte fortgebracht werden können. Allein, 
nicht zu gedenden, daß wir auffer dem wenigen, was in den beili 
gen Büchern der Schrifft enthalten ift, und was mehrentheils 
nur das Juͤdiſche Bold angeher, vor den Gefchichten vor den Zeis 
ten Homeri, wie auch felbft zu feinen Zeiten wenig wiſſen; fo ift 
auch folgendes in Erwegung zu ziehen. Wir Mefchen find fo 
geartet, ‘daß wir viel leichter an folchen Dingen, welde GOtt, 
die Religion, und unfere Seeligfeit betreffen, zweifeln, alsan 
‚weltlichen Gefchichten. Man macyer bey den lestern niemahls 
fo viele Schwürigfeit als bey den erftern, Sollte nun die Ga 
burt) des Meßiaͤ vor drey, vier oder gar mehr. taufend Jahren 
geſchehen feyn, fo würden die Menfchen ſchon mehr Gelegenheit 
gefunden haben, an der Wahrheit derfelben und ihren Limftäns 
den zu zweifeln, und es würde viel Schwuͤrigkeit gefeget haben, 
fie eines andern zuüberzeugen. Was verfuchen nicht manchmahl 
beutiges Tages gewilfe Gelehrte unter dem Schein der Unpar⸗ 
thenlichfeit , als ob fie die. Leichtgläubigfeit vermeyden: wollten? 
wie geneigt find nicht manche, ihnen Gehör zu geben, und wie 
nörhig ift es nicht, daß man aud) noch heutigen Tages die Wahrs 
beit der Gefchichte JEſu und feiner Apoftel immer in ein neueß 
Licht ftelle? Man Fan leicht erachten, aus was für einem Thone- 
die Menſchen fprechen würden, _ wenn. die. Gefchichte:von Seh 
| vie 
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viel älter feyn ſollte. GOTT Hat alfo durch die fpäche Erfüllung 
feiner Haupt» Berheiffung unfern Zeiten rathen wollen; doch alfo, 
Daß er auch der vorigen Zeiten dabey nicht vergeffen, ſondern 
unter dem Bold der Juden, welches er auf eine fo fonderbahre 
Weile von andern Völdern unterfchieden, und es denfelben zum 
Augenmerd gefeget, feine Haupt» Derheiffung beftändig wiederhos 
let hat. (2) Wenn wir die vorigen Welt» Gefchichte betrachten, 
und fie gegen einander halten, fo werden wir finden, daß die Ge⸗ 
burch des Meßiaͤ in Feine beguemere Zeit, welche geſchickter gewe⸗ 
fen wäre, die Gefchichte davon, nebft der Lehre des Meßiaͤ in als 
ler Welt auözubreiten, hätte fallen fünnen. In uralten. Zeiten 
war der Erdboden in lauter kleine Herrfchafften zertheilet. Man 
nehme nur zum Erempel die Zeiten Abrahams. Es wird in dem 
1. Buch Moſis Cap. 14.9, 2. allein fünf befonderer Könige gedacht, 
- welche in. den fünf Städten, Sodom, Gomorra, Adamaı 
3eboim und Zoar regieret haben; deren fämtliched Land kaum 
zwey Meilen in der Länge betraͤget. Lind fo werden eben daſelbſt 
v. 1. 9. vier andere Könige, die etwas mächtiger waren, ihnen 
entgegen gefeßet. Auffer welchen auch noch v. 5. 6. 7. ſechs 
befonderer Voͤlcker, die alle ihre eigene Megierung hatten, Erweh⸗ 
nung gethan wird, Als Moſes die Sfraeliten durch die Wuͤſten 
führte, fand er um fich herum eine ziemliche Anzahl allerley Voͤl⸗ 
der, deren Feines dem andern unterworffen war, Syn dem Eande 
Eanaan felbft waren faft fo viel Könige als groffe Städte In 
dem Bud) Zofua werden allein in dem 12.Cap. v. 9,24. ein und 
dreyßig folcher. Könige gezehlet. ine foldye Bewandniß hat es 
auch ſonder Zweifel mit andern Ländern gehabt, man darf aber 
nicht gebenden, als ob es nur in den damahligen Zeiten alfo im 
der Welt auögefehen hätte; die folgende a obgleich in den⸗ 
felben mächtigere Könige und Herrſchafften entftanden, geben 
doch davon umnverwerfliche Proben. Man fehe nur in der His 
ftorie nach, wie ed in Sztalien geftanden fey, ald die Stadt Rom 
erbauet wurde, und mit wie vielerley Volckern die Römer zu thun 
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gehabt haben , ehe ſie auch mur die eingige Landſchafft Ftalien uns 
ter den Fuß bringen konnen. Mit Griechenland harte es gleiche 
Bewandniß, fo Hein ed auch iſt; fo vielerley Herrſchafften funs 
den fich doch in demfelben, da immer eine in ihrem Theil fo viel 
zu fagen hatte, als die andere. Bey folchen Umſtaͤnden, wein 
nicht ſauter Wunder hätten gefchehen follen, würde es faft unmoͤg— 
lich gewefen feyn, dag man mit der Geſchichte von der Geburth 
des Meßiaͤ und feiner Lehre hatte weit fommen fünnen. Denn 
die in fo viele Fleine Stuͤcke vertheilten Länder waren dermaſſen 
von einander abgefondert, daß ein Volck mit dem andern, welches 
etwa ein hundert Meilen von ihm entfernt war, um der dazıyis 
ſchen liegenden vielen Heinen Herrfchafften willen, faft gar feine Ge 
meinfchafft haben fonnte, Die göttliche Borficht hat demnach 
um ihres groffen Haupt » Werde willen, weldyes auf das Beſte 
des ganten menfchlichen Gefchlechts ziehlete, obgedachter Schwuͤ⸗ 
rigfeit abzubelffen gefuchet. Sie hat verhänget , daß nach und 
nach gröffere Herrichafften, und endlich groffe Monarchien ents 
ftanden find, in welche felbft auch das jüdifche Bold, aus wel⸗ 
chem der Meßias entftehen. follte, mit eingeflochten worden iſt. 
Die erfte Monarchie, mit welcher das jüdifche Volck zu thun 
befommen bat, war die Aßyriſche. Dieſelbe hatte zwar einen 
Heinen Umfang ; wurde aber doch endlich fehr weitläufftig , fie 
verfchlang. Syrien, und hernach auch unter dem Könige Sal⸗ 
manaffer die zehen Stämme Iſtael, als welche von ihm in Affyris 
en und Meden mweggeführet wurden. 2. Buch der Könige 17.0.6. 
Als hernach das Babyloniſche Reich zu Krafften fam, ward aud) 
der Stamm Zuda und Benjamin übermwältiget, und in die Bars 
byloniſche Gefaͤngniß mweggeführet, 2. Ehron. 25, Was bie 
göttliche Vorſehung biebey vor eine Abſicht gehabt, folches ift in 
der XXXIX. Betrachtung $. XLV. XLVI XLVI, angeführet 
worden, daher wir vorigo davon weiter nichts gedenden, fondern 
ben geneigten Lefer nur dahin verweifen. Wir bemerden nur noch 
diß einige hierbey, daß die Aſſyriſche Monarchie, welche endlich 
in 
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in die Hände Nebucadnezars verfalleg, zwar ziemlich groß gewe⸗ 
fen fey, aber doc) ihre Grängen in Afien gefunden, und ſich nicye 
weiter als biß an Egypten erſtrecket habe. Was hingegen zu Eu⸗ 
ropa gerechnet wird, hatte mit diefer Monarchie noch nichts zu 
thun, fondern blieb noch) wie vor in faſt unzehlige kleine Herrfchaf 
ten eingetheilet. Auf die Aſſyriſche folgte die Perſiſche Monar⸗ 
chie, weldye von dem Könige Cyro fich anhebet. Die Juden wurd 
den unter derfelben der Babylonifchen Gefaͤngniß entlaffen, blies 
ben aber doc) in den hundert und fieben und zwanzig Läns 
dern, welche unter Perfifcher Bothmaͤßigkeit ftunden, zerftreus 
et, Eſther C. 1.0.1. C.8.v.9. Die Perfiichen Monarchen fuchten 
inzwifchen ihre Herrſchafft nach und nach weiter augzubreiten, fie füßs 
reten daher nicht nur in Egyptenland mit einem ziemlich glücklichen 
- Erfolg Kriege; ſondern fie wageten auch einen graufamen Einfall 
in Griechenland. Sie erreichten aber nicht allein ihren Zweck 
nicht, fondern gaben vielmehr dadurch Gelegenheit, daß die neue 
Griechifche Monarchie aufgerichtet wurde, Denn Alexander 
der Groſſe uͤberſchwemmete nicht allein in furger Zeit wie ein 
Strohm, der nicht aufzuhalten war, ganz Alien biß an Indien; 
fondern er brachte auch das Szüdifche Land famt Egypten unter 
den Fuß. Solchergeſtalt erſtreckte fich die Griechiſche Monars 
chie viel weiter, als vormahls die Aßyriſche, und nach ihr die Per⸗ 
fifche, gethan hat. Es entfprungen aus derfelben vier Haupt 
reiche, unter welchen die Syriſchen und Egyptifchen Könige das 
Züͤdiſche Bold, indem daſſelbe zwifchen diefen beyden Reichen 
mitten innen lag, gewaltig druckten; biß endlich fie alle mit einander 
von der NRömifchen Monarchie verfchlungen wurden. So einen 
Heinen Anfang als ed mit den Römern hatte, fo ‚groß und weit 
ausgedehnet wurde doch ihre Gewalt. Sie wurden nach und nach 
Herren ‚von gang Stalin, von den Küften in Africa an dem 
Mittelländifchen Meer, von: Spanien, von’ Griechenland, von 
Franckreich, von England, vom gröften Theil Teutfchlandes, von 
Ulyricum und Pannonien, von gt Alien bis an das Pike 
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Reich, von dem Lande Canaan und Egypten. Folglich ſtiffte— 
ten die Roͤmer eine ſolche Monarchie, dergleichen die Welt noch 
nicht geſehen hatte, Bey ſolcher Gelegenheit wurden die Juden 
immer weiter zerſtreuet, und ihre Religion wurde in alle Welt 
befannt, GOtt hatte es alfo gefüger, daß unter dem Egyptiſchen 
Könige Philadelpho , weldyer einer von den Nachkommen Ale- 
xandri des Groffen war , die Heiligen Bücher des A. Teſtaments 
in die Griechifche Sprache uͤberſetzet wurden. Diefe Spradhe 
war damahls durch die Aufrichtung der Griechifchen Monarchie 
in aller Welt befannt worden , und gerietly daher gebachte Lieber, 
fetsung vermittelit der zerftreueren Juden nady und nad) allen Voͤl⸗ 
dern in die Haͤnde. Dieſes gieng alfo fort, bis die Römifche 
Monarchie recht zum Stande fam, und fi alle obgedachte Laͤn⸗ 
der unterworffen hatte. Zu einer folchen Zeit nun ward der Mes- 
fias gebohren; jedermann wird aus obgedachten Umſtaͤnden erken⸗ 
nen, daß damahls die bequemfte Zeit der Geburth des Meſſiæ und 
der Ausbreitung feiner Lehre gemwefen fey. Denn, weil fo viele ges 
waltige Länder unter einem Oberhaupt ftunden, fo hatten fie alle Ges 
meinfchafft unter einander , und fonte die Lehre Ehrifti defto füglis- 
cher in alle diefe Zander fortgepflantzet werden; da auch die 
tigen Römifchen Provingien mit vielen andern Ländern, die no 

ihre eigene Herrfchafften hatten, grängeten, und alfo ihr Gewerbe 
mit einander trieben; fo konte die Lehre von Ehrifto auch in felbige, 
ob fie.gleich nicht eben unter der Bothmaͤßigkeit des Römifchen Kayı 
ſers ftunden, fuͤglich fortgebracht werden. Wer fieher hier nicht, 
wie weislih GOtt durch fein Verhaͤngniß alles eingerichtet, und wie 
er dabey fein groffes Augenmerd, daß die Erfüllung der Haupt Ber, 
beiffung vom Meffia allen Böldern fund gethan werden folte, bezieh⸗ 
ker Habe, Wir können hieraus, wenn wir diefem Leit⸗Faden folgen, 
auch zugleidy die göstliche Abficht defto beffer erreichen, warım GOtt 
die Römifcdye Monarchie in ihrer erften Macht und Gröffe nicht 
aufrecht erhalten, ſondern habe geſchehen laſſen, daß fie mit der Zeit 
in 
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in ſehr viele groſſe und kleine Staaten wieder iſt zertheilet worden, 
Die Lehre von Ehrifto war, wie vorhin gedacht, in der sangen 
weitläufftigen Römijchen Monarchie ausgebreitet worden. ie 
wurde durch die grauſamen Verfolgungen der heydniſchen Kayſer 
nicht ſo wohl vertilget als feſt geſetzet, und noch weiter ausge⸗ 
breitet, Nun ſahe die göttliche Weisheit vorher, dag die Ehris 
fen bey ihrer Lehre, nach erhaltener auiferlicher Ruhe, in einen 
groſſen Berfall gerathen würden. So ließ denn GOtt die Zer⸗ 
treunung, und immer mehr und mehr erfolgte Zerftüdelung des 
Römifchen Reichs gefchehen , damit der Verfall nicht gleich allges 
mein werben möchte, und wenn er faft allgemein worden wäre, 
ee doch noch defto füglicher in einem oder anderm Lande wies 
der abgethan und verbefiert werden fünnte. Wenn die Römifche 
Monarchie allezeit unter einem einzigen Oberhaupt verblieben, und 
daffelbe, wenn es ſchon fich zum Chriſtenthum befannt hätte , in 
Haupt⸗Irthuͤmer mit eingeflochten worden wäre, fo hätte ein all 
gemeiner und beftändiger Verfall faft nicht vermieden werden füns 
nen. &o aber fand bey der Zerftüdelung der Römifchen Monarchie 
die Wahrheit in einem Lande Schug und Fortgang, wenn fiein dem 
andern angefochten und verfolge wurde. Die Hiftorie von 
der Arianifchen Ketzerey leget davon einen deutlichen Beweis an 
den Tag. Sie entftund unter der Regierung des erften Ehrift- 
lichen Kayſers Conftantini des Groſſen. Sie fieng ſich an auss 
zubreiten; befam aber einen gewaltigen Einhalt, ald das ganze 
Roͤmiſche Reich unter feine drey Söhne getheilet wurde. Einer 
jwar von feinen dreyen Söhnen, Conftantius, war der Ariani- 
fihen Ketzerey fehr zugerhan ; die andern beyden aber hielten es 
mit den Rechtgläubigen. So hatte denn die Wahrheit in ih— 
tem Sande Schuß, fo lange fie lebeten. Es fiel zwar nad) ihrem 
Tode das gange Mömifche Reich dem Arianifchen Kayfer Con- 
ftantio wieder im Die — ‚ und wurden die Rechtglaͤubigen als 
kenthalben fehr gedrucdt und verfolge, Weil aber die Wahr; 

beit unter dem Regiment — — Bruͤder ſehr tieffe ae 
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gel gefaffet hatte; fo konnte fie miche fo leicht, auch nur an dem 
meiften Orten, ausgereutet werden. Ueberdem ließ GOtt gefche: 
ben, daß der folgende Kayfer Julianus gar zum Heydenthum 
wieder übertrat. Weil nun derfelbe alles, was den chriftlichen Nas 
men führte, baffete, und dem Heydenthum, auch fo gardem Juden⸗ 
thum, wieder aufzuhelffen fuchte; fo waren ihm MRechtgläubige und, 
Ketzer einerley, und hatte eine Parthey von ihm fo wenig Vorſchub 
als die andern. Nach feinem Tode fiel das Kayſerthum fo fort wieder 
in chriftliche Hände, und fo ward die Sadye fort geführet, bis endlich 
das Kayſerthum vollfommen getrennet, und die Morgenländer von 
den Abendländern abgefondert wurden. Wann nun in einem Kay 
ferehum die Wahrheit Norh leiden mwolte, fo wurde de doch in dem 
andern aufrecht erhaften. Zwar hat GOtt hernachmals in feiner 
Kirchen faft eine durchgängige Finfterniß verhänget ; weil aber, fons 
derlicy in den Abendländern, die Herrſchaften fehr zertheilet wurden, 
und bald hie bald da Zeugen der Wahrheit aufſtunden; fo fonuten 
fie nicht fo gleich beym erften Anfange unterdrücket werden , fondern 
fanden bey den Landes⸗Herren anfänglidy fo viel Schuß, daß ein gus 
ter Saame hin und wieder ausgeftreuet wurde, welcher hernach nies 
mals gänglich hat ausgereutet werden können. Wer die Keformas 
tions⸗Geſchichte, fo,wie wir in der Borrede zum erften Theil diefer Bes 
trachtungen einen fleinen Entwurf davon gemacht haben, überdenden 
will, der wird fehr deutliche Spuhren finden, was die Zertheilung der 
Länder in verfchiedene Herrfchaften, der göttlichen Abſicht gemäß, dars. 
zu bengetragen habe, daß viele noͤthige und nügliche goͤttliche Wahr 
heiten haben and Licht gebracht, ausgebreitet und bis diefe Stunde 
erhalten werden fönnen. Doch, wir find unvermerdt faft aus dem 
Bleife gefommen, und müffen daher zu unferer Materie, die wir ges 
genwaͤrtig unter Händen haben, wieder zurück gehen. 


WaꝛumGott, $. LIX. Wir haben zwey Haupturſachen beygebracht, warı 
Beifung vom um die göttliche Weisheit die Erfüllung der wichtigen und das 
gantze 
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gange menfchliche Sefchlecht angehenden Berheiffung , fo weit hinaus Meßia dar 
gefegerhabe, Damii nun aber auch den vorigen Zeiten gerathen, und Purpiwerd 
infonderheit das Juͤdiſche Bold,unter welchem der Meßias fich offenba: nit y der? 
ren follte,angetrieben würde, aufdie Berheiffung vom Meßia, als auf das bloßen Der 
Haupt: Werd,vornemlich ihre Augen zu richten ; fo hat Ort gut gefun⸗ (rl ken derg 
den, unter denfelben eine gang befondere Haushaltung anzulegen, einen Bund 
GOTT hatte die Haupt-Verheiffung vom Meßia, welche hauptfäch, —— 
lich auf das Geiſtliche und Ewige gieng, mit einer leiblichen Ders ein 2; 
beiffung von der Befigung des Landes Canaan verfnüpffer. Diefe 

letztere wollte das Juͤdiſche Volck ftols machen, und GOTT fahe wohl 

vorher, daß die Juden, wenndie Berheiffung vom Meßia allein muͤnd⸗ 

lich wiederholet werden follte, mehr auf das gegenwärtige und ſicht⸗ 

bahre, als aufdas fünfftige fehen würden, Und man findet auch, 

daß fehr viele unter ihnen ihr Hauptwerck aus der Befisung des Landes 

Canaan gemacht haben. Darüber geriethen fie fo gar in manche 
Abgdtterey, wenn fie fich fälfchlich vorftelleten, daß fie bey dem Dienft 

frembber Götter mehr irrdifches Gluͤck, als bey der Verehrung des wah⸗ 

ren GOttes haben koͤnten. Man ſehe nur zum Erempel,wie fie ſich 

gegen den Propheten Jeremias Cap.44. v. 15. 18. heraus laßen; fo wird 

man hiervon vollfommen überzeuget werden. Daher wure GOTT 

genöthiget, ihnen ein foldyes Geſetz aufzulegen, das ihnen eines Theils 

den Belis des Landes Canaan ein wenig verbitterte, andern Theils aber 

die Berheiffung nicht nur durch Worte, fondern auch durch thärliche 

Abbildung vor die Augen gemahlet würde, damit fieihren wahren Troft 

inder Haupt: Berheiffung vom Meßia fuchen müften. Wirdürffen 

nur die verfchiedenen Arthen des Geſetzes durchgehen,fo werden wir bes 

mercken fünnen, wie eine jegliche das ihrige zur Erlanaung desjegtges 

dachten Zwecks habe beytragen follen und Fünnen, 


$. LX. Das Haupt: Gefeg, welhes GOTTdem Bold Iſta⸗ WarumGott 


el auf dem Berge Sinai gegeben hatte, waren die heiligen zehn das Cirteu 
Gebothe. Alle.diefe fließen in den beyden Haupt; Geborhen son Gejez auf eine 
| er 
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ſo befondere der Liebe GOttes und des Nechſten, zufammen., Das Geboth 
leer von der Liebe GOttes wird 5. Buch Mof. c. 6.0.5. das Geboth 
olet habe? aber von der Liebe, des Nechiten 3. Buch Mof, 19. v. 18. einges 
fchärffer. Unfer Heyland feet hierinn die Erfüllung des gangen 
Geſetzes, Matth. 22. v. 36 +40. und die gefcheuteften Schriffrges 
lehrten feiner Zeit ftimmeten damit überein. Luc. 10. 0.27.28, Die 
fes ift ein allgemeines unveranderliches Geſetz, welches allen Diens 
fchen — und deſſen Verbindlichkeit von GOTT ſelbſt, Krafft 
ſeiner Heiligkeit und Guͤte nicht kan aufgehoben werden. Weil 
es aber, wenn es recht und gehoͤrig erfuͤllet werden ſoll, nicht die 
geringſte boͤſe Luſt und wiedrige Neigung, wieder das Geſetz 
verſtattet, folglich eine gaͤntzliche Vollkommenheit, und daß man 
ſchlechterdings ohne Suͤnde ſey, erfordert; ſo kan der Menſch 
daraus leicht den Schluß machen, daß er nicht im Stande ſey 
dem Geſetz ein vollkommenes Genuͤge zu leiſten, folglich, daß er 
auch aus dem Geſetz die Gerechtigkeit und Seeligkeit nicht erhal⸗ 
ten koͤnne. Da nun uͤber dem das Geſetz die Uebertreter, und 
wenn ſie es auch nur an einem fehlen laſſen, verfluchet; ſo lieget 
den Uebertretern noch dazu die Verdammniß auf dem Halſe. Denn 
der Fluch iſt nichts anders als eine Ankuͤndigung einer aus der 
Verſchuldung er wohlverdienten Star, und zwar eis 
ner folchen-Straffe, welche GOTT, wenn und fo lange die Ueber⸗ 
tretung voraus gejeget wird, eben fo wenig erlaffen fan, als die 
Verbindlichkeit, dem Geſetze felbft ein Genüge zu leiften. Denn 
wenn man eine Strafe erlaffen will, fo muß man audy im Stande . 
feyn , die Verbindlichkeit eines Geſetzes, aus deſſen Liebertres 
tung Schuld und Straffe erfolget, aufzuheben. Auf welche 
Weiſe eine Obrigkeit die Safe , welche fie auf die Uebertre⸗ 
tung ihrer Gebothe willführlich gefeget hat, zu erlaffen befugt ift, 
indem ihre Geſetze felbft nur willführlich und nach dem veränders 

- lichen Zuftande des gemeinen Weſens eingerichtet feyn, folglich 
fie auch den Uebertreter anfehen Fan, als ob fie in Abficht * 
er⸗ 
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Derfon das Geſetz nicht gegeben haͤtte. Mit den heiligen zehen 
Geboten aber, welche wir mit einem Wort nur das Sitten: Ges 
feg zu nennen pflegen, hat es eine ganz andere Bewandniß. Das 
gantze Sitten: Gefeg kommt, wie wir gefehen haben, auf die Lies 
be GOttes und des Nechiten an. Es ift unmoͤglich, dag GOtt 
ohnbeſchadet feiner Heiligkeit den Menfchen hievon entbinden, und 
ihn feiner Pflicht, GOtt auf die volllommenfte Weiſe, 
und feinen LLechften ale fich ſelbſt zulieben, erlaffen fan, eben 
fo wenig als er eine Creatur von ihrer wefentlichen dependeng, 
nach welcher fie unter GOTT fteher, und ihm zu geborfamen vers 
bunden ift, freyfprechen fan. Nun fan aber die Verbindlichkeit 
gegen das Sitten Grfeg nicht aufgehoben werden, fo führet auch 
die Uebertretung dieſes Geſetzes eine unerläßliche Verſchuldung 
mit ſich, und eine ſolche Verſchuldung ziehet nothwendig eine un⸗ 
erlaͤßliche Straffe nach ſich. Sollte die nicht erfolgen duͤrffen, 
fo muͤſte die Verſchuldung gehoben werden; ſoll aber die Ver— 
ſchuldung gehoben werden, ſo muß eine hinlaͤngliche Genugthu⸗ 
ung voraus geſetzet werden. Darzu aber giebt uns das Sitten⸗ 
Geſetz nicht den geringſten Vorſchub. Es zeiget wohl, wie wir 
beſchaffen ſeyn, und was wir thun und laſſen ſollen; verſpricht 
auch Gerechtigkeit und Seeligkeit, wenn unſer innerlicher Zuſtand 
und aͤußerliches Betragen mit dem Geſetz vollkommen und be⸗ 
ſtaͤndig uͤbereinſtimmet; allein, wenn es einmahl uͤbertreten iſt, 
ſo weiß es uns kein Mittel an die Hand zu geben, wie wir die 
Uebertretung wieder gut machen fünnen. Und alſo bleibet der Fluch 
des Geſetzes auf uns hafften, diß iſt es, was der Apoſtel ſchreibet: 
Es mag kein Fleiſch durch des Geſetzes Werck vor GOtt 
gerecht ſeyn. Denn durch das Geſetz kommt Erkennt⸗ 
nñiß der Suͤnden. Rom.3. v. 20. a dieſer Abſicht ha GOTT 
dem Volcke Iſrael das Sitten-Geſetz aufs neue, und in Buchftas 
ben verfajjet, gegeben, damit fie ein bejtändiges Gefühl von ihrem 
fündlichen Elende haben, und zugleich erkennen möchten, daß ibs 
nen ein Mittel fehle, ihre Berfhuldung vor GOTT zu heben und 
Dritter Theil, - Ggg Ver⸗ 
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Vergebung ihrer Sünden zu erlangen, Und diefen Zwei hat GOtt 
auch anfänglich bey dem Iſraelitiſchen Volck erreichet. Denn , als 
GOTT felbft unmittelbahr durch eine Donner, Stimme ihnen das Ger 
ſetz gegeben hatte; fofurchte fich das gantze Bold und flohe. Selbſt 
Moſes ſprach: Ich bin erſchrocken und zittere, Hebraͤern 12. v. 
21. Es gieng hier den Iſraeliten, wie unſern erſten Eltern, welche 
nach dem Suͤnden⸗Fall die Stimme GOttes nicht mehr ertragen konn⸗ 
ten, ſo aͤuſſerte ſich auch hier, daß GOtt dem ſuͤndigen Iſrael unertraͤg⸗ | 
lich waͤre. Deßwegen dann aud) das Bold die Nothwendigkeit eis | 
nes Mittlers erfannte, und Mofen dafuͤr annehmen wolte; 2. Buch 
MOf.20.0.18.19. Daaber GOTT ihnen durch Moſen einen gang 
andern Mittler verheiffet, mithin zu erfennen giebt, dag Moſes der 
rechte Mittler nicht feyn follte. 5. Buch 18. 0.15 + 19. So bezeuget 
das ste Buch) Mofis felbft Cap. 34.v. 11. 12. daß hinfort kein Prophet 
aufgeftanden fey, wie Mofes, den der HErr erfennet hätte von Ange 
ſicht zu Angefiht, Soolcher geftalle ift klar, daß die Verheiſſung, 
welche GOtt von einem Propheten wie Mofes, gegeben hat, auf den 
Meßias ziehle. Mirhiniftoffenbahr, dag GOTT hiedurd) feinem 
- Bold zuerfennen gegeben habe, es fünne mit dem bloßen Gefeg vor 
Gott nicht ausfommen, fondern müffe feinen Troftin der Berheiffung 


uchen. 
Zu was Ende . LXI. So hat denn nun das Sitten + Gefeg die Sünde zwar 
— — ruͤgen, und den Fluch ankuͤndigen; aber kein Mittel an die Hand 
gegeben jcp. geben. fünnen, wie die Verſchuldung wieder gut gemacht, und ges 
hoben werden könnte. Damit aber das Volck GOttes auch in 
diefem Stück nicht unbelehrt und ohne Troft gelaffen würde; fo 
bat GOtt den Opffer: Dienft, und infonderheit die Schuld. und 
Suͤnd⸗ Opffer, () angeordnet. Denn bey denfelben wurde ihnen 


die 





() Esift mercklich, daß vor der Zeit,da GOTT den gantzen Leviti 
EOtes-Dienft auf dem ® erge Sinai in Srung gerad * 
ines 
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die Bergebung ihrer Sünden verfprochen. Daher, als GOit 
die Einrichtung des ae hie anbefohlen hatte, heißt es: Al⸗ 
fo foll der Prieſter feine Suͤnde verſoͤhnen, ſo wirds ihm vers 
geben. 3. Bud Mof. Cap. 4.0.26 + 31.35. Cap. 5.0.6 13. 16. 18. 
Cap. 6. v. 6, 7. Es iſt merdlic, daß GOtt eine Bundes; Lade 
99.2 vers 


feines Sundsund Schuld » Opffers ausdrückliche Etwehnung ges 
ſchiehet. Wir finden zwar, daß die Menfchen bald nad) dem Guns 
den⸗Fall geopffert haben. So brachten Cain und Habelihre Opf⸗ 
fer. Moah opfferte nad) vollendeter Suͤnd⸗Fluth. Don den Pa> 
triarchen finden wir auch hin und wieder Spuhren, daß fie geopfe 
fert haben. Als GOtt die Ffraeliten aus Egyptenland gefuͤhret, 
und ehe GOTT den gefamten Opffers Dienjt eingerichtet harte, 
fo lefen wir 2. Buch Mofis 24. v. 5. daß Opffer find gebracht 
morden. Allein, es werden alle diefe Opffer niemahls Schulds 
oder Suͤnd⸗Opffer, fondern entweder Opffer ſchlechthin, oder auch 
Brand» undDand-Opffer genennet. Hieraus follte man nun 
fait den Schluß machen, daß unter denjenigen Patriarchen, von wels 
chen die Iſraeliten abgeitammet, noch keine eigentlichen Suͤnd » und 
Schuld, Dpffer gebräuchlich gemwefen wären. Zwar will Spence- 
rus de Legibus Hebr&orum Libro III. Differtatione H. Cap. HI. 
Seetione Ilda das Gegentheil behaupten. Er führet dazu an, daß 
Noah nad) der Suͤnd Fluth ein DOpffer gebracht, von welchem 
es heiſſe: Der HErr roch den lieblichen Geruch; woraus er 
ſchlieſſen wil, daß Noah diefes Opffer zur Verſoͤhnung gebracht 
babe, und daß GOtt dadurch bewogen worden fey, ſich zu erklaͤhren, 
daß er Feine allgemeine Sund-Fluth mehr über den Erdboden wolk 
kommen laffen. Alein nicht zu gedencken, daß das Opffer Noah 
ausdrücklich ein Brand⸗ Opffer genennet wird, 1. Buch Mofis Cap. 
8.0.20. Go finden wir auch niemabls, daß von dem Sund -und 
Schuld⸗Opffer gefaget würde, es gäbe einen lieblichen Geruch; viel» 
mehr wird dieſe Redens- Art nur von den Brand » Danck s und 
Speife Dpffern gebrauchet. . Giebe2. BuhMofis Cap. 29. v. 27. 
3. Buch Mofis Cap. 1.0.9.13.17. Cap 2.0.2.9. Cap. 3.0. 5.16, 
Cap. 6. v.ı5. Cap. 8.0.28. Nechſt dem berufft fich auch Spence- 
zus auf den Diob, als welcher Cap, 1. v. 5. für ein —— DebE 
inder 
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verfertigen, und in dieſelbe die Taffeln des Geſetzes legen ließ, 
2. Buch Moſis 25. v. 16. Cap. 40. v. 20. und daß GOtt an dem 
groſſen Verſoͤhnungs Tage jährlich einmahl etwas von dem Blut 
des Sind» Opffers firbenmahl gegen den Gnaden ⸗Stuhl zu 
forengen befohlen hat. 3. Buch Moſ. 16.0.14. 15. Das Geſetz vers 
fluchetedie Uebertreter; das Blut des Suͤnd⸗Opffers ward gegen 
den Gnaden⸗Stuhl, unter welchem das Geſetz verborgen lag. 98 
fprenget; fo war denn dig eben fo viel, als ob dadurch eine Ge⸗ 
| nugs 





Kinder ein Opffer gebracht habe, aus Furcht, daß ſich feine Soͤhne 
verfündiget haben mochten. Aber eben dieſes jeiget, daß es fein 
foͤrmliches Suͤnd⸗Opffer gemefen fy. Denn diefes mußte von dem 
Menſchen, der fich verfündiget hatte, felber gebracht werden; bier- 
aber brachte e8 Hiob für feine Söhne. Und ob man gleich bier 
fagen möchte, er habe folches als Dater und Priefter feines Haufes 
gethan; fobleibet doch noch übrig, daß die eigentlicdyen Suͤnd⸗ Opf— 
fer gebracht nerden mußten, wenn die Sünde zugeftanden und bes 
kannt wurde, Diob aber opfferte nur deßwegen, weil er befurchte, 
feine Söhne möchten ſich verfündiger haben. Ueberdem wird auch 
das Dpffer Dicbs ausdrücklich ein Brand: Öpffer genennet. Eben 
fo, wie Cap. 42.0.8. da GOTT felbft befiehlet, doß die Freunde 
Hiobs Brand-Opffer für fich opffern, und Hiob für fich bitten (affen 
ſollten. Wenigſtens iſt gewiß, daß das Wort Suͤnd⸗ und 
Schuld-⸗Opffer nicht ebe ſey gebrauchet worden, als nachdem GOtt 
das Geſetz auf dem Berge Sinai gegeben hatte. Dieſe Anmerckung 
beſtaͤtiget nun, was wir oben im Text beruͤhret haben, daß nemlich 
die Suͤnd⸗ und Schuld⸗ Opffer inſonderheit den Iſraeliten ein 
Denckmahl ſeyn ſollten, daß der Fluch des Geſetzes, nicht durch das 
Geſetz ſelbſt, ſondern durch Blut, abgethan werden muͤſſe. Weil 
aber ein vernuͤnfftiger Menſch leicht erachten Fan, es ſey un noͤglich, 
durch der Thiere Blut die Suͤnden der Menſchen wegiunehmen; ſo 
waren denndie Suͤnd⸗ und Schuld⸗Opffer nichts anders, als cine 
bildliche Vorſtellung desjenigen, was der Meßias zur Erioͤſung des 
menſchlichen Geſchlechts thun follte, Deßwegen auch die Juden 
durch David von den Opffern ab⸗ und an den Meßiam veiwiefen- 
yourden, Pſalm 40. v. 7. 8:9. 
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nugthuung des Geſetzes gefchehen, und der Fluch abgethan worden 
wäre. Inzwiſchen war doc) alles fo eingerichtet, dag diefe Artder 
Verſoͤhnung dem Bold nicht allein überaus läftig fiel, fondern, daß 
auch uberdem gar leicht erfannt werden konnte, die Vergieffung des 
Opfer⸗Bluts der Thiere fünne den Zwed einer wahren Verſohnung 
mir GOtt, an ſich felbft unmoͤglich erreichen, wir wollen Daher uns 
fern Gedancken hierunter ein wenig nach gehen. 


$. LXU. GOtt hatte befohlen, daß alle Tage, Jahr aus Jahr Die Geſetze 
ein, des Morgens und Abends, ein gewiſſes Opfer, und zwar jedes⸗ von den vielem 
mahl ein jähriges Lamm, gebracht werden follte, auffer welchem am Drfern war 
Sabbathtag, noch zwey jährige Sammer mußten geopfert werden. 2. tränliches 
Buch Mofis 29. v. 38. 39. 4 Buch Mofis 28.0.3+10. Diefed trug VI 
ſchon eine Zahl von 800 und mehr Laͤmmern aus. Ueberdem vers 
prönete GOtt am erften Tage eines jeglichen Monaths, nebft zween 
jungen Rindern, und einem Widder, ſieben jährige Lämmer zu brins 
gen 4 Buch Mofis 28.0. 11. Dazu fam noch, daß man vom eriten 
Tage des Paffah: Opfers an, fieben Tage herdurch jedesmahl fieben 
Laͤmmer, und am Tage der Erftlinge abermahls fo viel opffern mußs 
te, v. 19. 24. 27. In dem fiebenden Monath mußten allein aufferors 
dentlich hundert und neunzehen jährige Sammer zum Opfer darge 
bracht werden. Cap. 29. Wenn man diejes alles zufammen rechnet, 
fo wird ſich finden, daß jährlic) an beftändigen Opfern auf taufend 
Stuͤck Lammer drauf gegangen find, Und das iſt gleich wohl noch 
das allerwenigfte. Denn, der Ofterlämmer, davon ein jeglicher eſſen 
mußte, und da aufs höchſte nicht mehr als zwangig Perfonen zu einem- 
Lamm gerechnet werten Fonten, war eine erffaunende Summa. Wir 
baben in der XXXIX. Betracht. $. 37. heraus gebracht, daß in 
dem Lande Canaan zu des Königes Davids Zeiten über neun Mil 
lionen Menfchen gewohnet haben. Wenn man nun auch nur 
neun Millionen annimmt, und auf ein Oſterlamm zwangig 
Perfonen rechnet, fo hätten bey einer ſolchen Anzahl Volcks, vier 
mahl hundert und funfzig ine einjährige Laͤmmer müffen aufs 
393 gr 
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gezehret werden. Co viel mußte das Land allein, von dieſer Art 
Vieh, jaͤhrlich hergeben. Nicht zu gedencken, was ordentlicher 
Weiſe, theils taͤglich, theils an gewiſſen Feſttagen, an Rindern und 
Widdern, ein Jahr wie das andere geopffert werden mußte, Dazu ka⸗ 
men denn nunaber noch die vielen Suͤnd und Schuld⸗Opfer, welche 
ein jeglicher, der fich verfündiget, oder auch fonft nur verunreiniget 
hatte, (welches letztere gar leicht gefchehen fonnte,) nach dem Ge 
feg zu bringen gehalten war; die übrigen freywilligen Opfer nicht 
mit gerechnet. Diefes alles mußte junges Vieh feyn, welches 
fonft zur Zucht hätte konnen gebraucht werden; überdem mußte 
es gut und feilt, und ohne Tadel ſeyn. Wenn man foldyes 
nun ein wenig überdencet, fo wird man dem Apoftel Perro ger 
ne recht geben , wenn er das Geſetz ein Joch nennet, das weder fie 
noch ihre Väter hätten tragen mögen, Apoſtel Geſchicht 15. v. 10, 
Defwegen waren aud) die Juden mit-ihren Opfern nicht gar zu hur⸗ 
tie. Soonderlich fiel ihnen die Menge der Ofterlämmer gar zu bes 
- schwerlich. Deßwegen wird als etwas fonderbahres angemerdet, 
daß zu des Königes Hisfia Zeiten das Paſſah einmahl wieder fey ges 
halten worden, dabey denn ausdrüdlich sehgrt wird: Es war 
lange nicht gehalten, wie gefchrieben ſtehet. 2 Buch der Ehros 
nickaã 30.0.5. So fiengen auch die Juden manchmal an das allers 
ſchlechteſte, was fie unter ihren Heerden hattten, zum Opffer zu brin⸗ 
gen, darüber, GOtt bey dem Propheten Malachia Cap, 1. v. 8.13, 
14. ausdruͤcklich Flaget. 


Durch die F. LXIII. Doch dieſes alles wäre noch ehe zu ertragen ges 
Opfer der mefen, wenn die Juden durch ſolche Opfer an ſich felbft hätten zur 
a ee Verfühnung mit GOTT gelangen fonnen.  &o aber waren 
nung mit viele Umftände, aus welchen die Juden leicht das Wiederfpiel 
GHrtzumege abnehmen Fonnten. Die Vernunft felbft faget einem jeden, daß 
a es unmöglich fey, durch unvernünfziger Thiere Blut Sünde weg 
ales mufe zunehmen, und mit GOTT zu verfühnen. Selbſt die Priefter, 
ur acc welche das Bold verfühnen follten, waren vor GOtt Sünder, 


und 
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und gebrauchten auch für ihre Perfonen einer Verſohnung. Die Juden derEr⸗ 
Dpffer mußten immer aufs neue wiederhofet werden, welches — | 
nicht noͤthig geweſen feyn würde, wenn fie die Menfchen für fich Haupt : Ver: 
felbft, in den Stand der Verführung mit GOTT, geſetzet hät: ———— 
ten. Sie brachten demnach mehr ein wiederholtes Andencken der he 
Sünden, als die wahre Verfühnung zu wege. Und bey dem al ſolten. 
fen wurde den Juden von GOttes wegen gans deutlich heraus ge ’ 
faget, daß es auf die-Opffer an und für fich felbit nicht anfomme, - | 
Man findet davon Pfalm 50. v. 7:13. deutlich Spuhren. Das 
vid ſpricht Palm sı.v. 18. Du haſt nicht Luft zum Opf— 
fer,ich wollte dir es ſonſt wohl geben; und Brand; Opfer 
efallen dir nicht. ” dem 40. Pſalm heißtes v. 7. ausdrücklich: 
pffer und Speiß-©pffer lg dirnicht; Du willt we⸗ 
der Brand: Opffernoch Sind; Opffer. Es iſt nichts klaͤh⸗ 
rer, als daß die Juden, felbft unter dem Bunde des Geſetzes, find beleh⸗ 
ret worden, daß ſolche thieriſche Opffer, ob ſie gleich durch das Geſetz 
dazu verbunden waren, dennoch nicht die rechten vor GOTT geb 
tenden Opfer gewefen find. Sie wurden vielmehr dahin anges 
wieſen, daß fie von denfelben ab und auf die Verheiſſung ſehen 
ſollten. Deßwegen jpriht GOTT: Verſammlet mir mei⸗ 
ne Heiligen, die den Bund mehr achten, denn Opffer. 
Pſalm 50.v. 5. Es wird nemlich hier eines Bundes gedacht, welcher 
dem Bunde des Geferzes, der durch Opffer beftätiget wurde, ent’ 
gegen gefeget, und demfelben vorgezogen wird, Und was war 
diefes vor ein Bund? Es war der uralte Bund der Derheiß 
—F davon wir $. 53. 54. 55. 57. geredet haben, und welcher 
"bauptfächlich die Zukunft des Meßiaͤ in fich faſſete. Diefes war 
und blieb allemahl das Hauptwerd. Es ward aber der Bund 
des Geſetzes und der gante Levitifche Gottesdienſt eingefchaltet, 
damit die Juden unter diefenr Joch, nad) der Erfüllung der gött— 
lichen ——— um deſto mehr ſeuftzen, und nicht an 
der leiblichen Beſitzung des Landes Cangan bekleben bleiben 


moͤchten. 
$,LXIV. 
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Dazu muften $. LXIV. Die übrigen Geſetze, welche noch zum jüdifchen 

auch noch cr Kirchen Wefen gehöreten, mußten gleichfald das ihrige beytragen 

— 5 daß die Juden auf die göttliche Verheiſſung ihre Augen zu rich—⸗ 

Diencn. ten, und an derfelben feft zu halten, genöthiget würden. Wie 
hätten fie felbft die Opfer-Geſetze, kraft deren fie verbunden was 
ren, eine unfägliche Menge nugbahrer Thiere. ihrer Haushaltung 
und ihrem Gewerbe zu entziehen, über fi nehmen, und beobady 
ten können, wenn fie auch voraus festen, daß GOTT ferne Ber 
beiffung, auch im Leiblicyen, welche ihnen Mofes 3. Buch Eap, 
26. und 5. Buch Cap. 28. vorleget, erfüllen würde. Don einigen 
andern Kirchen;Sefegen, fonderlic von dem Gebot), daß alle 
Mannsbilde dreymahl im Jahre zu Jeruſalem vor dem HEren 
erfcheinen follten, haben wir fhon in der XXXIX. Betrachtung 
$. 53. angemerdet, daß diefelbe ein vollfommenes Vertrauen auf die 
göttliche DVerheiffung erfordert habe. Eben dergleichen iſt in 
dem gedachten $. auch von dem Bürgerlichen Geſetz beygebradht 
worden, daß fein zaghafter, noch auch ein neu verehlichter, und 
wer etwas neues zum Mugen des Landes angebauet hätte, „mit 
in den Krieg genommen werden ſollte. Von den übrigen vors 
nehmſten bürgerlichen Gefegen, welche infonderheit die Verer⸗ 
bung, Vepfaͤndung und Verkauffung der liegenden Gründe ber 
‚ziehleren, haben wir in der XXXIX. Betrachtung $. 54. SS. 
56. gleichfalls geredet, und gewiefen, wie durch ſolche Einrich 
tumg die Jugend gendthiget worden, genaue Geſchlecht Regiſter zu 
halten; und zwar wicht nur in ihren Familien, fondern auch 
felbft bey dem groffen Rat zu Jeruſalem, damit nemlich der 
destere im Stande feyn könnte, die vorfallenden Zwiſtigkeiten, 
dem Geſetz Mofis gemäß, zu entfcheiden. Wovon denn die Zw . 
den den Vortheil harten, daß fie mit deſto gröfferer Gewißheit 
bey der Offenbahrung des Meßiaͤ unterfuchen fünuten, ob ders 
felbe auch nach der gegebenen Verheiffung aus dem Stamm Ju— 
da und dem Gefchlechte Davids abftanımete, 


$.LXV. 
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8S. LXV, Soldergeftalt mußte das gantze Geſetz dazu die’ Der einentli 
nen, daß es der Erfüllung der Haupt: Berheiffung den Weg ba he Zweck des 
nete. Das Sitten: Öefetz überzeugere von der Schuld der Sin: Sin en 
den, und wie nörbig ed fey, eine VBerfohnung mit GOTT zu ges wird ax: 
ſuchen. Der ganze Opffer⸗-Dienſt gieng mit der Bewürdung fol Hieiget. 
eher Derföhbnung um; doch alfo, daß genugfame Spuhren vors 
handen waren, daß derfelbe fire fich felbft folhe Verfühnung nicht 
zu wege bringen fünnte. Daher denn die Juden durch die —— 
ten auf den Meßiam, welcher Statt aller Opffer ſeyn, die Suͤnden 
des Volcks tragen, die Uebertretung tilgen, und eine ewige Gerech— 
tigkeit wiederbringen follte, verwiefen wurden Pfalm 40,0. 7. 8. 9. 
Jeſaiä 53. 0.4512. Danielis 9. v. 24. Die Apoftel fesen dies 
fes alles in ein befonderes Licht. Don dem Sitten» Beferz und 
deſſen Zweck handelt infonderheit Paulus Rom. 3. v. 19:31. Bon 
dem Geſetz überhaupt fchreibet er an die Galater Eapitel 3. v. 19. 
Was foll denn das Geſetz? Es iſt dazu kommen, umder 
Suͤnde willen, biß der Saame kaͤme, dem die Verheiſ—⸗ 
funggegebenift. Und v. 24. fprichter: Alſo iſt das Hefe uns 
fee Zuchtmeifter gewefen auf Chriſtum, dag wir durch den 
Glauben gerecht würden. Don dem Opffer⸗Geſetz wird 
in dem Briefe an die Hebräer Eap. 7.0.8. 9. 10, weitlauftig gebans 
delt, und deutlich dargerhan, daß die Opffer nichts anders als eine Aus 
zeige der Sunden,und eine Abbildung des durch den Meßiam zu leiſten⸗ 
den vollgültigen Verſoͤhn⸗Opffers geweien feyn. we | 
. LXVIL Wenn wir nun diefes alles zuſammen faſſen; ſo Worinn die 

fünnen wir leicht erfennen, worinn der eigentliche Unterſcheid, A Hau⸗⸗ 
nicht nur der Zeiten, vor und nach dem Meßia überhaupt, fon: eh Bi 
dern auch infonderheit des Alten und Yleuen Teſtaments be fall, vor und 
ftehe. Das Hauptwerck in beyden ift die Verheiſſung des Wei— ra 
bes» Saaınens, oder des Saamens, in welchem alle Ger terfhirden 
fchlechte auf Erden geſeegnet werden ſollten, das iſt, die Bars IW- 
heiſſung vom Meßia. Diefe erforderte, wie wir zum öfftern berührer Da 
ben, Glauben und Vertrauen, und ft der Grund der Dergebung 

Dritter Theil, Ob) der 
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der Sünden, der Gerechtigkeit, und Des ewigen Lebens. 
Nur darinn beftehet der Unterfcheid, daß von dem Suͤndenfall 
an, bif auf die Zeiten des Meßaͤ, das Hauptwerck, als eine 
noch zufünfftige Sache, mußte geglaubet werden; Ddahingegen, fü 
bald der Meßias ſich eingeftellet hatte, der Glaube ſich gewiß 
verfichert halten mußte, daß die Derheiffung nunmehro würds 
lich ſey erfülles worden. Wobey fich denn abermahls ein Unter 
ſcheid des Glaubens bey den Alten vor, und bey unsnach der 
Erfüllung der Derheiffung, herfür thut. Die Haupt; Perfon, 
auf welche der Glaube fowohl vormahls als iso gerichtet werden 
muß, ift zwar einerley; allein wir haben doc) nach der Erfüllung 
der Verheiſſung im Glauben mehr Deutlicykeit und Klahrheit, 
als fie vor der Erfüllung haben beſitzen fünnen, Syn den alten 
Zeiten war nichts mehr befannt, als daß GOTT einen Heyland 
des menfchlichen Geſchlechts fenden würde, und- wurde nach und 
nach angezeiget, aus was für einem Gefchlecht, in was für einem 
Sande, aus was für einem Haufe, und an welchem Orth er ges 
bohren werden folltee Und fo befam der Glaube von Zeit zu 
eit zwar einige mehrere Merckmahle der Perſon; aber dabey 
ieb es auch, und fonnte man nody nicht fagen, daß diefer oder 
jener folche Perfon wäre. Nachdem aber JEſus in Berhle 
hem war. gebohren worden, fo ward fofort Fund gemacht, daß er nun 
der verheiffene Meßias fen. Die Engel entdeckten es den Hirten, die 
Hirten redeten davon gegen alle, die ihnen vorfamen. ' Simeon und 
die Prophetin Hanna zeugeren von Ihm im Tempel, und weil diefes als 
led noch nicht hinreichend genug war, das jüdifche Volck aufmerck⸗ 
fam zu madyen; fo mußten die Weifen aus Morgenlaud fommen, 
nad) dem neugebohrnen Könige der Juden fragen, und eine groffe 
Bewegung, nicht nur zu Jeruſalem, fondern auchim gangen jüdifchen 
Lande anrichten, JEſus felbit, als er nur erſt zwölf Jahr alt 
war, gab in feiner Unterredung mit deu Lehrern im Tempel nicht 
undeutlich zu erfennen, daß er gang einen andern Vater has 
be, als den Joſeph, und daß er desfelbige fey, welcher nach 
der 
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der Weiffagung des Propheten Malachid zu feinem Tempel fon 
men follte. Endlich tratt Johannes der Täuffer hervor, und bes 
fannte ſich öffentlich für den Vorläufer des Meßiaͤ, von welchem 
der Prophet Fofaias geweiſſaget hätte, So wieß er auch auf JE— 
fum, als die rechte Perſon, und nennete ihn das Lamm GOttes, 
welches der Welt Sünde tragen follte. Bald darauf wurde ders 
felbe von einigen zum Meßia angenommen. Zween Juͤnger Jo—⸗ 
hannis, die obiges Zeugniß von ihrem Lehrmeifter gehöret hat 
ten, thun das Befenntnig: Wir haben den Meßiam funden. 
Johannis 1.0, 41. Und bald darauf hieß es wieder: Wir haben 
den funden, von welchem Moſes im Gefen und die Prophe⸗ 
ten gefchrieben haben, TIsEfum, Joſephs Sohn, von Naza⸗ 
reth. v.45. Ein anderer, mit Nahmen Nathanael, fprady zu JEſu: 
Rabbi! Du bift GOttes Sohn, du bift der König von 
Iſrael. v.49. ZEſus fieng darauf an Wunder zu thun, offenbahs 
rete feine Herrlichkeit, und NB. feine Jünger gläubeten an ibn, 
das ift, fie glaubeten, er fey wahrhaftig der Meßias. oh. 2. v. ır. 
So lehrete denn nicht allein JEſus, daß er der Meßias fen, welches 
auch fo gar unter den Samaritern geſchahe; Sub. 4. v. 25.26, 
29. 41. 42, fündern er beftätigte folches auch durdy feine Wuns 
der, und berieff ſich auf diefelbe im folcher Abſicht ausdruͤcklich. 
Mathhaͤi 11.v.3.4.5. So mußten denn die Menfchen damahls 
anfangen zu glauben, Die, Haupt» Verheiffung fey erfuͤllet, und 
JEſus von Nazarerh fey der Meßias. Daher fagte ihnen Ehri: 
ftus frey heraus: So ihr nicht glaͤubet, daß ichs fey, ſo werdet 
ihr ſterben in euren Sünden, Joh. 8.v: 24. YEjus ftarb über 
diefem Bekenntniß. Er hatte feinen Tod und feine Auferftehung 
son den Todten für ein neues Merdmahl, daß er der Meßias 
fey, angegeben. Joh. 2.v. 19. Seine Feinde wußten, daß er geſa— 
ger hatte: Er wollte nach dreyen Tagenwieder auferfichen: 
Matthaͤi 27. v.63. Als nun die Auferstehung erfolget war, wurs 
de durch feine Apoftel mit Schrift und Wundern beftätiget, SE 
fus von Nazareth, der von den Bauleuten, als ein unnüger 

| Hhh 2 Stein 


428 Die vierkigfte Beratung z 


Stein verworfen, fey zum Editein worden, und fey in feinem 
andern das Heyl, fen auch fein anderer Nahme den Menſchen 
"gegeben, darinn fie * ſeelig werden. Apoſtel Geſchichte 4. v. 10. 
11. 12. Eben dieſes wurde unter den Heyden verkuͤndiget. Cap. 
17. v. 30. 31. Rom. 1. v. 1. 2. 3. So war denn nunmehro der 
Glaube noͤthig, die Verheiſſung ſey erfuͤllet, und SEfus von 
Nazareth, und fein anderer, ſey der verfprochene Meßias. In—⸗ 
zwifchen hatte auch diefer Glaube feine verfchiedenen Stuffen der 
Klarheit und Deutlichfeit indem Erkenntniß, als welches immer 
vollftändiger, und von allerhand Vorurtheilen und falfchen Bes, 
griffen gereiniget wurde. Anfänglich, da der Meßias ſich im Fleiſch 
geoffenbahrer hatte, faßte der Glaube nur diefe einzige Wahrheit 
in fih: IEſus von Ylazarerh iſt wahrhafftigder Meßias. 
In diefem Satz liegen alle andere Wahrheiten, welche die Perfon, 
und das Amt des Meßiaͤ angehen, verborgen. Wer denfelben alg 
eine gewiffe und unzweiffelhaffte Wahrheit annimmt, der verfteher 
fi) zugleich zu allen übrigen Wahrheiten, welche in dei Sat 
enthalten find, und mit demfelben eine nothwendige Verknuͤpffung 
baben. Je mehr ihm nun von diefen Wahrheiten entdecket wird, 
je mehr breitet fic) fein Erkenntniß aus, und defto vollftändiger, 
gersiffer und tröftlicher wird fein Glaube, Denn e8 beißt auch hier: 
er dahat,dem wird gegeben, dag erdie Fülle babe, Die 
Apoſtel des HErrn fingen felbft von diefem Grund; Sag an, daß 
JEſus von Nazarerh der durch Mofen und die Propheten verheiffes 
ne Meßias ſey. Sie hatten zwar anfänglich) Fein vollftändiges Er; 
fenntniß von der Perfon des Meßiaͤ. Sie hielten ihn, wie andere, 
für einen Sohn Joſephs, und erfannten die Wahrheit noch nicht 
fo fort, daß er der Sohn einer Jungfrauen wäre. Sie hatten von 
Jugend auf einen falfchen Begriff von einem weltlichen Regiment 
des Meßiaͤ eingefogen. Sie ſtunden daher in den Gedanden, daß 
JEſus ein herrliches weltliches Reich aufrichten, und ihnen dans 
inn einen groſſen Vorzug vor andern beylegen würde, Sie ges 
| riethen 


= 
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riethen darüber manchmahl in allerley hochmuͤthige Gedanden. Das 
Dingegen war ihnen der Tod und das Leyden des Meßid etwas fremb⸗ 
des. Sie ärgerten fich, als fie JEſum auf den tieffiten Stuffen feis 
ner Erniedrigung vor fich fahen, und waren ſchwer dahin zu bringen, 
daß fie — Auferſtehung haͤtten glauben ſollen. Inzwiſchen, weil 
dieſer Sag: JEſus iſt der Meßias, ſehr tieffe Wurtzel bey ih⸗ 
nen geſchlagen hatte; ſo wurden ſie dadurch fuͤr dem gaͤntzlichen Ab⸗ 
fall von Chriſto bewahret, biß ihnen bey ſo mancherley Vorfaͤllen die 
Augen nach und nach aufgiengen, daß ſie die Schrifft verſtunden. 
Und fo war denn mehr beruͤhrte Grund Wahrheit dasjenige Saam⸗ 
Körnlein, welches in ihren Hergen nicht allein unter ſich wurgelte, 
fondern auch in mariche Aefte und Zweige ausbrach, und fie foldyerges 
ftalt zu einem vollftändigern Erkenntniß im Glauben gelangeten, 


$. LXVI. So find die Zeiten vor der Geburth Zu, ke 

von dem Suͤnden⸗Fall an, und nach der Geburth des Heylan⸗ Ye. 

des, big an den jüngften Tag von einander unterfchieden. Wir müf Bund von 

‘fen nun auch den Lnterfcheid des eigentlich fo genannten Alten er 

Teſtaments, in fo fern dafelbe von dem Sfraelitifchen Geſetzes fhieden fey. 

Bunde ſich anheber, von dem Neuen Teftament anzeigen. Unter 

dem alten Bunde war der gantze Levitifche Gottesdienft nicht ans 

ders anzufehen, als ein Gemaͤhlde, welcyes Vorbildungss+weife ' 

den gangen neuen Gnaden-Bund abichildern mußte, Es iſt 

merdlih, daß GOtt, ald er die Einrichtung der Hütten des 

Stiffts, am welche der ganze Opffer⸗Dienſt gebunden war, dem 

Mofi beybringen wollte, er fich dazu nicht einer bloffen mwörtlis 

chen Befchreibung, fondern einer in die Augen fallenden Borftellung 

bedienere. Er fpricht deßwegen zu ihm: Wie ic) dir ein Vor; 

bild der Wohnung, und alles feines Geraͤthes zeigen wer 

de, fo follt ihre machen. 2. Bud Mof. 25.0.9. As nun diefe 

Vorſtellung von der Bundes s Lade » Schaubrod-Tiſch und guͤl—⸗ 

denen Leuchter geſchehen war, fo fpricht GOtt wiederum; Siehe 

zu, daß du es macheft nach ihrem Bilde, Das du auf 
9hh3 dem 
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dem Berge geſehen haſt. v. 40. Auch dadurch wurde angezeiget, 
daß der Levitiſche Gottesdienſt fo zu fagen fein Original ſey, fons 
dern nur als eine Abbildung und Eonterfait- angefehen werden muͤſ—⸗ 
ſe. Deßwegen der Apoftel, wenn er in dem ‘Briefe an Die 
— Cap. 8. von dieſer Materie zu reden kommt, von den Prie⸗ 
ern des alten Teſtaments ſpricht, daß ſie dem Fuͤrbilde und dem 
Schatten der himmliſchen Güter — haͤtten, wie denn die 
göttliche Antwort zu Moſe ſage: chaue zu, daß du macheſt 
alles nach dem Bilde, das dir auf dem Berge gezeiget iſt. 
v.5. Im Gegentheil hat das neue Teſtament fein Schattenwerck 
mehr, fondern das Weſen und die Sache felbft. Hier ift alles würd: 
ih, was im Alten Teſtament nur im Schatten geweſen ift. 
Hier ift das rechte Schuld; und Suͤnd⸗VOpfer SEfus Chris 
ftus, der fich felbft ohne allen Wandel GOtt geopfert hat, und 
unſer Gewiffen reiniget von den todten Werden, zu dienen dem les 
bendigen GOtt. Hier find die rechten Brand»ODpfer , da fid) der 
Menſch nad) Leib uud Seel in Ehrifto JEſu, GOtt znm Diem 
fte darftellet. Roͤm. ı2. v. 1. Hierfinddierechten Danck und Lob; 
Opffer, nemlich die Frucht der Lippen derer, die feinen Nahmen 
bekennen. Hebräer 13. 0.15. . Hier find die rechten Speiß⸗Opf— 
fer, welche im Wohlthun und Mitcheilen beftehen, v. 16. Selbit 
auch, was im Alten Teftament im zweyten Tempel gemangelt hat, 
aldnemlihder Gnaden⸗· Stuhl, die befondere göttliche Einwoh⸗ 
nung über demfelben, das Licht und Rechtin dem Bruft: Schild» 
fein des Hohen: Priefters, das ewige Feuer, welches von dem ers 
ften Opffer Aarons her vom Himmel gefallen war, und beftändig 
big zur Berftöhrung des erften Tempels auf dem Altar war um 
terhalten worden, nebſt dem Geiſt der Weiffagung, ift unter 
dem Gnaden-Bunde viel herrlicher zu finden. Wir haben bier 
den Meßiam, als den rechten Gnaden: Stuhl. Rom. 3.0.25. Er 
ift die rechte Schechina (wie die Gegenwart GOttes über der 
Bundes; Lade von den Juden pfleger genennet zu werden.) Denn 
Das Wort ward Fleifch,und wohnete unter ung,und ar fa; 
hen 
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ben feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, ale des eingebohrnen 
Sohns vom Dater, voller nad und Wahrheit. Zohannis 
Gap. 1.0.14. In ihm iſt Licht und Recht, Wahrheit und ein recht; 
fchaffen Weſen. Er gieffer das Feuer der görrlichen Liebe aus in die 
Hergen feiner Gläubigen, Röm. 5. v. 5, unv eut, uͤndet fie dadurch 
zu einem GOtt wohlgefälligen Opffer. Er hat feinen Geift über 
feine Apoftel und Juͤnger nach feiner Himmelfarth ausgegoffen, 
und dadurch erfüllet, was in dem Propheten Joel Eap. 2. v. 28. 
geſchrieben ftcher: Ich will meinen Geiſt ausgieffen über alles 
Je und eure Höhne und Töchter follen weiffagen, eure 
elteften follen Träume haben, und eure Jünglingefollen 
Gefichte ſehen. Diefes alles ift weit wichtiger , ald was unter 
dem alten Bunde gewefen if. Was das eritere nur abfchildern 
und im Bilde darftellen mußte, das biethet das letztere wuͤrcklich 
und wahrhaftig dar.. Der Apoftel fchreiber davon, Coloſſer 2. v. 17. 
Die Sarzungen des Alten Ceſtaments waren ein Schatten 
von dem, Das zukuͤnfftig war; aber der Coͤrper felbft iſt 
in Chrifto, Und Debräerio.v.ı. Das Geſetz hat den Schat⸗ 
ten von den zufünfftigen Gürbern, nicht Das Weſen der 
Guͤther ſelbſt, Ebriftusaber ift des Geſetzes Ende, weran 
den gläuber, der iſt gerecht. Rom. 10. v.4. RI RER 
$. LXVIE Es führer diefe Betrachtung nody auf .ew Unter — 
nen andern Vorzug des Neuen Teſtaments vor dem Alten. Im nachdem die 
Alten Teftament waren zwar auch Verheiſſungen; aber die Erfüls görtlihe 
lung davon war noch nicht vorhanden. . ©o blieb auch noch — 
manches verborgen und in ziemlicher Dunckelheit, ob gleich von Ehrifto erfül: 
den Propheten manchmahl in einem und dem andern ein näherer letworden, iſt 
Aufſchluß gefchahe, und fi die Morgenröche immer mehr und —— 
mehr von ferne zeigete. Die ſich num im Glauben feſt an die und Sreubigr 
Berheiffung hielten, und die göttliche Wahrhaͤfftigkeit zum fi Fi, als vor 
chern Grunde und Anders ihrer Hoffnung legeten, fonnten zwar u ed 
in fo fern einen groffen Troft haben. Aber fie wandelten doch nen. 
noch, wie in einem dunckelen Schatten, und hatten mit vielem 
Zweifel 
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Zweifel zu: fämpfen, funden auch viel Schwürigfeit, ihr Herg fo 
vollfommen von den Dingen diefer Welt loß zu reifen, jo, daß 
fie darüber in mancherley Schwachheiten verfielen, und GOtt 
groffe Geduld mit ihnen haben mußte. Im Neuen Teftament 
aber ift die Sonne der Gerechtigkeit aufgegangen und der volle 
Tag herein gebrochen. Wir fehen nun die Erfüllung fo mancher 
theuren DVerheiffungen GOttes in JEſu dem Meßia vor uns, 
Der Erlöfer iſt da, die Erlöfung ift geſchehen. GOtt Hat geleis 
ftet, was er verfprochen. Der ganze Rath GOttes von unferer 
Seeligfeit iſt offenbahr worden. Wir wißen nicht allein, daB wie 
find erlöfet worden; fondern wir willen auch, wie ſolches gefches 
ben fen, und finden in tem Werd der Erlöfung einen Abgrund 
der göttlichen Weißheit, Heiligkeit, Liebe, Güte, Gnade und 
Barmhertzigkeit. Und weil wir nun im Neuen Teſtament ein 
gröffer Maaß der Erkenntniß haben, fo haben wir auch zus 
gleich den Grund einer größern Freudigfeit, eines überfchwengs 
lichen Troftes und einer lebendigen gofrung. Mithin haben 
wir zuleich einen tieffern Grund der Verlaͤugnung unferer felbft, 
und-einen ſtaͤrckern Antrieb zur Beweifung eines heiligen Wan— 
dels. Unſer Glaube Fan nun um defto mehr der Sieg feyn, der 
die Welt uͤberwindet. Welches alles auch in der heiligen Schrift, 
ſo wohl des Alten, als auch des Neuen Teſtaments angemerdet, 
und eben Daher dieſem für jenem der Vorzug beygeleget wird. Denn 
wenn der Prophet Zacharias von den Tagen des Neuen Teſtaments 
weiſſaget; fo fpricht er Cap. 12. v. 8. Zu der Zeit wird der HErr 
befcbirmen die Bürger zu Jeruſalem, und wird geſchehen, 
daß welcher ſchwach feyn wird unter ihnen zu der Zeit, wird 
feyn wie David, und das Haus Darid wird feyn wie GOt⸗ 
tes Haus, wie des HErrn Engel vor ihnen. Und thut hinzu 
». 10 Aberüber das Yaus David, und über die Buͤrger zu 
"Terufalem, will ich ausgieflen den Geiſt der Gnaden und 
des Gebeths. Bey dem Bunde des Geſetzes war lauter ges 
ferzlicher Zwang, wodurch die Menfchen nur in eine Fnecheifche 

Furcht 
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Furcht gefeget wurden. Aber im neuen Teſtament wird von den 
——— obangezogener maſſen ein Geiſt der Gnaden verſpro⸗ 

en, welcher die Menſchen zum Gehorſam gegen GOtt willig 
machet. Deßwegen auch bey dem Propheten Jeremia, wo er 
Cap. 31. v.31. ſeqq. von dem Unterſcheide des alten und neuen 
Bundes redet, jener ald_ein Zwangs⸗Bund vorgeſtellet, von dies 
fem aber gefaget wird: Ich will mein Schr inibr Her — 
und in ihren Sinn ſchreiben, und ſie ſollen mein Volck ſeyn, 
ſo will ich ihr GOtt ſeyn. Und wie ſolite nicht der neue Bund fuͤr 
dem alten einen gewaltigen Vorzug haben, wenn wir auch nur 
allein das einige bedencken, daß unter dem neuen Bunde ein weit 
groͤſſer Erkenntniß von den Geheimniſſen des Reichs GOttes 
ſtatt findet, als in dem alten. Konnte unſer Heyland ſchon zu 
ſeinen Juͤngern ſagen: Seelig ſind die Augen, die da ſehen, das 
ihr ſehet. Denn ich ſage eüch, viele Propheten und Koͤnige 
wollten ſehen, das ihr ſehet, und habens nicht geſehen, und 
hoͤren, das ihr hoͤret, und habens nicht gehoͤret. Lucaͤto. v. 
23. 24. ohngeachtet die Juͤnger damahls noch ſehr viel zu lernen hatten; 
wie viel mehr wird dieſes von ihnen koͤnnen gefaget werden, nachs 
dem fie den heiligen Geift empfangen hatten, und von demselben ' 
in alle Wahrheit waren geleitet wurden. Nun it gewiß wo ein 
gröffer Erkenntniß iſt von göttlichen Dingen, da find, auch groͤſ⸗ 
fere und mehrere Beweg+ Gründe zur wahren. Gottfeeligfeit, und 
fönnen fo viele Zweifel nicht ftatt haben, als fonft in dem Ge⸗ 
muͤthe entftehen koͤnnen, wenn noch - vieles dundel und - verbors 
gen ift. Eben daher nehmen die Apoftel ihre Gründe, wenn fie 
die Gläubigen Neues Teftaments zu einem rechtſchaffenen Wans 
del, zur DVerleugnung diefer Welt, und zur willigen Ertragung 
des Lendens ermuntern wollen. Sie leiten aus ber Gläubigen 
Gemeinfchafft mit dem Tode, und der Yuferftehung Chrifti, die 
Abfterbung der Sünden und Führung eines heiligen Wandels 
ber. Röm. 6. v.3. fegg. Sie dringen aus der Lehre von Ehrifte 
auf ein rechtſchaffenes oßefen, und auf die Wieder Antichtung 

Dritter Theil, Jii deg 
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des göttlichen Ebenbildes in unfern Seelen. Ephef. 4. v. 20. 21. 
ſq. Sie erweden zur Sreudigfeit in GOtt, zum findlichen Zus 
gange zu GOtt, und zu einer lebendigen Hoffnung. Hebraern 10. 
v. 19. fg. Es würde uns viel zu weitläuftig fallen, wenn wir diefe 
Materie nad) Würden ausführen follten. So viel wollen wir nur 
noch erinnern, daß ed eine gang nichtige Ausflucht und faljche es 
berredung der Menfchen fey, wenn fie meynen, daß fie im Neuen 
Zeftament fi) noch mit den Schwachheiten unter den Alten Tes 
ftament behelffen und entfchuldigen Fünnten. Das neue Teftas 
ment, indem ed mehr Licht und Gnade. bringet, theiler auch mehr 
göttliche Krafft mit, und verbindet um defto flärder, allem ſuͤnd⸗ 
kichen Wefen diefer Welt abzufagen. Wer das Licht hat, muß 
auch im Lichte wandeln. Und fo wir im Kichte wandeln, 
wie GOtt im Lichte ift, ſo baben wir Gemeinfchafft uns 
ter einander, und das Blur IEſu Chrifti macher unsrein 
vonunfern Sünden, 1Johannis 1. v.7. 
Der Gefetzets. G. LXIX. Sit der Bund des Gefeges, wie wir oben erwiefen 
er haben, nur etwas eingefchobenes und eingefchalteres; fo hat ders - 
werdenmäf felbe, nachdem er feinen Zweck erreichet, nothwendig müffen aufs 
kn. gehoben werden, Die Propheten haben davon deutlich geweiſſa⸗ 
get: Wenn GOtt bey dem Jeremia Cap. 31. v. 31. einen neuen 
Bund yerheiffet; fo bat er dadurch gang deutlih an den Tag ges 
Jeget, daß der alte Bund aufgehoben werden follte. Daher aud) 
der Apoftel, als er fid) Hebraern Eap. 8. v. 7. 8. aufdie Wors 
te des Propheten beziehe, v. 13. mit Recht den Schluß machet: 
Denn er faget. in neues; machet er das erfte alt. Das 
ift, weil GOtt durch den Propheten eines neuen Bundes gedencket, 
‚den er mit dem Haufe Iſrael machen wolle, und denfelben dem 
Bunde, welchen er mit den Szfraeliten nach ihrer Ausführung aus 
Egypten⸗Land gemacher hatte, entgegen ſetzet; fo erflähret er eben 
dadurch dieſen Bund für alt, an deſſen Stelle der neue fommen 
follte. Nun haben wir aber zu unterfuchen, wie ferne, und in 
welchen Berftande, der Bund des Gefenes fey aufgehoben wor; 


den? 
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den ? Zu diefem Bunde gehöreten fowohl das Sitten Befes, als ' 
auch die Gebothe des Levitiſchen GOttes⸗Dienſtes, nicht min· 


der die Buͤrgerlichen Geſetze, welche GOtt zur Unterhaltung des 
gemeinen Weſens unter den Juden gegeben hatte. 


LXX. Was das SittensGefeg anbetrifft, deſſen Sum ⸗ „D5 und 
ma iſt die Liebe GOttes und des Ylechften; fo war daſſelbe Nr 
Fein neues Geſetz, fondern es hatte feine Verbindlichkeit ſchon im a 


tote 
das Sie 


ulschobte 


| —— und behielte ſelbe auch nach dem Suͤnden⸗Fall. Es iſt ir 


kein willkuͤhrliches, ſondern ein nothwendiges und unveraͤnderliches 
Geſetz, von deſſen Verbindlichkeit GOtt den Menſchen niemahls 
frey ſprechen kann. Folglich hat es durch den neuen Bund nicht 
in dem Verſtande aufgehoben werben fünnen, als ob der Menſch 
nunmehro nicht mehr nöthig hätte, GOtt über alles, und feinen 
Nechſten als ſich felbft zu lieben. Vielmehr ift der neue Bund 
einer folcher Arth, daß er die Liebe GOttes und des Nechften 
ins Hertz pflanget, und recht lebendig machet. Denn, der neue 
Bund prediget von einem neuen Beweiſe der überfchwenglichen 
Liebe GOttes gegen die armen Menfchen. Alſo, fpricht Ehriftug, 
bat GOtt die Welt gelieber , daß er feinen — 
Sohn gab. Joh. 3. v. 16. Und Paulus ſchreibet: G 

ſeine 2285 uns, daß Chriſtus für uns geſtorben iſt, da 
wir noch nder waren. Roͤm.5. v. 8. Was iſt nun hiebey bil⸗ 
liger, als der Ausſpruch Johannis: Laſſet uns Ihn lieben, denn 


er bat ung erſt geliebet. 1. Johannis 4. v. 19. Aus eben dieſem 


Grunde aber wird auch die Liebe des Nechſten hergeleitet. Johannes 
ſchreibet deßwegen eben daſelbſt; Wer nicht lieb hat, der kennet 
GOtt nicht, denn GOtt iſt die Liebe. Daran iſt erſchienen 
die iebe GOttes gegen uns, daß GOtt ſeinen eingebohrnen 
Sohn gefandt hat iñ die Welt, daß wir durch ihn leben ſol⸗ 
len. Darinnen ſtehet die Liebe, nicht, daß wir GOtt geliebet 
haben, ſondern, daß er uns geliebet hat, und geſandt ſeinen 
Sohn, zur Verſoͤhnung für unſere Suͤnde. Ihr Lieben,/ hat 
uns GOtt alſo gelieber, ſo follen wir uns auch unter ein’ 

: 1,5 am 
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ander lieben. v.8.9. 10.11. Und abermahls: So jemand 
— liebe GOtt, und haſſet ſeinen Bruder, der J ein 
uͤgner. Denn wer ſeinen Bruder nicht liebet, den er ſiehet, 
wie kan er GOtt lieben, den er nicht ſiehet. Und diß Geboth 
aben wir von ihm, daß, wer GOtt liebet, daß der auch 
inen Bruder liebe. Wer mehr dergleichen Bewegungs-Gruͤn⸗ 
de zur Liebe des Nechften, die aus dem Innhalt des neuen Gnaden⸗ 
Bundes hergeleitet find, haben will, fan Ephefern Eap. 4. v. 32. 
Cap. 5.9. 1.2. und Eoloffern Cap. 3. v. 12. 13, nachfehen, Lim 
diefer Urſachen willen fraget der Apoſtel. Röm 3.0.31. Wie? 
beben wir denndas Gefe auf Durch den Glauben, das fey 
ferne, ſondern wir richten das Hefe auf. Denn er fordert 
einen Blauben,der durch die Liebe thaͤtig iſt. Galatern Cap. s. 
v.6. Die Liebe aber, fo ferne fie rechter Arth ift, und aus einem 
reinen Hergen entfpringet, ift des Geſetzes Erfüllung. Das Gefes 
San für ſich felbft allein ſich dem Menſchen nicht ins Hers fehreiben, 
das iſt, es kan den Menfchen zu feinem willigen Gehorſam brin 
gen, noch die Liebe GOttes und des Nechſten in dem Herzen am 
sichten. Das bloffe Geſetz, wie der Apoftel Rom. 4.0.15. fchreiber: 
richtet nur Zorn an, indem es den Meufchen, der gantz verkehr, 
se und dem Geſetz zumwieder laufende Neigungen hat, unmwillig und 
verdruͤßlich machet, daß das Geſetz felbige verdammet , und ihn 
davon frey haben wil, Hingegen der Bund der Verheiſſung, 
welcher Gnade prediget, und dem Menſchen den Grund der Der 
gebung feiner Sünden darfeger, iſt nach dem Sünden; Fall allein 
tüchtig, die Liebe GOttes und des Nechften, mithin den Haupt 
Innhalt des Geſetzes, wieder ind Ders zu bringen. Deßwegen 
GOtt, wenn er den neuen Bund befchreibet, von demfelben be 
zeuget: Ich will mein Geſetz in ihr Her geben, und in ihren 
Sinn ſchreiben. Dennich will ibnenibre Miſſethat verges 
- ben, und ihrer Sünden nicht mebr gedencken. Seremid 31. 
v.33.34. Es ift fein Zweiffel, daß nicht bey den frommen Szfraeliten, 
auch unter dem alten Bunde, Liebe zu GOtt und dem Mechften follte 
ge 


über die Augfpurgifhe Confeflion. 437 - 


— worden, und ſolchergeſtalt das Geſetz in ihr Hertz ges 
chrieben gewefen feyn, wie wir an dem Könige David eine ſiche⸗ 
re Probe haben. * Allein, dieſes war bey ihnen nicht durch die 
Krafft des Geſetzes gefchehen, fondern aus der Verheifjung vom 
Mebia, und der darauf fich gründenden DVerficherung, von der 
Vergebung der Sünden, bergefloffen. So ift denn num der alte 
Bund, was das Sitten-Geſetz betrifft, in fo fern aufgehoben, daß 
kun unter dem neuen Bund völlig offenbahr worden ift, daß das 
bloffe Sitten: Gefeg den Menfchen nicht ändern, noch ihn zum wills 
gen Gehorfam gegen GOtt bringen könne, fondern dag müffe durch . 
den Geiſt der Gnaden gefchehen , ohne welchen das Geſetz nur ein _ 
bloffer Buchftabe verbleiber., Aus welchem Grunde der Apoftel das 
bloffe Geſetz, den toͤdtenden Buchſtaben, das Evangelium 
aber von Ehrifto den lebendig machenden Geiſt nennet. 2. Eur, 
3.0.3+6. Zugleich aber ift offenbahr, daß der Bundder Gnaden und 
der Verheiffung das Sitten Geſetz in fo fern aufhebe, daß der Menſch 
nicht mehr nörhig hat, feine Gerechtigkeit und Seeligkeit aus dem 
Geſetz zu fuchen, da fonft freylich das Sitten-Gefeg, wenn e8 beftäns 
dig und vollfommen erfüllet wird, Gerechtigkeit und Seeligkeit vers 
ſpricht; fondern der Gnaden⸗Bund zeiget nun auffer dem Geſetz, it 
Ehrifto, einen neuen undlebendigen Weg, wie zur Gerechtigkeit; ale 
auch zur Seeligeit. Denn, Chriftus iftdes Geſetzes Ende, wer 
an den gläuber,der ift gerecht. Rom. 10. v. 4. — 


$. LXXI. Die Gebothe des Levitiſchen GOttes-Dienſtes br 
waren mit dem Bunde der Befchneidung verknuͤpffet. Wenn wir Ceremonial- 
nun die Natur diefer Sache erwegen, fo zeiget fich von felbft, dag Seht 
diefes alles in der Erfüllung der göttlichen Haupt + Verheiffung 
vom Meßia feine Endſchafft erreicher babe. Gott verſprach 
nemlich dem Abraham,‘ nachdem derfelbe mit der Hagar ſchon den 
Iſmael vor 13, Zahren gezeuget hatte, daß er von der Sarah einen 
Sohn haben, und daß von diefem derjenige Saame abftammen 
follte, im welchem alle Geſchlechte auf Erden würden gefeegnet 
107 wer 
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werden. Zur Verſicherung und Berfiegelung diefer- Berheiffung 
‚gab er ihm den Bund der Befchneidung. 1. Bud Mofis 17. v. 10. 
11.16919.21. Nachdem nun der Meßias aus den Nachkommen 
des Iſaacs wuͤrcklich gebohren, und folchergeftalt die göttliche 
Verheiſſung erfüllet worden, fo ift von der Zeit an Feine Befchneis 
dung mehr nöthig gewefen. Denn wozu follte die Befchneidung, 
welche ein Siegel war , daß der Meßias aus den Nachkom⸗ 
men Abrahams durch die Linie des Iſaacs entfprieffen follte, weis 
ter nugen , nachdem der Meßias würdlicy war gebohren worden? 
Die Befchneidung , da fie die zufünftige Geburth des Meßiaͤ vers 
fiegelte, verlohr ihre Kraft, und fiel von felbft weg, nadıdem die - 
Geburch des Meßiaͤ nichts Zufünftiges mehr, fondern ſchon würds 
lich gefchehen war. Deßwegen urtheileren die Apoftel gang recht, 
daß die Heyden, welche fi) zu dem Meßia befehrer hatten, nicht 
bejchnitten werden dürften. Sonſt mußten alle Heyden, wenn 
fie völlig zum Judenthum traten, die unter den Juden übliche 
Belchneidung annehmen, und dadurch an den Tag legen, daß fie 
den verfprochenen Meßias aus dieſem Volcke erwarteten. Die Zw 
den, welche JEſum für den Meßias angenommen hatten, bielten 
. zwar, zu. der Apoftel Zeiten anfänglich davor, daß, wenn die Hey 
den nicht beſchuitten würden, und nad) dem Geſetz Mofis leberen, 
fo konuten fie nicht feelig werden, ob fie fchon fonft an JEſum 
glauberen. Apoftel Gefchicht 15. v. 1.5. Allein, die Apoltel ers 
klaͤhreten folches für eine Zerruͤttung der Seelen und für eir 
ne Lehre, der fie nicht beypflichteren , und ſprachen die gläws 
bigen Heyden von der Befchneidung frey. v.24. Danun die Bars 
ſchneidung in Chrifto weggefallen ift, fo haben auch die übrigen 
Mofaifchen Geborhe, weldye auf den Levitifhen GOttes⸗Dienſt 
gerichtet find, ihre Endſchafft erreiche. Da fie dem Grunde nach 
nichtd anders gewejen find , als eine Abbildung der durch den 
Mepiam zu leiftenden Verſohnung mit GO , und des daraus 
herflieſſenden innerlichen GDttes + Dienftes ; fo find folche bildli— 
de Borftellungen nicht weirer nörhig gewefen , nachdem der Mefr 
ſias fein gantzes Verſoͤhnungs⸗Ammt würdlich vollbracht hat; und 

als 
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als der rechte Hohe, Priefter mit feinem eigenen Blut in das Allerheis 
ligfte eingegangen ift; wie der Apoftel diefes alles andie Hebräer Cap, 
8.9. 10. ausführet, und behauptet. Daß GOTT audy felbft diefem 
Schatten Werd ein Ende habe machen wollen, folches erfennet man 
daraus deutlich, daß er nicht nur die Stadt Jeruſalem, fondern auch 
den Tempel, viergig Jahr nach Ehrifto dermaßen hat laffen verſtoͤhret 
werden, daß er biß auf diefe Stunde noch nicht wieder aufgebauet ift. 
Die Juden willen wohl, daß der gange Levitifche GOttesdienſt an den 
Tempel zu Sjerufalem gebunden fey, fo fünnen fie ſich audy mit gus 
tem Grunde feine Hofnung machen, daß er jemahls wieder werde ers 
bauet werden; und fo follten ſie ja denn wohl endlich einmahl fich is 
berzeugen laffen, daß GOtt dadurch die Wahrheit der Worte Davids 
beftätigen wolle: Du haſt nicht Luſt zum Opffer, und Brand» 
Opfer gefallen dir nicht. Pf. 5ı1.v. 18. und abermahls Pf. 40. v. 
7. Opfer und eaB@prer gfolen dir nicht; du willt 
weder Brand Opfer noch Suͤnd⸗Opfer. Wäre der Mefs 
find noch nicht fommen, und der alte gefegliche Bund wäre folglich 
noch nicht aufgehoben, fo ftünde nicht abzufehen, warum GOtt nun 
über anderthalb taufend Jahr durch feine Schickung den Juden ſollte 
verwehrer haben, einen Tempel zu Jeruſalem wieder zu, erbauen, 
und dafelbft die Ausübung des Geſetzes Mofis wieder in den 
Schwang zu bringen. Da er fie mit der Babyloniſchen Gefaͤng⸗ 
niß bedrohen ließ, ließ er ihnen auch durdy die Propheten zugleich 
verfprechen, daß felbige nach fiebenzig Jahren geendiget, und fo 
dann die Stadt und der Tempel wieder erbauer werden follten. 
Bo aber finden fie dergleichen Verheiſſung von denen auf die Zers 
flöhrung des zweyten Tempeld zu erfolgenden Zeiten? Dielmehr, 
wenn dem Daniel Gap, 9. v. 26. vorher verfündiget wird, daß Stadt 
und Tempel aufs neue gänslich verſtöhret werden follten; fo wird 
zugleich angezeiget, daß diefe abermablige Verwuͤſtung big ans Ende 


" 


dauern würde. Ja der Prophet Jeſaias, wenn er Cap. 65. v. 17. 


den neuen Bund unser dem Bilde eines neuen Himmels und eis 
ner 
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ner neuen Erde vorftellet, weilfager jogar Eap, 66.9. 3. daß zu der Zeit 
die Opffer vor GOtt ein Greuel ſeyn würden. Denn, fpricht er: 
wer einen Ochſen ſchlachtet, iſt eben, ale der einen LYTann 
erfchlüge; wer ein Schaaf opffert,ift als der einem Hunde 
den Hals bräche; wer Speis:Öpffer bringer, iſt als der 
Saͤu ⸗Blut opffert; wer des Weyrauchs gedencker, ift als 
der das Unrecht lobet. Dabey er denn zugleich v. 19.20. vorher 
ſaget, daß die Herrlichkeit GOttes, welche nad) feinen 40ten Capitel v. 5. 


die Herrlichkeit des Meßiaͤiſt, unter den Heyden verkuͤndiget, und 


Von der Auf⸗ 


hebung der 
Buͤrgerlichen 
Juͤdiſchen 
Geſetze 


” Den eigentlis 
che Zweck der 
ganzen goͤttli⸗ 


dieſe ſelbſt dem HErrn zum Speiſe⸗Opffer gebracht werden ſollten. 


$. LXXII. Bon den Bürgerlichen Gefitzen, welche den 
Juden durch Mofen find gegeben worden, iſt nicht nöthig, viel zuge: 
denden. Da die allermeiften derfelben auf die Einrichtung der juͤdiſchen 
Geſchlechter im Lande Canaan ziehleten, und zugleich mit dem Levitis 
ſchen Geſetz feft verknuͤpffet waren; fo haben fie unmöglich beftehen Füns 
nen, dadas letztere hingefallen ift, und die Juden das ihren Bor: El 
tern verheiffene Land gänzlich verlohren haben, nun aber unter ander 
re Voͤlcker zerftreuet find, nach deren Ghefegen und Ordnungen fie fich in 


‚Bürgerlichen Augelegenbeiten billig richten müffen. Es ifteine andere 


Frage, ob nicht unter den Bürgerlichen Moſaiſchen Gefegen eins und 
das andre fich finden möchte, welches eine weife weltliche Obrigkeit nügs 
lich brauchen fönnte ? und eine andere Frage ift, ob die Mofaifchen Buͤr⸗ 
gerlichen Geſetze mit zur göttlichen Haushaltung unter dem neuen Buns 


‚degehoren, gleichwie fie zu der göttlichen Haushaltung des Szfraelitis 


ſchen Geſetz Bundes gehöret haben? Diefes legtere wird geleugnet. 
Die Beantwortung dererften Frage aber, weil fie zu unferem gegenwärs 
tigen Vorhaben nicht gehöret, wird denen, welche e8 näher angehet, 
überlaffen, | 


$. LXXIII. Wenn wir und nun die göttliche Haushaltung, 
wie fie vor und nach dem Sünden Fall geführer worden ift, vors 
ſtel⸗ 
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ſtellen; fo koͤnnen wir daraus abnehmen, daß der eigentliche goͤtt⸗ chen Hauchal⸗ 
liche Zwed der Haushaltung nad) dem Sünden Fall Sarg ge⸗ u 
gangen fey, daß die Menjcyen der Gluͤckſeeligkeit, die fie vor dem Zaı wird am 
Fall genoffen, und wozu fie eigentlich find erfchaffen worden, wies gerriget, und 
der theilhafftig werden möchten. Wir haben ſchon $. 20. 21. be mern Zu⸗ 
mercket, daß GOtt bey den erſten Menſchen eine göttliche Theo- der gangen“ 
cratie, da er ihr unmittelbarer HCErr und Lehrer geweſen, ange⸗ Hiſſorie ge 
richtet habe, und dag darinn eine groſſe Gluͤckſeeligkeit der Men Ye er 
fchen beftanden ſey. Nun ift durch den Suͤnden-Fall der Menfch ti dahin ges 
zwar freylich in einen gang andern Zuftand gerathen. Schon un, Hieblet, daß 
fere erften Eltern legten durch ihre Flucht, und da fie ſich vor dem hr la 
Angefichte GOttes verftedten, an den Tag, daß ihnen der unmittel- die völlige . 
bare Umgang mit GOit unertraͤglich falle. Gleichwohl hat GOtt ID feelige 
feine Theocratie nicht fo glei) und gaͤntzlich aufgehoben, fondern GHHes ge 
man findet noch UÜberbleibfel und Merckmahle davon, fü wohl vor, bracht wer: 
als nach der Suͤnd⸗Fluth, infonderheit auch bey der erften Einrich- den möchten. 
tung des jüdischen Volcks. GOtt hat gleich nad) dem Sünden: Fall 
ſich noch als einen unmittelbaren Lehrer erwiefen,, indem er unfere 
erften Eltern nicht nur zum Bekaͤnntniß ihres Falld gebracht, fondern — 
ihnen. auch fir fich und alle ihre Nachkommen die Verheiſſung vom 
Weibes⸗Saamen gegeben. So hat er ficy auch als ihren unveraͤn⸗ 
derlihen Herren unmittelbar dargeftellet , und das Urtheil des leib- 
lidyen Todes ‚über fie ausgefprochen. Nachher iſt nicht weniger 
die unmittelbare goͤttliche Offenbahrung forrgefeget worden, uach— 
dem unfere erften Eltern febon ihr Gefchlecht fortgepflanger hatten, 
Denn Moſes berichte, daß GOtt den Bruder Morder Cain, 
unmittelbar zur Mecheufchafft gezogen babe, da denn derfelbe 
hernachmahls vor dem Angefichre des HErrn, das iſt, von dem 
Orthe, wo fih GOtt zu offenbahren pflegte, weg gieng. 1. Buch 
Moſis 4.0.16. fo, daß wir unter feinen Nachkommen feine 
weitern Spuhren einer T’heocratie finden, Unter den froms 
men Patriarchen im der Linie des Seths ward denn die göttliche 

Dritter Theil, Ä Kkk unmittel⸗ 
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unmittelbahre Offenbahrung auch etwas ſparſamer. Deßwegen 
fieng man zuden Zeiten Enos, und alfo auf drittehalb hundert 
Jahr nach der Schöpfung Adams an, von des HErrn Nahmen 
zu predigen. 1. Buch Mofis 4.v. 20. older geftalt fiengen die 
Patriarcyen an, Lehrer ihrer Kinder zu feyn, und ihnen dasjenige, 
was fie von GOtt unmittelbahr empfangen hatten, wieder getrew 
lich mitzutheilen, auch einander zu den Pflichten, die fie GOtt ſchul⸗ 
dig waren, aufjumuntern, und fich von den Spuhren der göttlichen 
Werde und Vorſehung, , die fie unter fich wahrnahmen, infonders 
heit aud) von der göttlichen Haupt » Berheiffung , zu unterhalten. 
Und fo wurde es fortgefuͤhret, biß Henoch, der fiebende von Adam, 
bey dem damahls fchon ſchrecklich überhand genommenen Verder— 
ben der Nachkommen Cains, und damit felbiges ſich nicht auch in 
die Nachkommenſchafft der frommen Patriarchen. einflechten möchte, 
anfieng, die göttlichen Gerichte, und infonderheit das allgemeine 
Haupt: Gericht über die Welt zu verfündigen. Zwar faget und 
Mofes hiervon nichts; es muß aber doch die gewiffe Nachricht von 
feiner Predigt unter den Zuden erhalten worden feyn. Denn der 
Apoftel Zudas führer diefelbe in feinem Briefe v. 14.15. mit folgens 
den Wortenan: Siehe, der HErr kommt mit pieltaufend Hei 
ligen, Gericht zu halten über alle, und zu ſtraffen alle ibre 
ottloſen, und alle Wercke ihres gottloſen Wandels, das 
mit ſie go geweſen find, und um alle das Harte, das die 
ortlofen Sunder wieder ihn gercder haben. Nach ihm wurde 
Noah wieder einer befondern unmittelbahren göttlichen Offenbarung 
gewuͤrdiget. GOtt entdeckte ihm das nach hundert und zwanzig 
Jahren bevorftehende Gericht der Suͤnd⸗Fluth. 1. Buch Mofis 6. 
v.3+13. = Noah felbft war in folcher Zeit ein Prediger der Ger 
rechtigfeit. 2. Pet. 2. v. 5: Und nachdem er nach gaͤntzlicher Bertilgung 
aller übrigen Menſchen, auffer feinen drey Söhnen und ihrer fämts 
lichen Weiber, ein neuer Stamm; Bater des menfchlichen Geſchlechts 
worden war; fo wurde GOtt abermabls fein unmittelbahrer Lehr 
z - Mei 
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Meiſter, und verhieß ihm famt allen feinen Nachkommen, daß der 
Erd; Boden nicht ferner durch eine allgemeine Suͤnd⸗Fluth heims 
gefucher werden ſollte. Nach ſolcher Zeit finden wir nicht, daß 
ih GOTT ferner unmittelbar geoffenbahrer hätte, indem das 
lange Leben des Noah und Sems hinlänglich war, daß die ſaͤmmt— 
lichen Nachkommen Noah, von dem, was GOTT an den Menfchen 
gethan, was er verheiffen und gebothen hatte, unterrichtet werden 
fonnten. Nachdem aber die göttliche Weißheit nörhig fand, einen 
gewilfen Stamm » Vater des Meßia aus den fäntlichen Nachkom⸗ 
men des Noah zu beftimmen , fo war auch eine neue unmittelbare 
görtliche Offenbahrung nöthig. Und diefe wiederfuhr dem Abraham 
vierhundert und fieben und zwanzig Fahr nach der Suͤnd⸗Fluth, wels 
che auch feinem Sohn und Enckel, Iſaac und Jacob, zu theil wurde, 
Wiewohl wir Spuhren finden, daß GOTT auch manchmahl fich 
andern, die nicht von der Linie des Sems waren, geoffenbalhret habe, 
Dergleichen lefen wir von der Hagar. 1. Buch Moſis 16. v. 9. 10, 
Nicht weniger von dem Könige Abimeledy zu Gerar. 1. Buch Mofis 
20.9.3. Unter den Nachkommen Jacobs aber finden wir von femer 
weitern befondern unmittelbahren göttlichen Offenbahrung etwas, biß - 
auf Mofen, welches von dem Tode Jacobs an, eine Zeit von fait 
zwey hufidert Jahren beträget, Diefer Mofes ward der unmittelba⸗ 
ren göttlichen Offenbahrung ‚und des Umganges mit GOtt in einem 
fo hohen Grad gewürdiger, daß auch in dem Beſchluß feines fünften 
Buchs Cap. 34. v. 10. 1 1. 12, von ihm geichrieben wird: Es ſtund 
hinfort kein Prophet in Iſrael auf · wie Moſes den den5Err 
erkennet hätte von Angeſicht zu Angeſicht, zu allerley 3eis 
chen und Wunder, dazu ihn der HErr fandte, daß er ſie thaͤt 
in Egyptenland, an Phrao und an allen ſeinen Knechten, 
und alle feinem Lande, und zu aller dieſer maͤchtigen Hand, 
und groſſen Sefichten, wie Moſes thaͤt vor den Augen des 
sangen Iſraels. Weil Moſes einen befondern Bund im Nahmen 
GOttes mit dem ——— aufrichten ſollte, in — 
2 un⸗ 
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Bunde das allermeiite für das Volck überaus befchwerlich war; 
fo mußte die ihm wiederfahrende göttliche Offenbahrung folche ges 
wife und deutliche Merckmahle haben, daß fie von den Iſraeli— 
sen nicht in Zweiffel gezogen werden koͤnnte. Zudem Ende wurs 
de anfänglic feine Geſandſchafft an die Iſraeliten und an Pha— 
rad, welche eine befondere göttliche Offenbahrung zum Grunde 
hatte, mit verfchiedenen Wundern beflätiget. Dieſe gefchahen 
theils vor den Sziraeliten allein, theils auch hernach vor den Aus 
gen des ganzen Eayptenlandes, und wurden durch die herrliche Yus 
führung der Siraeliten durchs rorhe Meer, und den darauf erfolgen 
den gaͤntzlichen Untergang aller ihnen nachjagenden Egyptier, verſie⸗ 
gelt. In der Wuͤſten verrichtete Mofes ein Wunder nach dem ans 
dern, welche alle an den Tag legten, dag er mir GOtt in eihem gan 
‚genauen DBernehmen finde. Es waren ſolche Wunder, melde 
nicht ohne eine göstliche mitwürdende Krafft verrichter werden Fon: 
ten. Der Untergang der Rotte Cora, Datan und Abiram nebft 
der bfühenden Ruthe Aarons, giebet davon eine gank unvermwerfliche 
Probe. Das Dianna, welches nach Mofis DVerficherung täglich, 
den einzigen Sabbath; Tag ausgenommen, vom Himmel fiel, und 
wodurch einige hundert taufend Menfchen, vierzig ganzer Jahre 
lang ernähret wurden, lieſſen feinen Zweiffel übrig, daß Moſes nicht 
ein wahrer göttlicher Prophet ſeyn ſollt. Uberdem fand GOtt 
gut, manchmahl auch öffentlich vor den Ohren des gangen Volcks 
mit Mofe zu reden; 2. Buch Moſis 19. v. 19.20, 4. Buch Mofis 
11.20.25. Cap. 12.0.4.8. Damit die Szfraeliten defto gewiſſer 
feyn möchten, daß auch dasjenige, was Mofes, als vom Herren em— 
fangen, ihnemvortrug, von GOtt herrührete. Damahls richtete 
GOtt eine befondere Theocratie unter den Juden auf, GOtt gab 
ihnen unmittelbar die zehn Gebothe, und alle übrige Gefege wurden 
nicht von Menfchen nach ihrem eigenen Gutfinden abgefaffer, fon 
dern fie famen urfprünglic) von GOtt felber her. Um diefer Urſa⸗ 

ehe willen bezeugete Mofes beftändig, daß, wenn die Iſraeliten fich 
| wieder 
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wieder ihn empoͤhrten, fie ſich wieder GOtt ſelbſt auflehneren. 
Don Moſe ſtehet nichts weiter, ald daß er nur das Amt oder die 
Stelle eines Königes vertreten habe. 5 Buch Mofis 33.0.5. Dar 
Dingegen fchreiber Syrah: Syn allen Landen hat er Herrfchafften 
geordnet, aber über Iſrael iſt er ſelbſt HErr worden, Gap. ı7.v, 
14. 15. Diefe Theocratie ward fortgeführet, fo wohl unter Jo⸗ 
ſua, als auch unter den Richtern. Joſua ward auf GOttes auss 


- bdrüdlichen Befehl an Mofis Stelle zum Heerführer über Iſrael 


verordnet. Er that nichts, ohne ausdrücklichen göttlichen Willen. 


Selbſt das eroberte Land Canaan wurde nicht nach eigenem Wil— 


ühr, fondern nad) dem, vor dem HErrn geworfenen Loofe, 
ausgetheilet. Nach ſeinem Tode fragten die Kinder Iſrael den 

Errn, durch das Licht und Recht in dem Amts⸗-Schudlein des 

ohenPriefterd, wer den Krieg wieder die Cananiter führen ſoll⸗ 
te; und der HErr antwortete ihnen. Buch der Richter Eap. ı. 
v. 1. 2. Nachdem die Richter viele Jahre Häupter des Volcks 
geweſen waren, ſo findet man doch noch Spuhren, daß die Iſrae⸗ 
kiten in wichtigen Angelegenheiten GOTT durch das Licht und 
Recht gefrager haben. Siehe Eap, 20.0. 18.28. Dieſes gieng 
fo fort, bis endlich bey dem hohen Alter des Propheren Samus 


els, die Szfraeliten der Theocratie, oder unmittelbaren "göttlichen 


4‘ 


Regierung, überdrüßig wurden, und einen befondern. König, nad) 
der Weife aller Heyden, verlangeten; da denn GOtt zu Samu⸗ 
el fprah: Sie haben nicht dich; ſondern Mich verworfen, 
daß Ich nicht Roͤnig über fie ſeyn ſoll. 1. Buch Samuelis 
Cap. 8.0.7. Nach der Zeit kam ed mit der Theocratie unter den Zus 
den immer mehr und mehr ins Abnehmen. Der König Saul 
machte nur ein einiges mahl Mine, ald ob er den Herrn durch 
das Lichte und Recht fragen wollte; er ftellete es aber nicht ing 
Merk, fondern folgete feinem eigenen Kopf, ı Buch Samuelis - 
14. v. 3. 18. 19, Da denn hernach, als er kurtz vor feinem Ende 
yon den Philiftern von allen Seiten gedränger wurde, und dies 
ſerwegen aus bloſſer Noth den HErrn fragere, er gar Feine Ant—⸗ 

Sir wort 
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wort mehr erhielte. 1 Buch Samueliß28.0.6. Don David fins 
deu wir, daß er nur zweymahl fidy der Anfrage bey GOtt durch 
das Licht und Recht bedienet habe, und zwar beyde mahl, ehe er 
König wurde. ı Bud Samuelis Cap. 23. v. 9. Cap. 30, v. 7. 
Mad) der Zeit lefen wir hiervon weiter nichts ausdrückliche. Und 
noch vielweniger findet man etwas dergleichen bey den folgenden 
Königen, ald welche alles mit einander nach ihrem eigenen Cuts 


duͤncken anfiengen, ohne daß je zuweilen einer und der andere eis 


nen Propheten zu Rathe z0g, oder ſich auch fonft nach deifelben 
Wort, welches im Nahmen des HErrn gefchahe, richtete. Denn 
GOtt gab noch von Zeit zu Zeit Propheten, welchen unmittels 
bahre Dffenbahrungen wiederfuhren, und die den Geift der Weiß 
fagung hatten. Dieſe unterhielten Durch ihre unmittelbahre Eins 
gebungen, und da fie aus denfelben zu dem Volcke rederen, noch 
einiger maaffen die Geftalt einer "T’heocratie, big, nad) der Babys 
loniſchen Gefängniß, mit dem Propheten Malachias auch der Geift 
der Weiffagung ſich zurück zog, und die Juden folcher geftalt bis auf 
Ehriftum, ohne eigentliche Propheten blieben, Hier fieng fich nun 
- eine neue göttliche Haushaltung an, und wurde aus der vormahligen 
„ Theocratie eine Chriftocratie, indem Chriſtus ein unmittelbahr 
son GOtt gejandter Lehrer und König der Mienfchen war. Hier 
auf zieplet der Apoftel, wenn er in dem Briefe an die Hebraer 
Cap. I.v. 1.2. fchreibet: Llachdem vor Zeiten GOtt manch⸗ 
mal und auf mancherley Weiſe gereder bat zu den Dis 
- tern durch die Propheten; bat cr am letzten in diefen Tas 
gen zu ung geredet durch den Sohn, Bon diefem heißt es: 
der eingebohrne Sohn, der in des Daters Schooß if, der 
bat es ung verfündiger, Joh. Cap. 1.0.18. Er fagerfelber: ch 
babe nicht von mir felber gercder, fondern der Dater , der 
mich gefandt hat, hat mir cin Geboth gegeben, was ich thun 
und reden ſoll. Und ich weiß, daß fein Geboth iſt das ewi⸗ 
ge Leben, darum, das ich rede, das rede ich alſo, wie mir 
der Vater geſagt hat. Joh. 12.v. 49.50. Solcher geſulmudey 
en⸗ 
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Menſchen durch Chriftum von GOtt felber gelehret. Joh. 
Eap. 6.0.45. Denn der Dater ift in dem Sohn, und der 
Sohn iſt in dem Dater, Cap. 14. 0.10. Hier war demnach das uns 
ter den Juden verlohrne Licht und Recht, und der Geiſt der Weiſſa⸗ 
gung, welcher zugleich den Apoſteln mitgerheilet wurde, und der 
diefelben im alle Wahrheit leitere. Wer demnach die Worte Ehrifti 
und feiner Apostel biefet und höret, der liefet und hörer Gottes 
Bor. Wie nun aber GOtt in Ehrifto der unmittelbahre Lehr 
ser der Menfchen worden iſt; fo iſt er auch in Ihm bey allen, die 
feine Wahrheit annehmen, HErr und König, und regieret fie 
durch feinen Geiſt. Die iftes, was die Apoftel in allen ihren 
Schriften bezeugen. Sie verläugnen zwar dadurch weltliche Ds 
brigfeie und Gewalt nicht, fondern befchreiben vielmehr dieſelbe 
als eine in diefer Welt nöthige und nügliche Ordnung Daher 
fie audy die Ehriften ermahnen, daß fie den SFürften und der Ds 
brigkeit unterthan und gehorfam feyn follen. Allein, bey dem al 
fen wollen fie doch das Rei GOttes und Ehrifti unter den 
Menfchen aufgerichter wiffen, und bezeugen, daß, obgleich in der 
Welt viele Götter und viele Herren wären, die Ehriften dennoch), 
als Ehriften, nur einen GOtt und einen HErrn, JEſum Ehris 
ftum hätten. 1. Corinth, 8. v. 5.6. Sie wollen, daß alle Zuns 
genbekennen follen, daß IEſus Chriſtus der HErr fey zur 
Ehre GOttes des Daters. Philipp. 2. v. ı1. Daher nennen fie 
ihn auch den den einigen Herrfcher ‚. in der Epiftel Suda v. 4. den 
Rönigaller Koͤnige, und den HErrn aller — Offenbahr. 
Joh. 15. v. 16. Und fo iſt denn im Neuen Teſtament eine rechte 
Chriftocratie angerichtet, da GOtt in Chriſto gedienet, und das 
Reich GOttes in den Menfchen angerichter wird, welches nicht if 
Effen und Trinden, fondern Gerechtigkeit, Friede und Freude 
in dem Heiligen Geiſt. Wer darinn Chriſto diener, der ift GOtt 
gefällig und den Menfchen werth. Roͤmern 14. v. 17. 18. Und fo 
wird die Chriftocratie bier big and Ende diefer Welt fortgefuͤh— 
ver werden, welches wir ald eine Zubereitung zum kuͤnftigen Leben 
anzu⸗ 
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anzuſehen haben. Denn da wird endlich alles bey den Seeligen 
in die völlige Theocratie hinein gehen. Paulus ſchreibet davon 
gang deutlich: Nach der Auferftehung, und wenn Chriſtus 
wieder Eommen wird; ſo wird das Ende ſeyn, wenn er das 
Reich GOtt und den Dater überantworten wird, wenner 
aufheben wird alle Herrfchafft, und alle Obrigkeit, und 
Gewalt, auf daß GOtt fey Alles in Allem. 1. Torinth ı5. v. 
24.28. So arbeitet GOtt durch die Zeit» Lauffte herdurch, damit er 
den gefallenen Menfchen zu feiner verlohrnen Herrlichkeit wiederbrins 

gen, und alfo das Ende mit dem Anfange verknüpften möge, 
Ei wird noch F. LXXIV. Bey dieſer Materie iſt noch eine einige Frage 
er er guerörtern übrig: Ob nemlich die Menſchen zu den Zeiten des 
Menihenzu Alten Teftaments, und infonderheit vor und zu Moſis 3eis 
ben Zeiten des. gen, einen eigentlichen Begriff yon der Belohnung und Bes 
a ſiraffung nach diefem Leben gehabt haben? Man bemerder, 
aufden zw daß Mofes in feinen Schriften fehr viele leibliche Berheiffungen von 
fand derSee GOttes wegen giebet. Dagegen er der ewigen Belohnung nicht 
— ausdruͤcklich gedencket. Und daher wollen einige faſt ſchlieſſen, 
ne künftige als ob den Menſchen die Lehre vom ewigen Leben damahls gantz 
np unbekannt geweſen waͤre. Gewiß iſt, daß die Sadducder zu den 
Fang find ver⸗Zeiten Chriſti «eben daher feine Auferfichung der Todten glaubes 
wieſen wor ten, weil ſie allein die Schriften Mofis für göttlich) annahmen, 
dm und ſie in Benfelben nichts von diefer Sache finden fonnten. Daß 
fe die Schriften Mofis allein für göttliche Schriften gehalten, 
- „bezeugen von ihnen die alten Kirchen» Xehrer, Tertullianus, Hie- 
ronymus und Origenes. So ſcheinet auch der Züdifche Ger 
fhicht » Schreiber Joſephus in dem XVII. Bud) feinee Juͤdi— 
ſchen Gefchichte Cap. r. diefes nicht undeutlich zu erkennen zu ges 
ben, - Daß fie aber die Auferftehung der Todten geläugnet haben, 
folches berichtet nicht allein Joſephus an dem angeführten Orth 
mit deutlichen Worten; fondern wir finden diefes auch in den 
Schriften des Neuen Teftaments, Siehe Matthaͤi Gap. 22.9, 
23. Apoftel-Gefhichte Cap. 23. v. 6, 7. 8. Da nun die Saddw 
caͤer, 
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cäer, wie gedacht, eben deßwegen die Auferfiehung der Todten 
und die zufünftige Belohnung nach diefem Leben verleugneten, 
weil fie glaubten, daß Moſes nichts davon fage; fo ift obgedachte 
Unterfuchung wohl nöthig, ob die Menſchen in uralten Zeiten, auch 
felbft die, fo zum Volcke GOttes gezählet werden, fein Erfenntnig 
‚von dem Zuftande nad) den Tode gehabt haben. Wenn wir hier 
recht auf den Grund fommen wollen, fo müjfen wir nicht von forne 
anfangen, fondern ruͤckwerts gehen, big wir auf die Zeiten Moſis, 
und die vor ihm gewefen find, fommen, \ 


$, LXXV. Es fan nicht geleugnet werden , daß die Lehre Cd werden u 
von dem Zuftande der Seelen nach dem Tode, von der Auferfker Zur vom 
bung und dem zufünftigen Leben zu Ehrifti Zeiten unter den Ju⸗ dem Endeder 
den nicht follte befannt gemwefen feyn. Die Schriften des New — 

en Teſtaments befagen deutlich, daß die Pharifier die Wahrheit n 
in dieſem Stuͤck erkannt haben. Sie hatten unter dem gemeinen Chriſftum, un 


 Xolek den gröffeften Anhang, und haben- alfo die allermeiften da, !erfuhet und, 


mahls geglaubet, daß es mit dem Menfchen nad) dem Tode nicht ma car 


ganz und gar aus fey, fondern, daß noch ein ander Leben zu erwar» Unfierblig 
ten —* Noch biß auf dieſe Stunde bekennet das gautze Juͤdiſche —— 
Voick dieſe Wahrheit. Die Lehre dee Sadducaͤer iſt uuter-ihnen habe, erwies 
faft gang erlofchen. Der Kayfer Juftinianus hatin der r46ten No- ſeu.“ 
vella Cap. 2do. diefe Menfchen, ob er fie gleich nicht ausdruͤcklich mit . 
dem Nahmen der Sadducaͤer beleget, dennoch als Atheiſten bes 
fchrieben, und fie unter den Juden nicht dulden wollen, In dem ach⸗ 
ten Jahrhundert haben fie zwar an einem, Nahmens Anani, und 
in dem zwölfften Jahrhundert an dem berühmten jüdifchen Lehrer Al- 

haragio in Spanien, einen Vertheidiger gefunden, Allein heutiges 

ages wird die Lehre der Sadducder faft nirgends gelitten, und find 

nur allein in Africa die Sadducder in geringer Anzahl zu finden. Hier⸗ 
aus fiehet man, daß die Zuden, da fie die Schriften des Neuen Te⸗ 
ſtaments nicht annehmen, aus den Schrifften des Alten Teftaments 

von dieſer wichtigen Lehre uͤberzeuget zu feyn, glauben muͤſſen. Wenn 
- Dritter Theil, el | wir 
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wir nun in dievorigen Zeiten vor Chrifto hinein geben; ſo zeiget 
fi), dag diefe Lehre nicht unbekannt gewefen fey. Wir wollen deß 
wegen einige Proben aus denen fo genannten Apocryphiſchen 
Büchern beybringen, weil diefelben in die Zeiten zwiſchen die Pros 
pheten und Ehrifto fallen, Denn obgleich diefelben nicht als von 
GOtt eingegevene Schriften erfannt und angenommen werden, 
fo fan man doch aus ihnen fehen, was für Lehren damahls unter 
den Juden im Schwange gegangen find. Nun wird in dem zwey⸗ 
sen Buch der Maccabaͤer Eap. 6.0.26. von dem alten Schrift 
gelehrten Eleafar gemeldet, daß er lieber eines gewaltfamen To— 
des fterben , als wieder das Geſetz handeln wollen; und zwar dies 
fes um der Urſache willen, weil er fagte: Was babe ich davon, 
wenn ich ſchon ietzt der Menſchen Straffe alfo entflöbe, 
weil ich GOites Händen, ich ſey lebendig Oder todt, nicht 
entfliehen mag. So bradıte ihn denn die Hoffnung des ewigen 
Lebens, und die Furcht für der göttlichen Straffe nach dem Tode, 
zu einer willigen Uebernehmung aller Marter. Einandirer vonden fies 
ben. Brüdern, deren Cap. 7. gedacht wird, ſprach zu dem Könige 
Antiocho, aldman ihn marterte: Du nimmſt mir wohl das zeit» 
liche Leben; aber der HErr aller Welt wird uns, die woir 
um feines Geſetzes willen fterben, auferwecken zu einem ewi⸗ 
gen Leben. v.9. Dergleichen lefen wir auch v.11.14.20.23. Und 
v. 36. läffer fich der jüngfteunter ihnen alfo vernehmen : Mei⸗ 
ne Brüder, die eine kleine Zeitfich baben martern laſſen, die 
warten itzt des ewigen Lebens, nachder Derbeiffung GOt⸗ 
tes. Der Apoſtel ziehlet Hebraͤern Cap. 11. v. 35-⸗38. ſonder 
greife auf diefe und andere Juden, die zu den Zeiten der Macca— 
der um des göttlichen Gefeges willen find verfolget und gerödter 
worden; da er denn. von ihnen bezeuget, fie hatten in der Welt feine 
Erlöfung durch Verlaͤugnung der Wahrheit angenommen, auf dag 
fie die Auferftehung,. die beffer ift, erlangen möchten. Syrach 
fpricht Gap. 41.0. 13. Die Gottloſen fommen aus dem Fluch zur 
Verdamuiß. Wenn er aber dagegen Cap. 48. vonden Frommen re⸗ 
8 NR des, 
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det, ſo ſpricht er von ihnen, daß ſie mit dem Propheten Elia, der 
gen Himmel genommen war, das rechte Leben haben würden. v. 12. 
In dem Buch der Weißheit Cap. 2. faget der Urheber deſſelben 
v. 22. von den Gottloſen: Sie haben die Hoffnung nicht, daß 
ein heilig Leben belohnet werde, und achten der Ehre nichts, 
Die heilige Seelenbaben werden. Den GOtt hat den Nen⸗ 
feben gefchaffenzum ewigen Leben. Bon den Gerechten aber 
fpricht er Eap. 3.0. 174. Der Gerechten Seelenfind in GOt⸗ 
tes and, und Feine Quaal rübretfie an. Dor den Unvers 
ftändigen werden fie angefeben, als ftürben fie, undibhr Abs 
Spa wird für eineDein gerechnet,und ihre Hinfarth für ein 

erderben; aberfie findim Friede, Ob fiewohl vorden 
Men ſchen viel Leydens haben, ſo find fiedoch gewiſſer Hoff 
nung, daß fie nimmermehr fterben, Dan kan hiebey in eben 
diefem Buch Cap. 4. v. 7. und Cap. 5. nachfehen, aus welchen als 
len unwiederſprechlich fulget, daß die Juden ſchon zu der Fir ein 
fünftiges Gericht, nebſt einer ewigen Belohnung und Beltraffung 
geglaubet haben. In dem Büchlein Judith wird eben aud) Cap. 
16. 9.20.21. (im Griechifchen ift es der 18 Vers.) der ewigen 
Quaal der Gottlofen nady dem Tode gedacht. Man fan alſo hier 
aus die Lehren der Juden, die fie von dem Zuftande nach dem Tor 
de, von der Zeit der legtern Propheten an, bi auf Chriſtum geführ 
tet haben, zur Genüge erkennen. 2 


$. LXXVI Wenn wir nun weiter zurück gehen ‚" fo kom⸗ Eben diefet 
men wir aufdie Zeiten der ‘Propheten, welche Apoſtel⸗Geſchich—⸗ ae. den 
te Cap. 3.0.24. von Samuel an gerechnet werden. Wenn wir Sropheten 
nun diefer ihre Schrifften anfehen, fo finden wir in denſelben von Samucl 
gant deutliche Spuhren, daß fie das Volk auf den Zuftand der Ara cuh,, 
Menfchen nad) dem Tode, und auf eine fünftige Belohnung und bplonifcen 
Beftraffung verwiefen haben. Zudem Propheren Daniel, wel eh 
her einer von den legten war, wurde Cap. 12. d. 13. gefaget: Du dorsetd 
aber, Daniel, gebe bin, — ns Ende Fomme, und ir 

z 2 
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daß du aufftcheft in deinem Theil, am Ende der Tage. 
Es ſtimmet diefes mit dem Propheten Jeſaia Eap. 57. v. 2. überein, 
da er von dem Tode der Gerechten faget: Ste werden. weg⸗ 
geraffer vor dem Ungluͤck, fie Fommen zum Kriede, und 
rub:n in ihren Rammern. Denn, wie fünnte von einem flers 
benden Menfchen behauptet werden, daß er zum Frieden komme, 
wenn derfelbe nicht nur dem Leibe, fondern auch der Seelen nad), 
fterben follte? Eben fo wird von dem Meßia bezeuget, daß er durch 
den Tod aus dem Lande der Lebendigen zwar weggeriſſen werden 
würde; aber es ftehet gleich dabey; Wer will feines Lebens 
Ränge ausreden? Eap. 53. v. 8. und abermahls v. io. Wenn er 
fein Leben zum Schuld: Opfer gegeben bat, fo wird er 
Saamen baben, und NB. in die Länge leben, und des 
HErren Fuͤhrnehmen wird durch feine Hand fortgeben. 
Und fo fpriche fchon der Meßias von fich felber durd) den Mund Das 
vide: Du wirkt meine Seele nicht in der Hoͤlle laſſen, und nicht 
ugeben, daß dein Heiliger verweſe. Du thuſt mir kund den 
egzum Leben. Vor dir iſt Freude die Fuͤlle, und liebli⸗ 
ches Weſen zu deiner Rechten ewiglich. Palm. 16. v. 10. 11. 
Aus welchem Grunde auch David ſich zu frieden giebet, wenn er an 
das Glück der Gottloſen gedender, und von den Leuten diefer Welt 
redet, die ihr Theil haben in ihrem Leben, und ihren jungen ihr übris 
es laffen. Da er denn fpricht: Ich aber will fchauen dein Ant⸗ 
ig in Gerechtigkeit, ich will fatt werden, wenn ich ermache 
nach deinem Bilde, Pfalm. 17. v. 14. 15. So hat denn David 
auf den Zuitasd nach dem Tode geſehen, und finden wir ein gleiches 
von feinem Sohn Salomo, Diefer, da erin feinem Prediger-Buch 
ein Bekenntniß von feinen vormahligen Abweichungen, und-wie er 
in den eitelen und vergänglichen Dingen diefer Welt vergeblich feine 
Ruhe gefucyer habe, ableget, fo fprichter: Weil nicht bald gefchiche 
ein Urtbeil über die a Wece, dadurch wird das Hertz 
der Menſchen vol, Boͤſes zu thun. Ob ein Sünder 
hundert mahl Boͤſes thut/ und doch lange lebe, fo weiß '& 
| och/ 
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doch, daß es wohl gehen wird denen, die GOtt fuͤrchten, 
diefein Angefichtfcheuen. Denn es wird dem Gottloſen 
nicht wohl geben, und wie ein Schatten nicht langelcben, 
die fih vor GOtt nicht fürchten. Cap. 8.0. 11.12.13. Daß 
er aber hiermit aufdas zufünftige Gericht fehe, folchesleget er Cap. 12. 
v.9. deutlich an den Tag, da er zu dem Juͤnglinge, da er meyne, er 
wolle fein Ders guter Dinge fey laffen, fpricht: Wiſſe, daß dich 
GOtt um diefes alles wird vor Gericht führen, Wier erdenn 
endlich auch fein ‘Prediger: Buch alfo ſchluͤſſet: Laſſet uns dieHaupt⸗ 
Summa aller Lehre hoͤren: Kürchte GOtt und halte feine 
Geboth; denn das gehoͤret allen Menſchen zu. Denn 
GOtt wird alle Wercke vor Gericht bringen, das verbor⸗ 
gen iſt, es ſey gut oder boͤſe. Damit man aber nicht gedencke, als ob 
die Lehre von der Unſterblichkeit der Seelen erſt zu den Zeiten 
Davids und ber folgenden Propheten ans Licht gebracht wor⸗ 
den wäre; fo wollen wir nur noch diß einige bemerden. Wir les 
fen in dem erften Buch Samuelis Cap. 28. daß der König Saul, 
da er fid) felber nicht mehr zu helfen wußte, durch ein Weib, welche 
eine Wahrfagerin genenner wird, fich den ſchon lange vorher 
verftorbenen Propheten Samuel wollte herauf bringen laſſen. 
Wir gehen iso nicht in die Unterfuchung hinein, ob Samuels 
Geſtalt ſich würdlich habe fehen laffen, wir bemerden nur zu und 
ferem gegenwärtigen Zwed, daß aus diefer Hiftorie deutlich er⸗ 
belle, daß damahls fon Die Unfterblichkeie der Seden, 
als eine ausgemachte Sache müffe geglaubet worden feyn. Denn, 
wenn dieſes nicht wäre, wie hätte Saul immer mehr auf die 
Gedancken gerathen fünnen, er wolle fich bey dem Samuel, aud) 
noch nad) deffen Tode, feines fünftigen Schickſaals wegen erfundis 
gen. Und fo haben wir denn bewiefen, daß mehrgedachte Lehre 

von des Propheten Samuels Zeiten an, biß auf das Ende der 

Gefaͤngniß, ſchon unter den Juden befannt gewe⸗ 

n ſey. 


la 6. LXXVIL 


- 
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Schi die, , 9 LXXVII. Die Gefchichte, welche wir eben igo von dem 
Heyden zu Könige Saul, da er den verftorbenen Samuel hat mollen fragen 
a lajfen, angezogen haben, führet uns auf einen Orth, den wir in 
Zeiten, haben dem 5 Buch Mofis Cap. 18. v. u1. finden. Dafelbit laͤſſet GOtt 
Diefe Wahr: daB Volck Iſrael warnen, daß es nach dem Einzuge ins Land Cana⸗ 
heit erlanut. an, die Greuel der bifherigen Einwohner diefes Landes nicht ler⸗ 

nen folle, indem GOtt diefe Voͤlcker um ihrer Greuel willen ver 
trieb. Darunter wird num mit gerechnet, NB. daß fie die 
Todten fragten. Wir machen hieraus abermahls eben den Schluß, 
den wir in dem vorhergehenden $. aus dem Unternehmen des Sauls 
gemacht haben. Die alten Einwohner des Landes Canaan wars 
ren Heyden. Dem ohngeachtet muͤſſen fie doch nicht davor gehalten 
haben, daß das verftändige Wefen, welches bey dem Menfchen 
in feinem Leben angemerdet wird, im Tode eben wie der Leib zer» 
nichtet werde. Denn fonft hätten fie unmoͤglich darauf verfallen 
fönnen, daß fie von den Todten fid) in diefem oder jenem Stüd 
befehren laffen wollten. Folglich fo ift auch ſchon zu Moſis Zeis 
ten fo gar unter den Heyden die Lehre von der Linfterblichkeit 
der Seelen geglaubet worden. Wie denn auch fonft befannt ges 
nug iſt, daß eben diefe Lehre in den folgenden Zeiten ſich unter den 
Heyden erhalten hat. Sie machten ja ihre verftorbene Helden 
zu Göttern, denen fie dieneten, und von welchen fie Hülfe erwarter 
‚ten: Sie hielten den Rhadamantum für einen Richter der Vers 
- ftorbenen. Sie redeten von Elifäifchen Feldern, in welchen die 
—— nach ihrem Tode eines groſſen Vergnuͤgens genöffen, 
ie Sabeln vom Tantalo und Siſipho, davon: jener nach few 
nem Tode beftändig Hunger und Durft habe leyden, diefer aber mit 
einem ſchweren Steine ſich immerzu welgen müffen, zeigen an, daß 
fie auch eine Beftrafung nach dein Tode erfannt haben. Was 
einige Weltweifen, Thales, Pherecydes, Pythagoras, Plus 
tarchus, Socrates, Plato, Cicero und andere dißfalls geglaubet 
haben, fan man in des Gerhardi Johannis Vosfü Theologia 
Gentilium Libro I. Cap. ı0, nachſehen. So wird man auch in 
Zr ben 
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den ohnlängft zum Vorſchein gefommen philofophifchen Fragen des 
Herren Bruders fehr vieles hieher gehöriges antreffen. Wir vers 
meiden bierbey billig die Weitlaͤuftigkeit, und halten genug bewiefen, 
daß auch Die Heyden, "nicht nur in dem drirten und vierdten taufend 
Jahr nah Erjchaffung der Welt, fondern auch zu und vor den 
Zeiten Mofts, einen Begriff von dem Zuftande der Seele und ders 
felben Belohnung und Beltraffung nach dem Tode gehabt haben, 


$. LXXVI. Da nun diefem alfo ift, fo fage man doch, ob Soiftfie audy 
es wohl vermuthlich fey, daß die Parriarchen fo wohl, als auch yın, m mon 
ihre Nachkommen zu den Zeiten Mofis, von dieſer Sache gar vor als nad 
nicht6 gewußt haben follten, gefesst auch, dag Moſes fein Wort der Sünds 
davon gedädhte: Denn, wo wollte nad) feinen Zeiten dieſe Lehre viren 
unter den Szuden auf einmahl hergefummen feyn, wenn fie nicht ıscfen. 
fhon von ihren Vor,Eltern ald ausgemacht wäre angenommen 
worden? Und wie füllte den ulten Patriarchen und ihren Nach 
fommen. ein Licht gefehlet haben, davon wir doc die Spuhren 
felbft bey den Heyden ihrer Zeit wahruchmen? Wir dürfen aber 
auch. nicht gedenden, als ob Mofes diefe Sache fü gang verfchwies 
gen habe. Gleidy im Anfange, da er die Schöpffung des Mens 
fchen befchreibet, fpricht er, daß GOtt dem big dahin nach. tods 
ten Leibe des Menfchen einen lebendigen Othem eingeblaſen has 
be &ap.2.v.7. Wenn nun fchon der Leib um der Sünde wil 
len wider ftarb, fo blieb doch der eingeblafene lebendige Othem 
noch übrig, ald welchen Mofes von dem Leibe ausdrücklich unters ⸗ 
ſcheidet, und ihn nicht aus der Erden wie den Leib, fondern auds 
druͤcklich von GOtt ſelber herleite.  Deßmwegen auch Salomo 
hierauf ziehlet, wenn er ſpricht: Der Staub muß wieder zur 
Erden Fommen, wie er gewefen ift; undder Geiſt wieder 
zu GOtt, der ihn gegeben bat. Prediger Bud) Cap. 12. v. 7. 
Ueberdem führe Moſes von dem Henoch an, daß er von GOTT 
lebendig fey hinweg genommen worden, und leget damit an den Tag, 
dag nach diefem Leben noch ein gantz anderer Zuftand den m 
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bevorſtehe. Denn, obgleich die Patriarchen vor der Sund: Fluch 
fturben, als wovon Adam den Anfang machte, fo führten fie doch 
eben auch, wie Heuoch, einen göttlichen Wandel. Darneben 
batten fie hier in der Welt faft lauter Truͤbſaal. Deßwegen fonns 
ten fie bey der Himmelfarth Henochs feine andern Gedancken bes 
gen, als daß GOtt ihren Staub einmahl wieder erwecken würde, 
wie er ihrem Stamm⸗Vater einen Leib aus der Erden gegeben 
hätte, und daß er fo dann auch fie Icbendig zu fi) nehmen würde, 
wie dem Henod) vor ihren Augen gefchehen war. Sehen wir auf 
das Erempel Abrahams, fo leſen wir von ihm, daß er willig ges 
weſen fey, auf göttlichen Befehl feinen eingebohrnen Sohn, als 
derfelbe nody Fein Kind hatte, und die Verheiſſung dennoch eine 
Nachkommenſchafft demfelben verfprochen hatte, zu fchlachs 
ten. Wie konnte er das thun? - Gab er die Verbeiffung ver 
lohren? Keinesweges, er blieb in der Furcht GOttes und 
dem Glauben. Co war denn für ihm nichts anders übrig; ale 
dag er auf die Auferwelung der Todten feine Augen richte 
te, Und das that er auch, wie der Apoftel Hebraern Eap. 11. 
9.17. 18. 19. ausdrüdlich von ihm bejeuget. er die Ausfage 
diefes Apoftels nicht in Zweiffel ziehen. will, der muß nothwendig 
zugeftehen, daß Abraham ein zufünftiges Leben geglaubet habe, 
Und was lejen wir von dem Tode Abrahams? Er nahm ab, und 
ftarbineinemrubigen Alter, da er alt und Lebens fatt war, 
NB. und ward zu feinem Volck geiammler? Was will doch 
"das fagen: Er ward zu ſeinem Volck geſammlet? Seinem Leis 
be nach ward.er jain dem Lande Canaan begraben, und war alfo 
von feines Vaters Haufe weit entfernt. So kan denn hiedurch 
auf nichts anders ald auf den Zuſtand feiner Seelen nady dem 
Tode gefehen werden, da er durch den Tod in die Gefellichafft feis 
ner gläubigen Vor; Eltern kam. Wie denn auch hernach erft, 
nachdem von ihm gefaget wird: Er fey zu feinem Bold verfamms 
let worden, gefchrieber ftehet! Und es begruben ihn feine Soͤh - 
ne Iſaac und Iſmael, ı Buch Mofis 25. v. 8. 9. zu -. 

en 


über die Augfpurgifche Confeflion. 457 


fenbahren Merckmahl, daß die Berfammlung zu feinen Volck ehe, 
als fein Begräbniß gefcheben ſey, C”) . folglich, daß diefe Vers 
fammlung von dem DBegräbniß nicht rede, Vielmehr geben ung 
die Worte GOttes hierzu den Schlüffel, da zu dem Abraham 
1. Buch Mofis Cap. 15.0. 15. gefaget wird: Du ſolt fahren zu dei⸗ 
nen Dätern mit Frieden, und in gutem Alter begraben wer; 
den, Bey feinen Vätern, wie gedacht, ward er nicht begrar 
ben; gleichwohl follte er zu ihnen mit Frieden fahren. So wies 
berfubr ihm denn dieſes, nicht feinem Leibe, fondern feiner Seelen 
nah, Eben dieſe Redens⸗Arth finden wir in gleichen Umftänden von 
dem Iſaac. 1.BuhMofisCap.35.0.29. Er nahm ab, und 
flarb, und ward verfammler zu feinem Volck, alt und Les 
bens-fatt; und feine Söhne Eſau und Jacob begruben ihn: 
Efau war indem Lande Edom, und alfo bey dem Tede Iſaacs nicht 
gegenwärtig, Es gieng demnach noch einige Zeit hin, ehe ihm 
der Tod feined Vaters fund gemacht werden, und er zu deffen 
Begraͤbniß ſich einftellen Fonntee Aber, da war Iſaac ſchon zu 
feinem Volck verſammlet. Folglich wird hierdurch auf das Ber 

graͤb⸗ 





(* Nachdem dieſes iſt geſchrieben worden, fo hat man doch auch ſehen wollen, was 
Lutherus in feinem Commentario hieruͤber ſage, da wir ſchon anderswo von ihm 
bemercket haben, daß er nicht nur Worte, ſondern auch Sachen zu erklaͤren pflege. 
Dieſer Mann ſchreibet aber hievon alſo: Hæc verba Spiritus Sancti neuriquam 
ocioſa ſunt, nec dicunrurbeftiis, quæ non eunt ad Patres & Populos ſuss, ſed Homi- 
nibus, & teſtantur reftare poft hanc vitam aliam & meliorem: quın etiam ante Chris. 
fti adventum fuille popuium viventium, qui habitavit in terra viventium, & ad 
quosemigrarunt pi. Inde ergo Patres intellexerunt relurreftionem & virum æ- 
ternam. Etproprie & fignificanter verba utriusque loci pofita ſunt. Colligeris ad 
reliquos Sandos, quiante te ſunt mortui: Patres ergo vivunt & populi funt. De 
impiis hoc non dicitur, fedelt fermo de juſtis & ſanctis. Inlibris Regum loquitur 
aliafıgura David: Ecce ego ingredior viram univerſæ terre. Sed poſtea candem 
formam retinet Mofes delsmaele. Iſaac d Jacob defecit & collectus eſt ad popu- 
los ſuos. Collegerunt iraquepatresex his locis, reftare aliam vitam, & ſanctos 
non interire ficut pecudes, fed congregari ad populos in terram viventium. Arque 
hæc caufaeft, cur tam reverenter & lionorifice fepeliuntura filiis fuis, quod beitiis 
non foler fieri, nimirum propter expeltationem certam alterius vit®. 
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graͤbniß des Iſaacs gar nicht gezielt. Und wie fünnte auch 
diefes auf fein Begrabniß gezugen werden, da zwar von ihm bes 
kannt ift, ‚daß feine Gebeine zu den Gebeinen Abrabams find ges 
leget worden, ı Buch Mofis Cap. 50. v. 30. 31. Aber dieſerwe⸗ 
gen hätte man nicht fagen fünnen, er ward zu feinem Volck, am 
allerwenigften, wie es im Hebräifchen lautet, ec ward zu feinen 
Voͤlckern verſammlet. Und fo fiebet man hieraus, daß diefe Res 
dens Arth: zu feinem Volck verfammlet werden, damahls eben 
N viel geheiffen habe, als wenn wir igo fagen: Er iſt in die Ewig⸗ 
eir eingegangen, Dergleichen Ausdruck wir bey dem Salomo 
in feinem Prediger-Buche Gap. 12. v. 5. lefen, da es in der deutſchen 
Ueberfegung heilt: Der Menſch faͤhret bin, da er ewig bleiber ; 
nach dem Hebräifchen aber es eigentlich alfo lautet: Der Menſch 
gehet indas Haus feiner Ewigkeit, Wirfönnen hierbey auch 
das Erempel Jacobs anführen, vun welchem 1. Buch Moſis Eap. 
49. v. 33. gefaget wird: Er verfchied, und ward verſammlet 
zufeinem Volck. Ohngeachtet fein Leib erft lange hernach begra⸗ 
ben wurde. Daraus fieher man zur Genüge, daß Mofes in feinen 
Schriften allerdings auch die Linfterblichfeit der Seelen lehre, und 
daß man fich eines mwiedrigen nur deßwegen berede, weil man feine. 
Worte überhin lieſet, und die Begriffe, die er mit demfelben verfnüpfs 
fer, nicht gehörig auswickelt. Noch eins muß aus Mofe angeführer 
werden, vorauf ſich auch unfer Heyland beruffet, wenn er es mit den 
Sadducäern zu thun hat. Diefe Menfchen, wie wir ſchon oben 
. LXXV. vernommen, käugneten infonderheit die Auferftehung der 
Todten. Chriſtus berufft ſich wieder fie nicht allein auf die Kraft GOt⸗ 
sed, fondern auch aufdie Schrift, Matthaͤi 22. 0.29. Hätten die 
Sadducaͤer die Kraft GOttes, die erdurch die Schöpffung überhaupt, 
und infondedgeis auch durch die Schöpfung des erfteur Deifehen bes 
wiefen hat, in gehörige Betrachtung zieben wollen; fo hätten fie an 
der Möglichfeis der. Auferftehung der Todten nicht zweiffeln duͤrf⸗ 
fen, Sie konnten ja, weil fis die Schriften Mofis annabmen, 
B nicht 
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nicht laͤugnen, daß nicht GOtt den erſten menſchlichen Leib aus der 
Erden gebildet, demfelben eine vernünftige Seele zugeordnet, und zus 
gleich dem erften Menſchen eine Kraft beygeleget; daß von demſelben 
fo viele Millionen befeelter Leiber Haben entfpriejfen fonnen. Wars 
um follte es denn GOtt unmöglich feyn, den Leib, der zu Staube 
worden, wiederum aus eben diefem Staube hervor zu bringen, und 
ihn mit der fchon vorhandenen Seele aufs neue zu vereinigen? Lind 
fo bedachten freylich die Sadducaer nicht, was die göttliche Kraft in 
diefem Stüd vermöge, Sie betrachteten aber auch die Schrift nicht. 
Denn, fie lafen ja, daß, ald GOtt zu Miofe in der Wüften redete, er 
zu ihnen fagte: Ich bin der GOtt Abraham, Iſaac und Jar 
cob. Diefe drey Patriarchen waren fchon längft geftorben., Wenn 
es num mit ihren Seelen auch zugleich ausgewefen wäre, wie hatte fich 
denn GOtt noch damahls einen GOtt Abrahams, Iſaaes und 
Jacobs nennen koͤnnen? Kan ein Koͤnig ſich auch wohl noch einen 
Herrn von einem Menſchen nennen, der in ſeinem Lande vor hundert 
und mehr Jahren geſtorben, ohngeachtet ſeine Seele noch vorhanden 
iſt, welcher aber ein Landes.Herr nichts mehr zu gebiethen hat. Wie 
follte denn GOtt nod) gegenwärtig, als ein GOtt Abrahams, Iſaacs 
und Jacobs, angefehen werden fünnen, wenn nicht nur das Leben ihre 
Leibes, fondern auch ihre Seele felbft verfehwunden wäre ?- Dem fol 
eher geftalt wäre nichts mehr vorhanden, welches noch gegenwaͤrtig 
Abraham, Iſaac und Jacob genennet zu werden verdienete. 
Wenn man num diefes erweget, und es mit der Kraft GOttes zuſam⸗— 
men feet, fo fan daraus nicht allein gewiß gefchloffen werden,’ daß 
Abraham, Iſaac und Jacob noch leben muͤſſen; fondern es bfeibet 
auch Fein gegründeter Zweiffel übrig, wodurch man die Auferftehung 
der Todten beftreiten Fönnte, Und fo viel aus Mofe, 


. LXXIX. Wenn wir dad Buch Hiob zu Rathe ziehen, Yo Kate 

fo fehlet es auch nicht in demfelben an Spuhren, woraus wir ab; wir vonviefer 

nehmen fönnen, daß auffer dem Sfraelitiichen Bold auch noch am — 
Mum2 Spuhren. 
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dere ein Erfenntniß nicht nur von dem Zuſtande nad) dem Tode, 
fondern auch von den Geiftern felbft, gehabt haben. Es ift zwar 
nicht fogar gewiß, um welche Zeit Diob gelebet habe; ob gleich) 
aus andern Orthen der heiligen Schrift ficher geſchloſſen werden 
fan, daß dieſer Mann würdlich in der Welt gewefen fey, und 
daß die Geſchichte von ihm nicht als ein bloß gortfeeliges Gedich: 
te angefehen werden muͤſſe. Denn es wird feiner fo wohl in den 
Schriften des Alten als Neuen Teftaments ausdrudlich gedacht. 
Siche Ezechiel Cap, 14. v. 14. 20. Buch Tobiaͤ Cap. 2. v. 12. 
Epiftel Jacobi Cap. 5. v. 10. ıı. Muthmaßlich hat er nod) vor 
den Zeiten Mofis geleber, und iſt nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, 
daß er der Jobab jey, welcher ı Buch Mofis Cap. 36, v. 33.018 
ein König in Edom angeführet wird. Seine Wohnung bat er, 
wie die in feinem Buch vorfommende Nahmen an den Tag ler 
gen, ohnftreitig in Arabien gehabt, Da nun Mofes mir ver 
Kindern Iſrael fidy in der Arabifhen Wuͤſten vierzig Jahr laug 
aufbielt, und derfelbe, wie aus feinen Schriften erheller, ein fleifs 
figer Nachforſcher des Urfprunges, der Geſchlechte und Geſchich— 
‘ te umliegender Völcker war; fo wird Mojes auch wohl damahls ge; 
naue Kundfchaft von der Gejchichte dieſes Hiobs eingezogen haben, 
und ſtehet nicht anders zu muthmaſſen, als daß die Juden diefelbe durch 
feine Bermittelung empfangen haben. Dem fen aber, wie ihm 
wolle; fo ift uns nach) unferenm gegenwärtigen Zweck genung, daß 
wir auch bey dem Hiob dasjenige finden, was wir fuchen. Die 
fer Man fürchtere GOtt, er meidere die Sünde, und brachte 
Opfer. Folglich begieng er einen öffentlichen GOttes⸗Dienſt 
mit feinem Haufe. Es ward zu feinen Zeiten die befondere Macht 
des Satans, wenn GOtt dieſelbe zulieife, geglaubet. Denn, was 
ihm begegnet, wird dem Satan im Gegen-Satze gegen die Kinder 
GOttes, durch welche fonder Zweifel die Engel verftanden wer; 
den, Gap. 38. v. 7. zuaejchrieben. Cap. 2.0.6.7. Aus den Um 
terredungen feiner Freunde Fan man fehlieffen , . daß fie Geiſter, 

Erfcheinungen und befondere Dffenbahrungen geglaubet haben, 
| ö — fies 
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ſiehe Cap. 4. v. 12:16... Cap. 33.0. 15:24. Allwo zugleich diefe 

bedenckliche Worte ſtehen: Der Menſch ſoll erloͤſet werden,dag 

er nicht hinunter fahre ins Derderben, denn ich babe eine 

Verſoͤhnung funden. Hiob felbit, ob er gleich fich nicht die ges 

ringſte Hoffuung zur Bejferung machte, fondern nichts anders als 

den Tod erwartete, Cap. 7. v. 16. 21. tröfter fich doch mit der fünf? 

tigen Auferftehung der Todten Cap. 19. v. 25.26, 27. und beruft * 
ch dabey v. 29. auf das zukuͤnftige Gericht. Wir machen hieraus 

den Schluß, daß auch bey andern Voͤlckern eine Erkenntniß von dem 

Zuſtande nach dem Tode, ſelbſt zu den Zeiten Moſis, geweſen ſey. 


. LXXX. Allein es entſtehet num hierbey die Frage, da Die Trage: 
die Iſraeliten zu Moſis Zeiten einen Begriff von einem zukuͤnftigen ion 
Leben gehabt haben, warum denn gleichwohl Mojes nur allein Moies feine 
Verheiſſungen vom Wohlergehen in diefem Leben gebe, und die — —— 
Beweg Gründe zu einem Geſetzmaͤßigen Verhalten, wicht vom der nunpaes Ge 
zufünftigen ewigen Belohnung und Beltraffung hernehme; da es feges mehr 
ja fiheine, als ob diefe legtere den gröffeften Eindruck würden ge ale | 
geben haben. Allein diefe Bedendlichfeit fan aus dem Zweck, ersigenBeloßs 
welchen das Amt Mofis unter den Iſraeliten gehabt hat, fuͤglich aung herge⸗ 
beantwortet werden. Air haben Mofen als eine Perfon - anzu Hemmenda 
ſehen, die da theild das he Weſen unter dem Wolke ärtert. 
einrichten, theild auch einen Mittler zwifchen GOtt und dem 
Volcke abgeben follte. In der erftern Abſicht hat er den Iſraell⸗ / 
ten allerhand bürgerliche Geſetze vorgefchrieben. Diefe ſouten 
Grund⸗Geſetze ihrer äufferlichen Verfaſſungen ſeyn, und ziehleten 

auf eine irrdifche Glückjeeligfeit im gemeinen Weſen. Ein jegli⸗ 

cher Regente, der feinem Dolce Gefege giebet , bat dieſes Augen‘ 

Merck, oder folles weniaftens haben. Die bürgerlichen Verfaſ— 

ſungen, wenn fie gut und heilſam ind, und gebührlich beobady 

tet werden, ziehen einen leiblichen Vortheil nach fih, welcher aber 

mit einer ewigen Belohnung nicht nothwendig verfnüpffer it, Und 


fo iſt es ausgemacht, daß Mofes bey dergleichen Geſetzen auf feis 
| Mmm 3 ne 
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ne ewige Belohnung oder Veftraffung hat verweifen fünnen. Er 
bat aber ſolches auch nicht thun konnen, in fo fern er einen Mitt 
ler zwischen GOtt und dem Volcke abgeben follte. Nicht er, fon. 
dern GOtt felbft, gab unmittelbar die heiligen Zehn Gebothe. 
Das Volk konnte die Stimme des Herrn nicht ertragen, ſondern 
flohe. Mofes follte ihr Mittler ſeyn, aber er konnte durch das 
Geſetz nicht machen, daß das Bold im Stande gewefen wäre, 
dem Geſetz ein gehöriges, das iſt, ein in allen Stuͤcken vollkom— 
mened Genügen zu leiften. Die Sünde war und blieb bey den 
Ssiraeliten, auch nachdem GOtt ihnen felbit das Gefe gegeben hatı 
te. Ja, was noch mehr, das Geſetz rügete die Sünde, und vers 
Fündigte den Fluch. Moſes konnte die Sünde nicht tilgen; wie hats 
te fichs denn für ihm geſchickt, daß er nichts defto weniger eine ewige 
Belohnung hätte verfprechen wollen? Zwar hat Mofes auf görtlis 
chen Befehl den Opfer» Dienft bey den Szfraeliten eingerichtet, und 
in demfelben auch infonderheit Suͤnd und Schuld’ Opffer angeord, 
net. Weil aber diefelben theils nur mit der Thiere Blut gefchahe, 
theils auch immer aufs neue wiederholet werden mußten; fo war 
diß ein gewiffes Kennzeichen, daß durch den äufferlichen Opffer⸗Dienſt 
an und für ſich felbft die Sünde nicht weggenommen werden fon 
te. Da nun ſolchergeſtalt das Amt Mofis fich nicht dahin erftred, 
te, daß dadurch die Sünde hätte aufgehoben werden koͤnnen, fo 
konnte Mofes bey feinem Amt auch von Feiner ewigen Belohnung 
was fprechen. Vielmehr gieng fein ganzes Amt dahin, daß er die 
Meuſchen auf den Meffias, als den rechten und eigentlichen Mittler 
. zwifchen GOtt und den Menfchen, verweifen mußte. Diefem nad) 
ift dadurch, daß Mofes von Feiner ewigen Belohnung redet, an den 
Tag geleget worden, daß die ewige Seeligkeit nunmehro fchlechters 
dings nicht aus dem Geſetz hergeholet werden fünne, fondern daß dies 
felbe allein in der Verheiſſung vom Meßia gegründet fen, wie folches 
aus den Briefen der Apoftel $. XXXIX. XL. XLI. ift ausgeführ 
rer worden, Härte Mofes von einer ewigen Belohnung viel geredet, 
ſo 
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fo würden die Zuden noch viel eher auf die Gedancken gerathen feyn, 
als ob es mit dem bloffen Geſetz ausgerichtet fey. Da nun aber Mos 
ſes von der ewigen Belohnung ftille fchweiget, fo follten die Juden 
eben daher den Schluß gemacht haben, daß fie zur Erlangung eis 
ner ewigen ——— welche ihnen, wie wir oben geſehen ha⸗ 
ben, ſonſt nicht unbekaunt war, nicht bey Moſe ſtehen bleiben, ſon⸗ 
dern dieſelbe anderswo ſuchen müßten, 


Anwendung, 


: $. LXXXL | 
So iſt mercklich, daß Mofes, ob glei) GOtt durch ihn eis Barım No: 


ne befondere Thheocratie unter dem Bold ftifftere, den⸗ IE mmrbın 96 
noch den Anfang gemacht habe, fo wohl die Gefchichte der Alts die vor und iu 
Däter von der Schöpfung an, als auch was zu feiner Zeit ge, leinerZeit vor 
fhehen, und von GHtt verordnet war, -in Schrifften zu verfaſ Gerpinte in 
fen. Wir haben hieraus eine groffe göttliche Güte zu erfennen, Schriften m 
Die Menfchen hatten vor der Suͤnd⸗Fluth ein fehr hohes Alter, verfallen. 
welches biß an die taufend Jahre hinan reichte, Nach der Suͤnd⸗ 

Fluth wurden der Jahre zwar immer weniger, wie man aus der . 
Geſchlecht⸗Regiſtern des Sems 1. Buch Mofis. 11. v. 10 fegg. 
erfehen Fan; jedoch erfirecfte fich das Alter zu Abrahams ‚Zeiten _ 
big auf Mofen noch über hundert Szahre, wie denn Amram, «der 
Vater Mofis, hundert und fieben und dreykig Jahre, Mofes 
aber felbft hundert und zwanzig Jahr alt wurde, 2. Buch Mofis 
Eap. 6. v.20. 5 Buch Mofis Cap. 34. 0.7. GOtt hatte feine 
wichtigen Urfachen, das gemeine Lebens Zieh der Menfchen abzu⸗ 
kuͤrzen. Er haste dem Noah verheiſſen, daß nicht weiter alle 
Menfchen auf einmahl, wie in der Suͤnd-Fluth gefchehen war, 
vertilget werden ſollten. Nach der Suͤnd⸗Fluth zwar, da der 
Erd Boden erſt wieder muſte bevoͤlckert werden, ließ die 
en⸗ 
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Menſchen fuͤnff hundert Jahr und druͤber alt werden, welches in 
den folgenden Zeiten biß auf vier:umd endlich drey-biß zwey hun⸗ 
dert Jahre herunter kam. Allein die Anzahl dev Menjchen würde 
gar zu groß worden feyu, wenn ed auch nur bey einem zwey / biß 
dreyhunderrsjährigen Alter haͤtte verbleiben ſollen. Es würden 
auf ſolche Weife, und wenn es fo beftändig fortgegangen wäre, 
die Menfchen einander zur Laft gefallen feyn, woraus. bey dem 
menſchlichen Verderben die gröfjefte Unordnung bärte entftehen 
müffen, Ich habe mir- die Mühe genommen, und nach gerechr 
net, was für eine Anzahl Menſchen heraus kommen würde, wenn man 
voraus ſetzte, daß nach der Suͤnd⸗Fluth Sem, Ham und Japhet 
ein jeglicher noch viertzig Jahr herdurch, und in ſolcher Zeit ein 
jeder zwantzig Kinder gezeuget hätte; wenn zugleich ihre Nachkom— 
men von ihrem acht und zwantigften Jahr auch) innerhalb vierzig 
Sahren ein jeder mit zwangig Kindern die Welt vermehret hätte, 
‘und ein jeglicher zwey hundert Jahr alt worden wäre. Da hat 
fih nun gefunden, daß auf ſolche Weife in dem zwey hunderten 
Ssahre nach der Suͤnd⸗Fluth, fünf hundert drey und fiebsig tau⸗ 
fend und zwey Menfchen auf dem Erdboden müßten gewefen ſeyn. 
In dem vierhunderten Jahre aber müßten fich auf demfelben ſchon 
aber acht und zwangig taufend, fechshundert und zwey und fechtig 
- Millionen Menfchen gefunden haben. - Weil diefe Summa aber 
auch- une innerhalb vierhundert Jahren fchon fo hoch heran gefties 
‚gen ift, fo habe ic) e8 auf eine andere Weife verfucht, was heraus’ 
kommen würde, wenn ich voraus feste, daß Sem, Ham und 
Japhet nady der Sund;Slut) ein jeder innerhalb viergig Jahren 
nur acht Kinder gezeuger hätte, und wenn ihre Nachkommen auf 
eben dem Fuß nachgefolget, und fie alle zwey hundert Fahr alt 
worden wären. Da bringer nun meine Rechnung, daß auf dieſe 
Weiſe in dem zweyhundertften Jahre zwar nur fechs taufend, drey⸗ 
hundert und ſechs und vierzig Perfonen fi) auf dem Erd + Boden 
würden gefunden haben. Allein in dem vierhundertften Jahr 
würden ſchon über vier Millionen da gewefen feyn.» Und in dem 
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ſechs hundertſten Jahr, hatte man ihrer ſchon über zwey taufend, 
neun hundert und zwey und zwanzig Millionen gehabt, leid» 
wohl reihen diefe ſechshundert Fahre nach der Suͤnd⸗Fluth nur 

biß an das neun und achtzigfte Jahr des Patriarchen Jacob, von 
welcher Zeit an biß auf den Tod Mofis noch faft zwey hundert Iqhr 
verfloifen: find, Man kan ſich leicht vorftellen, was nach obigem 
Fuß in dem achten Jahr⸗hundert nach der Süunds Fluch für eine 
eritaunende Summa herausgebracht werden würde; geſchweige, 
wenn es fo biß auf unfere Zeiten beftändig fortgegangen.wäre. Ja 
man nehme an, daß alle Menſchen nad) der Suͤnd⸗Fluth nur hun» 
dert Jahr wären alt worden, und daß ein jegliches Paar nur vier 
Kinder mit einander gezeuget hätte; fo wird man nad) taufend Jah⸗ 


ren fchon eine fo gewaltig groffe Summa haben, als man im Anfan . 


ge. nimmermehr fich bätte vorftellen fünnen. Wer ſich die Mühe 
nehmen, und einen Berfuch thun will, fan die Probe machen. Ich 
babe zu meinem gegenwärtigen Zweck fchon fo viel beygebracht, dag 
man überzeuget feyn kan, eö fen fchlechterdings. nöthig gewefen, daß 
GHDtt nicht allein nad) der Suͤnd⸗Fluth das Lebens; Ziel der Mens 
fchen immer weiter habe abfürgen müffen, fondern, daß er aud) viele 
Kinder aus der Welt nehmen muͤſſen, ehe diefelben im Stande gewe⸗ 
fen, eine Nachfommenfchafft zu laſſen. Ifaacus Voſſius hat in ſei⸗ 
nen 1695 zu London gedrudten Obfervationibus ausrechnen wol⸗ 
fen, daß auf dem gantzen Erd; Boden nichtmehr als fünf Hundert Mil⸗ 
lionen Menfchen wohneten. Andere fommen in ihrer ohngefaͤhr⸗ 
lihyen Rechnung doch nicht höher als auf zwey taufend Millionen. 
Allein, was will dieſes alles gegen diejenige Anzahl fagen, welche ins 
nerhalb auch nur zwey taufend Jahren, gefchweige biß auf unfere 
Zeiten, heraus fommen müßte, wenn man einem jeglichen Paar auch 
nur vier Kinder geben, und dabey voraus ſetzen wollte, daß ein jeg⸗ 
ficher von ihnen das hundertfte Jahr erreichte, Yun ift wohl 
nicht ohne, der Erd; Boden ift groß genung , daß noch wohl viers 
mahl fo viel, ald gegenwärtig vorhanden find, auf demfelben woh» 

Dritter Theil, . Nun nen, 


466 Die viersigfte Betrachtung, 


nen, und ihre Nahrung und Bequemlichkeit finden fönnten, went 
nur unter den Menfchen Licbe und Vertraͤglichkeit herrſchete. Aber 
diß ift eben der groffe Punet, Die Menfchen find viel zu unar⸗ 
tig, ald daß man von ihnen glauben füllte, fie würden den ruhis 
gen Beſitz des Erd; Bodens bey einer ſolchen Menge einander göns 
nen, da fihon gegenwärtig um eined Heinen Ländgens willen, ja 
oft um einer einsigen Stadt willen, die blutigften Kriege gefühs 
ret werden. Es bleibet demnach der Satz feſte: GOtt, der die 
Unarth der Menfchen zum beften Fennet, und doch dabey für dag 
Wohl der Menſchen auf alle mögliche Weife zum beiten forget, hat 
dem menfchlichen Ghefchlechte darinn eine fehr groffe Güte erwieſen, 
daßer, als der HErr des Lebens und des Todes, die Menfchen 
zeitlich fterben, und die allerwenigften ein Ziel von achzig bie Hundert 
Sahren erreichen läßt. Weil denn nun folchergeftalt die merckliche 
Verkuͤrtzung des Lebens ; Zield der Menfchen ſchon zu Mofis Zeiten 
nöthig war; fo war zugleich auch nöthig, daß fo wohl die beträcht, 
lichſten Geichichte , welche in den folgenden Zeiten zu wiffen noͤthig 
waren,. ald auch die göttlichen Lehren felbit in Schriften verfaifer 
würden. So lange die Menfchen ein hohes Alter biß auf einige 
hundert Jahr erreichten ; fo konnten die Gefchichte fo wohl, als 
göttliche. Lehren von Mund zu Mund leicht fortgepflantzet werden, 
ohne, daß dabıy eine fonderbahre Veraͤnderug oder Verfaͤlſchung 
zu bejorgen ſtunde. Wir haben in der zweyten Betrachtung 
$. XIV. ſchon angemercket, Daß Moſes durch den fünften 
mMund von dem erftentTTenfchen, und was derfelbe feinen 
Kindern erzeblet, babe Nachricht erhalten koͤnnen. Allein, 
diß gieng nicht mehr an, nachdem der Menſchen Jahre fo ſehr abge⸗ 
kuͤrtzet wurden. Bey dieſen Umſtaͤnden würden die mündlichen Er—⸗ 
zehlungen einer ſehr groſſen Gefahr der Verfaͤlſchung unterworffen 
geweſen ſeyn, und wuͤrden die hiſtoriſchen ſo wohl als andere goͤttliche 
Wahrheiten mit fo vielen falſchen Zufägen feyn verdorben worden, daß 
vernünftige Leuthe auf die letzt gar nichts mehr vomallem würden 
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geglauber haben. Dieſemnach ift es eine nicht genung zu preifens 
de göttlihe Güte, daß GOtt von Mofis Zeiten an fein Wort 
in Schriften hat verfaſſen laſſen. GOtt felbft machte Davon dem 
Anfang, und ſchrieb feine zehn Gebothe auf zwey fteinerne Tafeln, 
welche unter den Juden befländig mußten aufbehalten werden. 
Beil nun diefe Taffeln unmittelbahr von GOtt herrühreten, fo 
waren fie unter den Juden ein beftändiges Denckmahl der unter 
ihnen aufgerichteten T'heocratie, Mofes fieng daraufan, feine 
Bücher in Schriften zu verfaffen, welches er bey aller feiner ſchwe⸗ 
ren Arbeit in den vierzig Jahren, da er mit den Szfraeliten in der 
Wuͤſten herum gewandert, bewerdftelliget. Er trug die Nadys 
richten zufanmen, welche er von feinen Bor+ Eltern empfangen 
hatte, theils auch allem Anfehn nach fehon gefchrieben vor fi 
fand. Denn man Fan fonderlid) aus feinem erften Buch gang 
deutlich bemerden,!- daß-er in demfelben verfchiedene Stüde, die 
fonft befonderd und ohne Zufammenhang vorhanden geweſen find, 
zufammen gebracht habe, Man darff nur den Anfang des fünften 
Eapiteld nicht nur mit dem Schluß des vierdten, fondern auch 
mit dem erſten und zweyten Capitel des erften Buchs, zufammen 
haften, fo wird man eine Probe davon ende: Inſonderheit 
vergleiche man das ist angeführte fünfte Eapitel, allwo das Ge⸗ 
ſchlecht⸗ Regifter der Alt⸗Vaͤter von der Suͤnd⸗Fluth beſchrieben 
ſtehet, mit dem eilfften Capitel. v. 10. ſeqq. da die Nachkommen 
Sems beſchrieben werden; ſo wird man deutlich wahrnehmen, daß 
dieſe Stucke urſpruͤnglich nicht aus einer Feder muͤſſen geſtoſſen 
ſeyn, ſondern daß ſie Moſes fo, wie er ſie gefunden, ſeinem 
Werck einverleibet habe. Denn, da in der Beſchreibung der Alt⸗ 
Vaͤter vor der Suͤnd⸗Fluth allemahl die Jahr⸗Zahl, wie lange 
ein jeglicher gelebet, ausdruͤcklich angemercket, und ſo dann im⸗ 
mer hinzu geſetzet wird: Und er ſtarb; fo ſtehet dieſes dagegen 
niemahls bey den Alt» Vätern nach der Sund+ Fluch. Wir koͤnn⸗ 
ten dergleichen Merckmahle mehr beybringen, wenn es zu unſe⸗ 
rem gegenwaͤrtigen Zweck — wuͤrde. Uns iſt geuung, * 
En nn2 y 
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wir alle diefe alten Nachrichten von Mofe beyfammen, und daß- 
wir genugfamen Grund haben, fie alle für gewiße. Wahrheiten 
‚anzunehmen, es mag gleich Moſes einiges durch mündlihe Er— 
zehlung, oder aus gewiſſen fchrifftlich fchon vorhandenen Urkun— 
den, oder auch alles mit einander, was vor feinen Zeiten. gefchehen 
ift, durch eine unmitrelbahre göttliche Offenbahrung zur Wiſſen⸗ 
fehafft gebracht haben, Denn wir haben ſchon in der zweyten Bes 
trachtung, nicht nur aus den Wunder IBerden, die Mofes vers 
richtet, fondern auch aus andern LUmfländen erwiefen, daß diefer 
Mann. ein göttlicher Lehrer gemwefen fey, der mit GOtt einen 
unmittelbahren Umgang gepflogen habe, Folglich ift alles, mas 
er auch in feinem erften Buch aufgezeichnet ‘hat, ‚wahr und gewiß, 
Das übrige, was er in feinen vier legten Büchern. beygebracht 
bat, Fan noch viel weniger im Zweiffel gezogen werden. Denn al 
le Gefchichte, die er von feiner Zeit aufgezeichnet bat, find: vor dem 
Augen fo vieler taufend Zeugen geſchehen, welche alle mit. einans 
der von Wahrheit der Sachen überzeuget gewefen find, umd 
feine Ghefege, die er dem Bold Szirael im Nahmen GOttes gege 
ben hat, find mit folchen Spuhren der Göttlichkeit begleitet, daß 
fie von. dem ganzen Bold angenommen. worden find, ohngeach⸗ 
tet diefelben jehr vieles-in fich halten, welches dem Bold nothwen⸗ 
dig fehr befchwerlich hat feyn müften Wenn man nun bedens 
det, „wie geneigt das Volck zur Abgötterey und andern Sünden 
gemwefen ſey, wie wenig Gutes Mofed von demſelben berichtet; 
und man ermeget dagegen, wie gleichwohl eben. dieſes Volck nebft 
allen ihren Nachkommen im geringiten nicht. daran, gezweiffelt, daß 
nicht alles, was ihnen Mofes- fchrifftlich vorgeleger hat, würdlich 
wahr und- göttlich fey, der muß nothwendig zugeitehen, daß das 
ganze Bold eine fülche Überzeugung von der göttlichen Geſand⸗ 
ſchafft Mofis müffe gehabt haben, dawieder fie im geringften nichts 
gewußt haben aufzubringen. Dazu fommt, daß die fünf Bücher 
Mojis neben den. Taffeln des Gefizes in der Lade des Bundes 
haben beygeleger und aufbehalten werden müffen; wodurch ik 
el 
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felbjt ein offenbahres Zeug aiß von der Göttlichkeit diefer Schriften ab» 
geleget hat. Solchergeftalt hat denn GOtt durch Mofis Schriften, 
welche er ihm eingegeben, auch nach defjen Tode gelehret, und info fern 
eine gewiffe Arch der Cheocratie unter den Juden erhalten, 


$. LXXXU Nah Mofis Zeiten find denn auch noch andere Worzu die 
Bücher, die wir in den Schriften des Alten Teftaments beyfammen Pr 2 
haben, aufgezeichnet worden. Sie ſind abertheilshiftorifch, theils yes arm Se, 
rophetiſch, theilsenthalten fie aud) befondere Lehren. Die ftaments die 
iftorifchen Bücher verfolgen die Gefchichte unter dem Volcke GOttes "9 
von Mofis Zeiten an biß auf das Ende der Babylonifchen Gefängniß, 
welches eine Zeitfaft auf taufend Sahre beträgt. In denſelben wers 
den die vielen Lafter nicht nur des gemeinen Volcks, fondern auch ihrer 
Fürften und Könige fo umftändlicy und aufrichtig befchrieben, daß man 
an ihrer Glaubwürdigkeit nicht zweiffeln darf. In den Prophetis 
fchen Schriften find mehrentheils Beftraffungen des Volcks, und zus 
gleich folche Weiſſagungen enthalten, die da ihre gewiſſe Erfüllung bes 
fommen haben, : zn den Lehr; Büchern find die vortreflichiten Lehr 
renangebradyt, von welchen man leicht eine Ueberzeugung haben fan, 
dag fie der Wahrheit gemäß, und fehr nüslich find. Dieſes ift 
demnach ein groſſer Schag, welhen GOTT der jüdifchen Kirche 
gefchendet hat, und an welchen fie ſich, nachdem der Geiſt der 
Weiſſagung unter ihnen nad) den Zeiten des Propheten Mala⸗ 
chiaͤ aufgehöret hatte, halten Fonnten. Die Juden nehmen alle 
diefe Bucher big auf den gegenwärtigen Tag für göttlich an, ohne 
geachtet ihrer Vorfahren in denfelben nicht zum Beſten gedacht 
wird.  Hatren wir fie nicht noch, fo würde die Lehre von Ehris 
flo und das Chriſtenthum überhaupt auf fchwachen Fuffen ftehen, 
und wir würden nicht einmahl wiffen, wo wir mit den alten Ge⸗ 
—— die wir aus den heydniſchen Seribenten haben, hin 
ollten. | 
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Nich minder $. LXXXIII. Im Neuen Teftament hat GOtt feiner Kir⸗ 
au) die chen nicht weniger, fo wohl Hiftorifche, als auch Lehr; Bücher, ſelbſt 
En auch ein befonderes Propherifches Buch gegeben, Die hiſtori⸗ 
ments. . ſchen Bücher faſſen den Lebens⸗Lauff Chriſti und den Zuftand der 
eriten Kirchen zu der Apoftel Zeiten in fih. Es ift der göttlichen 
Weißheit zuzufchreiben, daß die Lebens + Geſchichte Ehrifti von 
vier unterfchiedenen Perfonen zu verichiedenen Zeiten iſt aufges 
zeichnet worden. Maͤtthaͤus und Johannes haben gejchrieben, 
was fie felber erlebet; Marcus und Lucas aber, was ſie von an⸗ 
dern gehöret. Sie ſtimmen alle mit einander überein, und wieder 
fpricht feiner dem andern. Daraus ift abzunehmen, daß man das 
mahis von den Gefchichten Chriſti eine völlige und ungezweiffelte 
Nachricht gehabt habe. Was einige ſelbſt gefehen und gehöret hat 
ten, das vernahmen andere aus verfchiedener Leute einſtimmiger Ers 
zehlung. Johannes, der lange nach der Zerftährung Jeruſalems ges 
fchrieben hat, dahingegen die übrigen alle miteinander vor der Zer⸗ 
ſtoͤhrung diefer Stadt ihre Schriften entworffen haben, beftätiget 
nicht allein, was wor ihm gefchrieben war, indem er nicht‘ die gerings 
ſte Warnung dawieber ergehen läßt, vielmehr in vielen Stüden eben 
das verrichtet, was Matthäus, Marcus und Lucas ſchon gefchrieben 
hatteu; fondern er thut aus eigener Erfahrung auch noch vieles von 
den Predigten und Werden Ehrifti hinzu, welches von den übrigen 
wicht war berühret worden. Er verfichert anbey, Cap. 21. v. 25. 
daß noch viele andere Dinge von ZEſu gefchehen wären, die nicht 
aufgefchrieben ftünden. Er muß alfo vollfommen überzeuger gewer 
fen feyn, daß, da niemand an den aufgefchriebenen Geſchichten von 
JEſu zweifeln könne, ſchon jur Genüge daraus erhelle, was es. mit 
feiner Perfon und mit feinem Amte für eine Bewandniß gehabt ha⸗ 
be, und daß daher nicht nöthig fey, ein mehreres Davon beyzubringen. 
Die Lebr-Bücher enthalten die Lehren der Apoftel, und find nebft 
den Predigten Chriſti eine — Richt» Schnur des Glau⸗ 
bens unter den Ehriften. Sie find von einer folchen — 
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Wichtigkeit, daß die Lehren aller heydnifchen WBeltweifen ihnen das 
Waſſer nicht reichen. Das reg Buch, fo wir im Neu⸗ 
en Teftament haben, ift die Offenbahrung Johannis. Daffelbe ift 
mit lauter bildlichen Vorſtellungen, die mit den prophetifchen 
Schriften des Alten Teftaments eine Lbereinftimmung haben, ans 
gefüllet. So dundel es audy zu feyn fcheinet, fo manche deutliche 
Erfüllung haben wir doch ſchon zu unfern Zeiten von demfelben ers 
lebet. Alle diefe Bücher nun find nichts anders als Lehren, welche 
uefprünglicd von GOtt herrühren. Und fo trifft auch noch heutis 
ges Tages bey und ein, was dort der Heyland faget: Sie werden 
alle von GOtt gelebrer ſeyn. Johannis Eap. 6, v. 45. 


$. LXXXIV. Da nun GHOtt alle diefe Bücher des Alten Die helgen 
und Ieuen Teftaments feiner Kirchen geſchencket, und fie bey jo Siufim 
mancherley Berfolgungen, nicht minder auch bey fü mancherley ges gehatten,nicht 
waltigen Welt + Veränderungen , fo wunderbar erhalten hat, da als ihr gg 
fonft jo manche Schrifften verlohren gegangen find; foift es eine Prkanıo ge 
groffe Undandbarkeit von Seiten der Menſchen, wenn fie diefels macht, au 
ben geringe ſchaͤtzen. Es giebt Leute, die von nichts als lauter — 
— reden, und das, was in den heiligen Buͤchern geſchrieben Händen ges 
ftehet, verächtlicher Weiſe den Buchſtaben nennen. Solche Mens ipielet wer 
ſchen wiſſen felbft nicht , was fie thun, und was fie ſagen. Sie den. 
fönnen der heiligen Schrift die Goͤttlichkeit nicht abfprechen; 
denn fie wollen doch nicht den Schein haben , als ob fie wieder die 
heilige Schrift Iehreten und handelten. Gleichwohl verlangen 
fie, daß man aus ihren Einfällen , die oft Findifch genung heraus 
fommen, und mit der gefunden Vernunfft fich nicht einmahl reis 
men laffen, mehr machen foll, als aus der Bibel. Sie nennen 
die heilige Schrift den Buchſtaben; gerade, als wenn dasjenige, 
was fie im Reden und Schreiben vorbringen, nicht auch buch» 
ſtaͤbliche Worte wären. Allein das iſt ed, man mill den Leuten 
die heilige Schrift verächtlicy machen, damit, wenn daß rechte 
Licht weg ift, man biejelbe um defto leichter nach eigenem =. 
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len führen fonne, Und eben diefen Verdacht laden diejenigen auf 

- fi), welche zwar nicht eben von neuen Eingebungen reden, aber 

doch die Leſung der heiligen- Schrift dem groffeften Theil der Chris 

ftenheit zu entziehen ſuchen. Hätte GOtt nicht gewollt, daß fein 

Wort von allen gelefen werden follte, er. würde es nicht in einer da⸗ 

mahls den Menſchen befannten Sprache haben verfaffen laffen. 

Warum find die Bücher Mofis und die meiften übrigen Bücher des 

alten Teftaments Hebräifch. gefehrieben? Alle Zuden, und auch die 

gemeineften unter ihnen verftunden diefe Sprache. Warum hat Da 

niel den groͤſſeſten Theil feines Buchs Chaldaͤiſch gefchrieben ? Die 

Juden harten fi) zur Zeit der Babylonifchen Gefängniß zu diefer 

Spradye gewoͤhnet. Warum haben die Evangeliften und Apoftel, 

welche letteren doch die Gabe der mancherleyg Sprachen empfangen 

hatten ‚ fich nicht weiter der Hebräifchen, noch Ehaldäifchen oder eis 

“ner andern, fondern der Griechifchen Sprache bedienet? Sie war 

damahls dem een Theil der Römischen Welt bekannt, Selbft 

ihre Briefe, die fie on ganze Gemeinden gerichtet haben, zeugen, 

daß diefelben nicht nur von den Lehrern, foudern von allen Glaͤubi⸗ 

gen gelefen werden follten. Warum foll man denn nicht den Leu: 

ten vergönnen, daß fie auch noch iso eben Diefe Briefe und Schriff 

ten in einer ihnen befannten Sprache lefen fünnen? Wenn man feis 

ne andere, als diefe lautere Abficht har, daß die Menfchen aus dem 

MBorte der Wahrheit zu ihrer Geeligfeit untermwiefen werden follen ; 

fo wird man ihnen ja die Bücher nicht vorenthalten, aus welchen 

doc) alle Lehrer, die der Wahrheit nicht verfehlen follen, das ihrige 

nehmen muͤſſen. Man wird ja erwachfene Ehriften in diefem Stud 

nicht fchlechter halten, als die Kinder in den Schulen, welchen man 

ihre Grammatic, und die Bücher, aus welchen fie lernen follen, felbft 

| in die Hande und mit nach Haufe giebt, - 

Mit einem 

bloß gefeglis FLXXXV. Doch wir müffen noch einmahl auf den Haupt 

- ph Innhalt der heiligen Bücher fommen. Das Haupt: Werd in dem 

flenchum felben ift Geferz und Evangelium, Wir haben umftändlic) 


nichts aus⸗ 
gerichtet. ver⸗ 
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vernommen, daß das menſchliche Verderben, welches durch die Suͤn⸗ 
de angerichtet worden, und uͤber alle Menſchen kommen iſt, durch das 
bloſſe Geſetz nicht habe gut gemacht werden kͤnnen. Das Geſetz, 
ſaget die Schrifft, richtet nur Zorn an. Der Menſch wird uns 
willig, daß das Geſetz ſolche Dinge von ihm fordert, dadurch ihm, ſei⸗ 
ner Meynung nach, fein Vergnügen geftöhret wird; und das Geſetz 
offenbahret den Zorn GOttes über die Sünde. Es muß die Ders 
beiffung von der Gnade GOttes in JEſu Ehrifto das befte hun. Wer 
daran einen Geſchmack gewinnet, der wird auch mit dem Geſetz zufries 
den, und fänget es an, als eine nüßliche und heilfame Sache anzufehen, _ 
Wenn nun aber nicht einmahldas bloße göttliche Gefe den war 
gründlich beffern fan; mas wollen denn bloße menfchliche Gebothe 
und Satungenausrichten? Man dencke ja nicht, daß man die Mens 
feben durch menfchliche Gewalt fromm machen wolle. Heuchler, 
bie aus bloßer Menfchen: Furcht, es fey nun für die Obrigkeit, oder für 
den Lehrer, etwas thun oder laßen, koͤnnen wohldaraus werden; aber 
Heuchelen ift Feine wahre Froͤmmigkeit. Wenn man die Mens 
fchen nicht durch die Vorhaltung der göttlichen Gnade zur Liebe 
GOttes reiget, und fie von ihrem eigenen Beften überzeuget; fo wird 
zum wahren Ehriftenthum wenig grumdliches und befländiges heraus 
fommen.. Ein Lehrer, der nur durch Fiſcaͤle die Leuthe fromm 
machen will, wird wohl eine Fnechtifche Furcht indie Gemüther brins 
gen, und fie fprechen machen, wie ers haben will; aber es wird nims 
mermehr eine wahre Dergend: Frömmigkeit daraus werden, 


$. LXXXVI. Da wir einmahl auf das gefchriebene Wort wor dasge 
fommen find; fo müffen wir von demfelben 9 eine Anmerckung ſqrietene 
beybringen. Daß geſchriebene Wort dienet zur Gewißheit, und Puege 
kan die in demſelben enthaltene Wahrheit nicht ſo leicht verfaͤlſcht 
werden, als wenn fie nur von Mund zu Mund beſtaͤndig hätte 
fortgepflantzet werden muͤſſen. Das gefchriebene Wort aber dies 
net auch. dazu, daß man ans demfelben die göttlichen u 
mi 
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mit Grunde öffentlich verkuͤndigen kan. Dieſerwegen hat der 
Menſch nicht noͤthig auf befondere Eingebungen zu warten; fon 
dern er hat die volfommene Richtſchnur feines Glaubens, feines 
Lebens und feiner Ehre, fchon vor ſich. Es würde die gröſſeſte 
- Ungswißheit und Ver virrung entjtehen, wenn es auf blofje vers 
meynte görtlibe Eingebungen anfommen follte, GOtt hat def 
wegen auch nirgend die Menſchen darauf verwiefen, wohl aber, 
daß fie aufs Wort acht haben follten. Und gewiß, daß durch die 
Öffentliche Verkuͤndigung des Worts die göttlichen Wahrheiten 
den Menfchen beygebrachs, und unter denfelben  fortgepflanget 
werden, fulches ift eine Weiſe, welche ſich für die menſchliche Na; 
tur am allerbeiten ſchicket; denn fie trifft den ganzen Menfchen. 
Dir Menfch, welcher aus Leib und Seel bejteher, ift einer folchen 
Art, daß äufferliche Dinge, welche die Werckzeuge feiner Sinnen 
berühren, gewiſſe Borftellungen in feiner Seelen machen, die 
ihm hernach zur Ueberlegung und zur Neigung oder Abneigung 
feines Willens dienen, Unmitttelbahre gortliche Eingebungen trefs 
fen nur allein die Seele. Das Wort aber, welches verfündiget 
wird, gehet auf den gangen Menfchen. Daher ıft auch eine fol 
che Birfündigung bey der görtlichen Haußhaltung unter den Mens 
po im dieſer Welt die allerbequemfte. Und eben um diefer Ur⸗ 
ſache willen hat GOtt auch in feiner Gemeinde fichtbare Zeichen; 
die wir Sacramenta nennen, verordnet. Sie ftehen mit dem 
Worte in einer Claffe, und haben mit demfelben eine. groffe Aehn— 
fichfeit. Das Wort rührer die Ohren, die Sacramenta fallen 
in die Augen, und gehen auch noch ins befondere auf das Gefühl. 
Die Schale des Worts hält fehr theure gürtlihe Wahrheiten 
in ih. Der Schall der Worte fällt ins Gehör, „aber die darinn 
enthaltenen Wahrheiten gehen in die Seel. Die Sacramenta 
find gleichralls nicht leere dufferliche Zeichen. - Die Schaale von 
denfelben rühret zwar nur die Aufferliche Sinnlichkeit; aber der 
darinn verborgene Schatz gehüret eigentlich für die Seele. Doch, 
wir muͤſſen hiervon an diefem Orth nur wie im nn re⸗ 
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den; denn die eigentliche Ausführung muß biß in den Articul von 
den Sacramenten verfpahret werden. | 
$. LXXXVIL Wo eine öffentliche Verkündigung des Worts gparum eine 

ift, und wo. Sacramenta fi) finden, da muß aud) eine öffentliche öffentliche 
Verſammlung der Gemeinde feyn. . Folglich muß eine gewiſſe Terfündi 
Zeit, und ein bequemer Orth zu ſolchen Verſammlungen ausge — 
ſetzet werden. Wir haben $. XVII. XIX. dargethan, daß GOtt ne gemein⸗ 
auch ſchon im Stande der Unſchuld den ſiebenden Tag als einen Ban 
Heiligungs » Tag eingefesset habe. Wenn die Menfchen im lung zum 
Stande der Unfchuld verblieben wären, und fi) in demfelben GDttes 
vermehret hätten; fo würden fie Kraft der göttlichen Stifftung yyig ey 
diefen Tag haben feyern muͤſſen. Da fie nun in’ einer aufferlichen 
Geſellſchafft mit einander fFunden, und alle mit einander GOtt | 
für ihren Ober» HErrn befennen mußten; fo mürde dieſes auch 
‚von ihnen gemeinfchafftlich geſchehen ſeyn. Es iſt hierinn nichts, 
was der Natur des Standes der Unſchuld entgegen ſtehen ſollte. 
Es ift ein unerwiefener Sag, daß ein dufferliher GOttes-Dienſt, 
der zu gewiſſen Zeiten, und an einem gewiſſen Orthe verrichter 
werde, ſich nur für den Stand nach dem Sünden: Fall ſchicke. (*) 
Warum follten denn einige Perfonen, wenn fie auch gang ohne 
alle Sünde wären, fidy nicht vereinigen Fonnen oder duͤtffen, 
GOtt gemeinfchafftlich zu dienen ? Es will hiebey nichts fagen, _ 
wenn eingewendet wird , daß die Menfchen im Stande der Uns 
ſehuld GOtt zu allen Zeiten im Geift und in der Wahrheit würs 
den gedienet haben. Denn, esift zwifchen diefem, und einem 
öffentlichen gemeinfchafftlichen Gottes; Dienfte, Fein wahrer Wie— 
derſpruch. Jenes gefchicht won einer jeglichen Perfon für fich 
felbit; diefer aber wird won verfehiedenen gemeinfchafftlich vers 
richtet. Diejenigen, welche obigen Einwurf machen, müljen doch 
zugeftehen, daß auch im Meuen Teftament ein befländiger. Dienft 

Ooo 2 GOt⸗ 





(*) Die Einwuͤrffe, welche hier beantwortet werden,jind in des Johannis Samuel. Stry- 
ckü Differtatione de Jure Sabbarhi Cap. I. No. 44. 45. 46. ju befinden, 
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GOttes im Geift und in der Wahrheit von den Gläubigen ers 
fordert werde; und gleichwohl fünnen fie nicht in Abrede feyn, 
daß der gemeinfchafftlihe GOttes⸗Dienſt nicht auch im Neuen 
Teſtament nützlich und nörhig ſeyn ſollte. Mas endlich vorgeger 
ben wird, als ob der Sabbath, als ein Ruhe-Tag, im Stande 
der Unſchuld deßwegen nicht ſtatt gefunden hätte, weil die Menfchen 
fo dann fi) nicht fo abgearbeitet haben würden, als nunmehro, 
nach dem Sünden: Fall geſchaͤhe, will auch die Sache noch nicht 
ausmachen. Die Ruhe beym Sabbath feet nicht nothwendig eis 
ne läftige und befchwerliche Bemuͤhung voraus; denn fonft würde 
von GOtt nicht gefager werden fünnen, daß er gerubet habe. Die 
erſten Menſchen follten gleichwohl nicht ohne alle Arbeit feyn. 
Wenn fie im Stande der Unſchuld blieben wären; würden auch) 
ihre Nachfommen allemahl etwas zu thun vor ſich gefunden haben, 
Leiblihe Verrichtungen erfordern eine Aufmerckſamkeit; und die 
Aufmerckſamkeit ift eine Bemüßigung der Seelen. Menfchen, die 
ihre Gedanden auf ihre unter Händen habende Arbeit richten, koͤn⸗ 
nen zu der Zeit nicht ausdruͤcklich und unverrüdt an GOtt und 
göttliche Sachen gedenden, Und fo hatte ja bey den erſten Mens 
fhen vor dem Sünden: Fall auch die Aufferliche Ruhe des Leibes 
dazu ihren Nutzen, daß fie deſto ungehinderter mit der Betrachtung 
GOttes, feiner Werde und ihrer Pflichten, umgehen konnten. Uber 
dem ift ſchon hin und wieder angemerdet worden, daß es den erften 
Menſchen und ihren Nachfommen auch im Stande der Unfchuld 
ſeht noͤthig und nüglic) geweſen feyn würde, ſich gemeinfchafftlich uns 
ter einander zu erinnern, daß GOtt ihr Ober⸗Herr und Schöpfer 
ſey. Dieſes durffte demnach nicht eben zu dem Ende gefchehen, daß 
der ermübdete Leib fich mieder erholen koͤnnte; fondern, daß die Mens 
ſchen in einem bejtändigen Andenden ihrer Lnterthänigfeit unter 
GOtt verblieben, damit ihre Vermehrung und aͤuſſerliche Einrich— 
tung unter einander ihnen feine Gelegenheit zu einer unvermerckten 
Abweichung geben möchte, Da nun fülchergeftalt auch A dem 
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Stande der Unfchuld ein öffentlicher GOttes-Dienſt würde ftate 
gefunden haben; fo find denn die gemeinfchafftlihen Verſammlun⸗ 
gen zum Dienft GOttes nad) dem Sünden Fall noch viel nörhis 
ger. Sm ganzen alten Teftament finden wir dergleichen, und 
wurden fie zum Theil von CGOtt ſelbſt angeordnet und eingerichs 
tet. Zu Ehrifti Zeiten wurden diefelben unter den Zuden beobadys 
tet. Die Apostel verfammleten ihre Gemeinden. Die erften 
Ehriften kamen, wie der. hendnifche Lands Pfleger Plinius in feis 
nem Briefe an den Kayfer Trajanum berichtet, zu gefetster Zeit 
zufammen. Der Apoitel ermahnet auch felbit, daß die Gläubigen - 
ihre Verſammlung nicht verlaffen follten,, wie foldyes ſchon dar 
mahls einzureiffen begonnte. Die ſich nun wieder die Öffentlichen 
Derfammlungen fegen , und foldye als unnörhig angeben , hans 
dein wieder GOttes Stiftung und Ordnung, und wieder die 
Gewohnheit der Apoftel und der erften Chriſten. Die nun aber 
vollends die öffentlihen Verſammlungen als eine Dinderung des 
wahren Ehriftenthums anfehen , bedenken nicht, was fie fagen, 
Wenn die öffentlihen Verſammlungen durchgehende und- bes 
ftändig. aufgehoben werden follten; fo würde bald eine foldye grofs 
fe Unwiſſenheit in göttlihen Dingen einreiffen , daß wenig Ehris 
ſtenthum übrig bleiben würde. Man findet in allen Hiſtorien, 
dag an folhen Orthen, mo die öffentliche Verkuͤndigung der 
Evangeliihen Wahrheiten nicht gedulter wird, und, wo gleichwohf 
noch Leute, die der Evangelifhen Wahrheit zugethan find, gefums 
den werden, felbige auch wohl mit Leib» und Lebens-Gefahr ih— 
re gemeinfchafftlihen Verſammlungen unter einander anftellen, 
und dadurch die Erfenntniß der Wahrheit unter ſich erhalten, und 
auf die ihrigen fortpflantzen. So lange es nicht möglich iſt, füls 
che Verſammlungen fchlechterdings zu zerftöhren ; fo Jange ift es 
auch nicht möglich, den heimlichen guten Saamen ausjurotten. 
So bald aber die Menfchen in diefem Stuͤck gaͤntzlich aus einander 
gehalten werden ; fo bald ift die Gefahr da, dag ein guter Baum 


dem andern abfterbe, 
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Wo eine df: $. LXXXVIII. Bo öffentliche und gemeinjchaffilihe Ver— 
fentide SE ſammlungen zum GOttes-Dinſt gehalten werden folen, da muß 
in GDttet aud) ein gewiffer Orth dazu ausgefeger werden. Se mehr Perivs 
Dienftfoll ge nen in folcher VBerfammlung zuſammen fommen, deſto gröffer 
en muß auch der Orth feyn; und, wenn an demfelben alles ordent— 
auch einen ge: Fich zugeben fol, fo muß eine gewiffe Emrichtung zur Bequem— 
wilen Orth fichfeit gemacht werden. Diefen Dreh nenner man fo dann eine 
weichen Kirche, das if, einen Orth der Verfammlung zum Gemeinſchafft⸗ 
man fonder- lichen GOttes-Dienſt. Und daher find eigentlich die’ öffentlichen: 
er ehe Gebäude, welche man ins befondere Kirchen zu nennen pflegt, 
Kirche uunen, entftanden,” Es ift ein groffer Unverſtand, wenn einige Leute 
nen pfeger. manchmahl wieder die fogenannten Kirchen oder GOttes-Haͤuſer 
(08 ziehen. Zwar, wer da meynen wollte, ald wenn ohne ein 

ſolches Kirchen» Haus fein wahrer und gemeiufchafftlicher. GOttes— 

Dienft gehalten werden fünnte, oder ald ob die gürtliche Gnaden—⸗ 
Gegenwart an ein foldyes Haus gebunden ware, der würde fi) 
freylich betrügen, Allein, dieferwegen hat man noch nicht Urſach 

die Kirchen zu verwerffen, und felbige als ein Zeichen des Verfalls 

| im Chriftenthum anzufehen. Wenn voraus gefeget wird, daß ein 
- gemeinfchafftliher GOttes⸗Dienſt noͤthig und nuͤtzlich ſey; ſo 
wird mann ja auch einen gewiſſen Orth dazu zugeſtehen muͤſſen. Die⸗ 

ſer mag nun unter freyem Himmel, unter ſchattichten Baͤumen, 

unter einem Gezelt, oder in einem dazu bequemen Hauſe ſeyn, 

ſolches laͤuft alles auf eins hinaus. Es iſt etwas eigenſinniges, 

ern man gemeinſchafftliche Zuſammenkuͤnfte zum öffentlichen 
GOttes⸗Dienſt zwar unter freyem Himmel, und etwa auch in 

gemeinen Wohnhaͤuſern zugeftehen will; aber befondere Kirchen 

dem Chriſtenthum unanftändig zu feyn erachtet. Die gemeinen 

Wohn: Häufer werden von den Eigenthümern zu ihrer befondern 
Nothdurfft gebraucht, ' fo find fie auch gar felten räumlich und 

bequem genung, daß eine groffe Menge Volcks zum gemeinfchaffts 

lichen GOttes-Dienſte dafelbit zufammen kommen koönnte. Was 

follte denn nun unrechts daran feyn, wenn man zu ſolchem Behuff 
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ein eigenes bequemes Haußaufbauet, und daffelbe nach der Anzahl der 
Gemeinde, auch, damit Unordnung vermieden werde, ordentlich und 
bequemlich einrichtet. Dergleichen Hausnun, weil eöfeine ordentlis 
che Einwohner bat, muß ſtarck und dauerhafft gebauet werden, damit 
es ohne taͤgliche und bejondere Aufficht defto länger fich erhalten könne. 
Alle öffentliche Gebäude werden zu dem Ende von feiten Materialien 
und auf einedauechaffte Weiſe aufgeführetz warum denn auch nicht eis 
ne fo genannte Kirche? Wer hieran einen Anſtoß nimmt, der zeiget eine 
fehr ſchwache Urtheils-Krafft, und feet. das Chriſtenthum in-Dinge, 
worinn es nicht zu fuchen iſt. 


$. LXXXIX. Es pfleget hiebey die Frage aufgeworffen zu Erdrterun 

werden: ob nicht die Kirchen und Tempelihren Urfprung aus der 8100 

dem Heydenthum berführen? Es find einige, die foldhes gerne Aus zun org, 

behaupten wollen, um den Kirchen einen Fleinen Schand-Fleck denchum ih— 

anzubengen. Zu welchem Ende fie auch anführen, daß in den Pa ee 

drey erften Jahr : hunderten nach Ehrifti Geburth unterden Chriſten MSIE 
feine Kirchen gemwefen wären, fondern daß man fie erft zu Con- 
ftantini des Großen Zeiten zu erbauen angefangen hätte, damit 
man den Heyden nichts nachgeben möchte. (*) Allein, die alfo 
gedenden, gehen im diefer Sache nicht genungfam auf den ya 
Die 





(*) Diefes geſchicht in des vorhin angeführten Stryckii diſſertatione de 
Jure Sabbarhi Cap. IV.No. 63 + 76, da er fich zugleich auf Spen- 
cerum berufft, als welcher in feinem Buch de Legibus Hebreo- 
rum Libro III. Differtatione VI. Cap. 1,Se&tione ı. bewieſen habe, 
daß die Heyden, vor der Erbauung der Stiffts-Hütte und des Toms 
pels, ſchon aud) ihre Tempel gehabt hätten. Es will dieſe Anmer⸗ 
ckung von itzt gedachtem Strycken dahin gezogen werden, daß der 

Tempel zu Jeruſalem ſeinen Urſprung von den heydniſchen Tempeln 
genommen habe, und daß die goͤttliche Abſicht dabey geweſen ſey, 
ſich in die Neigungen des juͤdiſchen Volcks zu richten. Denn, weil 

daſſelbe in Fgyptenland viele Goͤtzen-Tempel gefehen bätte, und e8 _ 
darauf gleichfalls verfallen feyn würde; fo hatte GOTT, u * 
| N 
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Die Umſtaͤnde ſelbſt, wie wir ſchon eiuige mahl beruͤhret haben, 
erfordern es, daß zu einem gemeinſchafftlichen GOttes⸗-Dienſt 
auch ein gewiſſer Ort ausgeſetzet werden muͤſſe. Dieſer kan nun 
groß oder klein ſeyn, nachdem die Gemeinde ſtarck oder — 
Wir 
LE — —— —. 
Volck davon abzuhalten, gut gefunden, lieber auch einen Tempel 

unter ihnen erbauen laffen, Nein, diß ift es cben, mas wir 

nicht zugeben Fönnen, und was weder Stryck noch Spencer bewies 

fen hat. Die von legt gedachtem angeführten Derther, welche aus 

den heydnifchen Seribenten beygebracht werden, beweiſen nicht ein: 

mabl ale, daß die Heyden vor den Juden Tempel gehabt hätten, 
(Wiewohl e8 auch bey gegenrodrtiger Sache darauf eigentlich 

nicht ankommt, ) gefchrweige, daß. fie beweifen follten, daß der 
Tempel zu Zerufalem feine Veranlaſſung von den beydnifehen Tem: 

peln genommen hätte. Spencer führet einen Ort aus dem Hero- 

doto an, da berfelbe fchreibet : Man fager, Daß die Egyptier 

zu erft den Göttern zwölf Bey-Nahmen gegeben, und daß 

fie auch zu erft den Göttern Altdre, Bilder und Tempel 
erbauer und geſetzet hätten. - Was die Altäre anbetrifft , fo ift 

es —— falſch, daß die Egyptier Urheber von den Altaͤren 

feyn fohten. Wir willen ja, daß ſchon Habel und Cain ihre Opfs 

fer gebracht haben. Wenn man num diefes ſchon vorbey laſſen will, 
indem Feines Altars ausdrücklich Erwehnung gefchicht; fo ıft doc) 
auſſer Streit, daß fihon Noah, der neue Stamm» Pater des menſch⸗ 

lichen Geſchlechts, gleich nad) der Süundfluch, dem HErrn einen Als 

tar gebauet habe, 1. Buch Mofis Cap. 8.0.20. Was aber die 
Gottes Bilder anbelanget; fo finden wir dergleichen bey Laban 

dem Syrer, welcher von dem Sem, nicht aber von Cham, dem 
Stamm:Pater der Egyptier, herkommen ift. 1.Buch Mofis Cap, 

a1. 0.19.30. Ueber dem ift noch die Frage, was Herodotus für 

ein Volck durch die Egyptier, von welchen die Altaͤre bergefommen 

feyn follen, veritehe; ob er Dadurch nicht etwa gar auf die Sfraelis 

ten ziehle, in ‘Betracht diefes Volck in Egypten fo lange Zeit gewoh⸗ 

net hatte. ‘Der zweyte Orth, welchen Spencer aus den Luciano 
beybtinget, faſſet abermahls theils eine offenbare Unwahrheit in fich, 

theils it derſelbe der Meynung des Strycks ganglich zu — 
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iſt. Die Gemeinde fan unter freyem Himmel, unter Baͤumen⸗ 
Dder unter einem Dach zufammen fommen , nachdem die Zeit und 
Witterung ed zuläßt. So lange, als die Familien getheilet was 

ven, 








Lucianus fchreibee nehmlid) : Die erfien Menſchen werden 
Egyptier genenner, und hätten zu erft ein Erkenntniß von den 
Göttern erlanger, auch Tempel erbauer, und den öffentlichen 
GOttes⸗Dienſt angerichter. Daß die erften Menfchen follten 
Egyptier genennet worden ſeyn, iſt falfch, indem dieſes weder vom 
Adam und feinen Nachkommen vor der Suͤndfluth, noch audy von 
Noah und feinen Söhnen nach der Suͤndfluth, fan gefaget wer⸗ 
den; wenn man aber hierbey die ‘Benennung der Egyptier bey Sei⸗ 
te feßen will, und man will auf die erften Menſchen, entweder vom 
Anfangesder Schöpffung, oder nad) der Suͤndfluth fehen, fe Fan 
man von ihnen zwar freylich wohl fagen, daß fie ein Erkenntniß 
von EOtt erhalten und Altäre zu bauen angefangen hatten 5; aber 
dieſe erften Menfchen find fo dann feine Heyden gewefen, und fülgs 
-fih fan man mit diefem Zeugniß des Luciani nicht behaupten, daß. 
die Sfraeliten Altäre zu bauen von den Heyden follten gelernet has 
ben. Noch einen andern Orth führet Spencer aus dem Luciano 
an, des Inhalts, daß der Deucalion nac) der groffen Waſſerfluth 
in Theflalia einen dafelbft befindlichen Tempel follte erbauet haben, 
Nun ift die Waſſerfluth des Deucalionis etwa ein zwanzig Jahr 
vor dem Ausgange der Kinder Iſtael aus Egypten geſchehen, da 
unter dieſem Volck ſo gleich auf göttlichen Befehl die Hütte des 
Stiffts ift aufgerichtet worden: Da aber die Borfahren der Iſraeli⸗ 
ten ſchon laͤngſt Altare gehabt hatten 5 fo ftchet nicht abzufehen, 
was des Deucalionis Tempel zum gegenwärtigen Behuff beweifen 
foll, indem es hauptfächlich auf die Frage anfommt: ob die Firaelis 
ten ihre Stiffts-Hütte und Tempel von der Gewohnheit der Heys 
den entlehnet haben? Der Orth, welcher ferner aus dem Polydoro 
Vergilio beygebracht wird , giebt uns eben fo wenig Gewißheit in 
diefer Sache. Es fchreibt derſelbe: Daß zu des Fovis Zeiten zu 
erft Tempel wären gebauer worden, Man fage uns aber, wenn 
denn diefes Jovis Zeiten geweſen feyn follen? Weil num re 
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zen , und eine jegliche fire fich eine bürgerliche Gefellfchafft aus⸗ 
‚machte, bedurfte man weder eines öffentlichen Rath» Haufes noch 
einer befondern Kirche. So bald aber- verfchiedene Familien zur 
Einrichtung eines gemeinfchafftlichen bürgerlichen Wefens fi) 
zufammen begaben, fo bald wurde auch ein Orth auserfehen, wo 
' man einen gemeinfchafftlichen Rath) pflegen konnte; und wo viele 
Perfonen eine Gemeinde zum öffentlichen GOttes⸗Dienſt mit eins 
ander ausmachen, ift ein bequemer Orth dazu noͤthig. Menu 
- wir nun auf die älteften Zeiten in diefem Stuͤck zuruͤck gehen , fo 
finden wir, daß man zu des Enochs Zeiten, da ſich die Familie des 
Adams zu vermehren anfteng, indem Adam nach der Zeugung 
Seths fon 105. Jahr Kinder gezeuget harte, den Anfang gemacht 
habe, von des HErrn Nahmen zu predigen. 1. Buch Moſis 
Cap. 4.9.26. Cap. 5. v. 3.4.6. Diefes giebt deutlich zu erfennen, 
dag man zu der Zeit einen gemeinfchafftlihen GOttes Dienft ans 
geordner babe. Da nun in dem folgenden nicht gedacht wird, daß 
diefe6 wieder ſey geändert und aufgehoben worden ; fo ift -folches 
Ä ein 


dieſes nicht hut, fo Fan er aus diefem Orth auch nichts bemweifen, 
Sollte Jupiter, wie einige wollen, Fein anderer, als der Japhet 
ſeyn, fo wurde diefes Zeugniß abermahls der Meynung des Stryckii 
gang zu wieder fauffen. Denn man wird dod) den Japhet wohl 
nicht für einen Heyden erflähren wollen. Endlich berufft ſich Spen- 
eer auf den Macrobium, welcher aus dem Xenone anführe, daß 
Janus der erfte geweſen fey, welcher den Göttern in Stalien Tempel 
aufgebauet habe. Aber auch diefer Beweiß will nichts fagen, wenn 
man erweget, daß Janus erft zu den Zeiten der Nichter, da die Syfraes 
liten ſchon lanaft ihre Stiffis⸗ Hütte hatten, gelebet habe. Und 
fo fallen die allermeiften Beweiß- Gründe, welche Spencer für feis 
ne Meynung anbringet, und worauf Stryck fo viel bauet, von felbft 
bin. Und kein eingiger beweifet, daß die Siraeliten ihre Altäre, 
ihre Stiffts⸗Huͤtte, und ihren Tempe um deßwillen, weil die Hey 
den mit dergleichen verfehen gewefen, befominen haben. Der Grund 
—— allen wird vielmehr oben in dem Text ſelbſt ausgefuͤhret 
en. 
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ein Zeichen, daß dergleichen gemeinfchaftlicher GOttesdienſt in der 
Nachkommenſchafft des Seths fortgeführet worden fey, fo viel unter 
denfelben die Furcht des göttlichen Nahmens ſich beherrfchen lieffen. 
Nach der Suͤndfluth bauete Noah dem Herrn einen Altar, und 
Gott offenbahrete ſich ihm und feinen Söhnen, und gab ihm theils 
Gebothe, theild Derbeiflungen. 1 Bud) Mofis Cap. 8. v. 20, 


21. Cap. 9. v. 2 Eben dergleichen that Abrabam; er . 


bauete dem HERRXN einen Altar, und predigte von dern 
Hahmen des HERRXV. ı Buch Mofis Cap. 22. v.9. Don 
feinem Sohn Iſaac finden wir eben. dieſes Cap. 26. v. 25, 
Und Jacob, als ihm GOtt auf feiner Reife nach Mefopotamia 
erfchienen war, richtete am demfelbigen Orth zum Merckmahl ei 
nen Stein auf, und ſprach: Diefer Stein, NB. fol ein GOt⸗- 
tes⸗Haus werden. Cap. 28.0.22. Wie er denn auch hernach⸗ 
mahls daſelbſt einen Altar aufbauete. Cap. 35.9.7. Diefes ift demnach - 
ohnſtreitig der Urſprung ber Altaͤre. Wie fan man nun denfelben, 
wie einige hun, immermehr aus dem Heydenthum herleiten? Auf 
den Altären wurde geopfert, und wurbe, wie oben angeführet wors 
den iſt, dabey gemeiniglicy von dem Nahmen des Herrn geprediget, 
dabey waren demnach verfchiedene Perſonen gegenmärtig. Die Iſra⸗ 
eliten haben alfo ihre Altaͤre, Opffer; Dienfte und ihre gemeinfchafftlis 
chen Zufammenfünffte zum oͤffentlichen GOttes⸗Dienſte nicht erft 
in Egupten gelernet, fondern ſchon von ihren Vor⸗Eltern erhal 
ten. Selbft diejenigen Voͤlcker, bey welchen hernach das Erkennt⸗ 
niß des einigen wahren GOttes nady und nach verlohren gieng, 
baben ihre Altäre aus eben diefer Quelle genommen, nur daß dis 
felben hernachmahls ihren falfchen Göttern, worauf fie verfielen, 
gewiedmet wurden. Was denn die unter den Juden auf goͤttli/ 
chem Befehl aufgerichtere Hütte des Stiffts, und den hernach er⸗ 
baueten Tempel anbetrifft; fo fan man von beyden eben fo wenig, 
als von den Altären fagen, daß die Veranlaſſung dazu von der 
Gewohnheit der Heydnifchen Bölder fey hergenommen worden. 
Wo ‚geopfert wird, wo geprediget wird , wo zum öffentlichen 
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GOttes⸗Dienſt viele Perfonen zufammen kommen, da ift nichts 
natürlicher, als daß zu folchem Ende ein gewilfer Orth bequem; 
lich eingerichtet werde: diefes war nun anfänglich die Stiffts⸗Huͤt— 
te, und hernachmahls der Tempel zu Serufalen. Beyde waren 
zum Opfer Dienft, zur Abhandlung der. göttlichen Wahrheiten, 
und zur gemeinfchafftlichen Verſammlung des Volcks gewiedmer; 
beyde waren auch nach göttlicher ausdrüdlicher Derordnung auf eis 
ne befondere Weife eingerichtet. Diefe befondere Einrichtung 
aber fan abermals aus dem Heydenthum nicht hergeleitet werden, 
ſondern fie geſchahe lediglich nach der göttlichen Vorſchrift, wobey 
GOTT feine geheimen Abfichten hatte, zu deren Erklaͤhrung uns 
der Brief an die Hebräer vollfommene Anleitung giebet. Da aber 
der Tempel nur allein in Syerufalem erbauet war, und dergleichen 
fonft nirgend im gantzen judifchen Lande angerichtet werden durff— 
te, fo war zwar der Opfer» Dienft nur allein an Jeruſalem ges 
bunden; allein, weil doch die Lefung und Erflährung der Schriff⸗ 
ten Altes Teftaments nörhig war; fo hatten die Juden in. allen 
Städten, auch felbft hernach unter den Heyden, ihre fo genannten 
Synagogen oder Schulen. In denſelben kamen fie täglich 
zufammen „ es wurde in ihren DBerfammlungen das Geberh vers 
richtet, und das Geſetz gelefen und erflähre. Wir finden davon 
in der Apoſtel⸗Geſchichte fichere Nachricht, und Fan davon das 
Cap. 13.0.5. 14.42. Cap. 14.0. 1. Cap. 17. v. 1.2. 10, Gay, 
18.0. 4. 26. Cap. 19. v. 8. nachgefehen werden. Allmo wir fins 
den, daß die Apoſtel auch fich der Süden; chulen bedienet und in 
denfelben das Evangelium von Ehrifto geprediget haben. Syn dem 
Anfange des Neuen Teftaments, da die Kirche Chriſti an Feinem 
Orthe rubig und fiher ſeyn konnte, war es freylich nicht moͤglich, 
daß die Chriſten ſofort eigene Haͤuſer zu ihrem oͤffentlichen GO 
tes⸗Dienſte aufgebauet hätten, fondern fie mußten ſich mit ihren - 
eigenen Wohnhaͤuſern, oder auch mit Hölen und offenen Pläsen, 
in den Wüften und Wäldern behelffen, Allein, fo bald die Kirs 
he Ehrifti für den heydniſchen Verfolgungen in Aufferliche Ruhe 
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gefetzet wurde, bedienten ſich die Chriſten bey ihren gemeinfchafftlis 
cher Zufammenfünfften zum GOttesdienſt auch einer mehreren 
Bequemlichkeit, Wir wollen igo nicht unterfuchen, ob fie nicht 
ſchon im dritten Jahrhundert nach Ehriffi Geburth, da fie noch 
unter der Bothmaͤßigkeit der heydniſchen Kayfer ftunden, befons 
dere Kirchen gebauer haben. Man finder hiervon in den Kirchens 
Geſchichten ziemliche Spuhren. . Dem obngeachtet wollen wie 
nach einiger Meynung annehmen, als ob erft in dem vierdten 
Jahrhundert, nachdem der Kayfer Conſtantinus fidy zum Ehrifts 
lichen Glauben gewendet, die fo genannten Kirchen theild new 
gebauet, theild auch die bißherigen Goͤtzen⸗Tempel zum Gebrauch 
des üffentlichen GOttes-Dienſtes gewiedmet worden wären, 
Allein, wenn diefes ſchon zugeftanden wird, fo folge doch noch 
feinesweges, daß die Ehriften den Gebraud) der befondern Kirs 
chen-Häufer von den Heyden gelerner und angenommen hätten. 
Sie hatten ja ſchon das Erempel der Juden, fo wohl ihres Tem⸗ 
pels, als auch ihrer Synagogen vor fih. So findet man auch, 
daß. fie bey der. Einrichtung ihrer Kirch-Häufer dem Mufter des 
Tempels zu Jeruſalem vielfältig ‘gefolger find, Ueberdem, wie 
wir fchon zum dftern bemerder haben, : bringet die Natur einer 
emeinfchaftlichen und auf gewiſſe Tage geſetzten ordentlichen Zus 
Sommenkunft mit fich, daß, wenn man anders ber Umftände: we⸗ 
gen dazu gelangen Fan, ein eigenes Haus dazu eingerichtet und 
gewiedmet werde. Was hat man denn nun für einen genugfas 
men Grund, die Kirch⸗-Haͤuſer der. Ehriften überhaupt dadurch 
verdächtig und verächtlich zu machen, daß man ihnen einen heyds 
nifchen Urfprung: zufchreiber? Könnte ja behauptet: werden, daß. 
die Ehriften bey der Einrichtung ihrer GOttes⸗Haͤuſer, was die 
Ausziehrung und Ausſchmuͤckung derfelben anbelanget, etwas. von 
dem heydnifchen Pomp eutlehnet hatten; (wiewohl fie dißfalls 
audy.den Tempel zu Zerufalem, als welcher felbft auf göttlichen 
ausdrüdlichen Befehl aufs Loftbarfte erbauet, und aufs ;ierlichfte 
ausgeſchmuͤcket war, zum —— ſo muͤſſen doch die au 
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fälligkeiten bey einem Gebäude vun dem Gebäude felbft, und 
deifelben Gebrauch abgefondert werden. Man darf deßwegen 
die Kirchen felbft nicht anfeinden, wenn man ſchon wegen eines 
übermäßigen Pomps in denfelben eine Erinnerung zu thun nörhig 
findet. Es beißt ſolches ſonſt das Kind mit dem Bade ausfchüts 
ten. Wir haben GOtt zu danden, wenn er uns im folche Um— 
ftände feet, daß wir in befondern Kirch⸗Haͤuſern den öffentlicyen 
GDrresdienft in Ruhe abwarten fünnen. Ueber einen mäßigen 
Zierrath derfelben hat man nicht Urfache ſich aufzuhalten. Wer 
auf das Hauptwerck fiehet, wird wegen einiger Nebendinge fein 
groß aufhebens machen. Ä 


Die Menſcht $. XC. Wir muͤſſen nun einmahl dem Dritten Theil diefer 
" tönnen mit Betrachtungen ein Ende machen. Doch will ich noch zum Ber 
= Ai fchluß eines einzigen gedenken. Wir haben von dem 
tenntniß ha, Unserfcheide, ſonderlich des Alten und Neuen Teftaments gehandelt, 
ben, und muß und —9* angemercket, daß im Alten Teſtament noch kein ſo groſſes 
— * und umſtaͤndliches Erkenntniß von der göttlidyen Haushaltung in JE⸗ 
(waren &r: fu Ehrifto, als im Neuen Teftament feyn fan, Statt gefunden has 
kenntnifeds be. 3 Wir haben felbft von den Apofteln des Herrn beygebradht, 
— ‚PP daß dieſelben in den Tagen des Fleiſches unſeres Heylandes noch viele 
Vorurtheile gehabt, und von der eigentlichen Arch und Weiſe, wie 

der Meßias feine Aemter zu führen habe, nod) wenig Kundſchafft bes 

feffen; biß ihnen hernach mit der Zeit die göttlichen Wahrheiten ims 

mer mehr und mehr find aufgeflährer worden. Bey dem allen aber 

wird man doch nicht behaupten fünnen, daß fie anfänglich in einem 
verdammlichen Zuftande follten gelebet haben. Sie glaubten für ges 

wiß, JEſus von Nazarerh fen der Meßias. Ob num gleich diefer 

Glaube bey ihnen durch manche Prüfung und Anfechtung gehen muß⸗ 

te; fo verlohren fie doch denfelben nicht vollig, und waren eben daher 

in einem feeligen Zuftande. So war auch diefer Glaube das Saam⸗ 

koͤrnlein, aus welchem hernach ein gröfferes und vohftändigeres Erkennt» 

niß erwachfen konnte. Wir konnen hieraus ſehen, daß men ein 
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ſchwaches Erfenntniß, wenn daſſelbe auch nur erft eine eingige görtliche 
Wahrheit in fich faffen follte, nicht zu verachten habe. Es ift unmoͤg⸗ 
lich, dag ein jeglicher Menſch fo gleich alle Wahrheiten, die in diefer 
Welt begriffen werden fünnen, faffen und vollftdudig einfehen fol 
te. Die Schrift felbft machet einen Unterfcheid unter Kindern, 
Juͤnglingen, und erwachfenen Männern. 1. Joh. Cap. 2. v.ı4. In 
der Natur erkennet ein Kind dasjenige nicht, was einem Juͤnglinge 
bekannt iſt; und ein Juͤngling beſitzet noch nicht eine ſo groſſe Wiſ⸗ 
ſenſchafft, als ein erwachfener Mann, Im Chriſtenthum fan einer 
den Jahren nad) alt feyn, und er ift doch nur noch ein Kind oder 
Süngling an dem Erfenntniß. Der Apoftel felbft machet einem 
Unterfcheid zwifchen der Milch und der ftarden Speife. 1. Corinth. 3. 
v. i.2. Nicht ein jeglicher ift des Erkenntniſſes aller göttlichen 
Wahrheiten fühig, Das Erkenntniß der göttlichen Wahrheiten hat 
eben fo wohl feine Stufen, als alle übrige menfchliche Wiffenfchafft. 
Allein um des bloſſen fhwachen Erkenntniſſes willen muß niemand 
verachtet noch gänglich zuruͤcke geſetzet werden. Wenn nur der 
Haupt: Grund richtig iſt, fo fan das andere mit der Zeit folgen, 
Der Grund: Sag im Ehriftenthum iſt: Daß JEſus von Nazas 
reth der Meßias fey, der uns aus der Sünde helffen, und zur Vers 
einigung mit GOtt bringen foll, - Wer diefen Grund; Sag feft hat, 
der hat das Grund⸗Erkenntniß eines Ehriften ; und wer demfelben 
im Glauben und in der Ausübung nachgehet, dem fan der Nahme 
eines rechrfchaffenen Chriſten nicht abgefprochen werden. Wenn wir 
- aber von diefem Grund⸗Satz reden, fo wollen wir damit nicht fo viel 
fagen, als ob man bey den bloffen Worten beftehen bleiben fünne, 
und weiter nichts nöthig habe. Wenn man fcyon behauptet, daß ein 
feines Kind ein wahrer Menſch fey ; fo faget man damit nicht, daß 
ein folches Kind feines weitern Wachsthums bedürffe. Die Anlage 
zu einem erwachferien Menſchen ift bey ihm, und es muß durch einen 
täglichen Wachsthum zu derjenigen Gröffe, die in der Befchaffenheit 
feiner Glieder gegründer ift, gelangen. Eben fo muß ſich auch der 
Grund⸗Satz von einem Chriſtlichen Erkenntniß immer weiter Fe 
wickeln, 
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wickeln, und der Menſch muß immer ehr und. mehr lernen einfehen, 
was das fagen wolle: IEſus von Nazareth ift der Welt 
Heyland. Deßwegen will auch) der Apoſtel, daß wir nicht immer 
Kinder bleiben follen, fondern wir follen wachfen, big wir alle bins 
anfommen zu einerley Glauben und Erkenntniß GOttes, und ein 
vollfommener Mann. werden, der da fen in der Maſſe des vollkom— 
menen Alters Chrifti. Ephef. 4. v. 13. 14. . Niemand verlanget in 
der Natur immer ein Kind zu bleiben ; es finder ſich bey einem jeg⸗ 
Jichen Kinde eine natürliche Begierde in feiner Statur zu wachfen, und 
zu einer männlichen Gröffe zu gelangen. Bey dem Erfenntnig 
Ehrifti fol billig ein gleiches Verlangen bey einem. Ehriften feyn, 
daß man nemlich die mit folhem Erfenutniß verfrüpften göttlichen 
Wahrheiten in ihrer Weite und Breite immer mehr und mehr mit 
Gewißheit einfehen lerne. Denn je mehr Erfenntniß von GOtt 
und Ehrifto, je mehr Ruhe und Troft fan man in der Seele erhal, 
ten. Inzwiſchen bleibet e8 dabey, daß man niemanden um feines 
ſchwachen Erfenntniffes willen zu verachten habe, fondern demfel 
ben vielmehr aufzuhelffen fuchen muͤſſe. Nur daß denn auch der 
Menfch, der ein ſchwaches Erfenntniß befiget, nicht über das 
Maaß feiner Erfenntniß fahren , und Dinge, die er noch nicht vers 
ftehet, leugnen und beftreiten muß. Denn e8 ift allemahl ein groß 
fer Linterfcheid zu machen zwifchen einem, der etwas nicht erfennet 
noch einfiehet , und im übrigen diejenigen Wahrheiten , welche er 
noch hat, feſt Halt und denfelben folget; und einem folchen, deifen 
Erkenntniß ſich nicht weit erflrecket, und ſich gleichwohl heraus neh— 
men will, alles andere, was er noch nicht einfiehet, noch auch ges 
hoͤrig unterfucht hat, zu beftreiten und zu verwerffen. Jenes ift ein 
an ihm zu duldender Mangel des Berftandes, welcher durch die Red 
lichkeit des Willens einiger maſſen erfeet wird ; Diefes aber wuͤrde 
bey ihm aus einem mit einer, Uebereilung verfnüpfiten Hoch⸗ 
muth, da er ohne genugfamen Grund gleid) zufah⸗ 
sen und urtbeilen will, herrübren, 
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